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D. Benfall, womit Dee erfte Band die 
‚ fer Geſchichte ‚der Technologie aufgenommen 
und in mehreren Fritifchen Blättern beurtheilt 
- wurde,. hat mich ermuntert, die Bearbeitung 

des zweyten Bandes mit nicht geringerer 
. . Sorgfalt fortzufegen. Dieſer Band umfaßt. 
viel mehr Gewerbe in firh, als der erſte; er 
möchte: daher wohl. mit noch mehr "Interefle 
geleſen werden als jener: Der dritte und 
legte. Band fol dieſem zweyten bald nach⸗ 
folgen, mit allen verfprochenen Zufägen, Be⸗ 
richtigungen u. d. gL 


Die Gefchichte der Ußrmacherfunft nimmt 


‚in dem vorliegenden Bande 8 Bogen ein. 
Meine im Jahr 1801 zu Leipzig herausgege⸗ 
bene ausführliche Geſchichte der Uhren ift über 
35 Bogen ſtark. Schon hieraus laͤßt fich 
Fe 
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4 
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vo Borrede 


es ſchließen, „wie verſchieden die beyderſeitige 


Darſtellung eines und Defielben Gegenſtandes 
if. Außerdem’ enthält dieſer Abſchnitt in: der 
=. der Technologie ſehr viele neue 
Nachrichten, welche in jenem frühern Werke 
gar nicht -vorfommen. Man leſe 5. B. in der 
Sefchichte der Technol. S. 1005 1475. 1695 
176 x.;. der Bereicherung der Literatur nicht 
einmal zu gedenken.  . © 
Unter den Druckfehlern ‚” ; welche ſich in 


dieſem zweyten Bande eingefchlichen haben, iſt 


einer S.95 f. fehr unangenehm, wo immer 
Hole Hart Hele geſetzt iſt. 


Ueber die mir gezogenen Sränzlinien. ie 


die mechaniſchen / mechaniſch⸗ cheniuſchen, ches 


miſch⸗ mechauiſchen und chemiſchen Gewerbe. 
werde ich in der Vorrede zum dritten Bande 
no ein Pan Morte in Erinnerung, — | 
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Bierter Abſchnitt.— 
Die Bereitung verſchiedener Huͤlfewaaren zur Kleidung, und 


- 


- einiger Waren zu Putz und Verzierungen, ' 


PR 


en 2, 22 2 a “ \ r 


5. 171. = 

Rdenn ein Kleidungsftück nicht aus einem einzigen 

Theile heſteht, den man um den Leib fhläge, 

fondern aus mehreren nach Der Form des Leibes zu⸗ 

fammengeiegten Theilen, oder auch wenn ein. Klee _ 
dungs ſtuͤck fo um den Leib befeflige werden fall, Daß 
„Teine Hand es zu halten’ braucht, fo müffen befondere 
Vorkehrungen diefe Vereinigung bewwärfen. In den 
‚ältefteh Zeiten ſchnuͤrte man obnftreitig Die Kleider 
mit Bändern und Riemen um den Leib; und fo 
fhnürte man auch ein Städ Zeug an das andere, 
Nach und nach wurde die Zufammenfügungsart ziers 

Sicher; fast der Bänder und Schnüre nahm man 

‚Dünnere Körper, nämlich Doppelt oder mehrfach zus . 
ſammengedrehte Fäden Garn, (Kwirn, Bd. J. Abs 
theil. II. Abſchn. 2. 8. 130.); und fo brachte man 
denn diejenige Zuſammenfuͤgungsart zu Stande, wel⸗ 

ge wie nähen nennen. u 
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4 I. Abtheil Sch. d. mechan. Bereitungen, | 
An derjenigen Stelle, wo die Vereinigung: ges 


” eästepe, müffen Oeffnungen für den Faden voranges 


ben; und diefe Deffnungen machte man anfangs wohl 
mit fpigigen ‚Stiften aus Metall, eder'aus hartem 


Holje; oder mit Stacheln von Dornen; oder mit Fiſch⸗ 


graͤten. Als die Vereinigung noch ein Zufammens 


ſchnuͤren war, da flach man erft die Löcher, und führte 
"dann die Schnur oder den Faden huuterher. Beym 
Naͤhen wäre diefes Verfahren ſehr muͤbſam und 
langweilig gewefen. Man erfand Deswegen eigene, Nas 


deln zum Mähen, Nähnodeim, an die der Fa⸗ 


eden befeftige werden fonnte, um.gleich mic der Nadel 


Durch das Loch — zu werden, welches die 


Nabel gemacht batge. 


&, 172. 
Die erſten ordentlichen Naͤhnadeln waren ohn⸗ 
Meing mit einer Scheere aus einem ldng und. ſchmal 


— . + 


| gefchlagenen Metall gefchnitten‘, darin’ auf dem Ans 


boße mittelft eines Hammers zu drathartigen Stift⸗ 


chen gebildet, und an einem Ende mit einem umgebos 
genen Dehre, in welches der Zwirn eingefädelt wurde, 


verfeben worden. Dieſen Nadeln fehlte aber noch die 
‚ gebörige Härte, Steifigkeit, Glätte ugd die nörhige 
verjühgte Abnahme von der Spige an bis nach dein 


. Ende des Dehres pin. Erſt als man zu Unfange des _ 


vierzehnten Jahrhunderts, vermuthlich zu Nuͤrn⸗ 


berg, das Metall ziehen und in Drath vers 
- wandeln lernte, da war man auch Im Stande, die” 


Naͤhnadeln beffer und leichter zu verferrigen. Den 
Drath brauchte man nur mit einee Scheere nach der 
Lange der. Nadeln zu durchfchneiden, das eine Ende 
dieſer Drathſtuͤcke brauchte man nue juzufpigen, das 
: andere Ende nut etwas abzuplatten/ "uni tn dis abs 


geplat⸗ 


— 





. 4. Bereit der Hulfawaaren zur Kleidung. 5, 


itete Ende deſto leichter eine. Oeffnung bhineinzu⸗ 
bringen. Diefe Deffnung. beftand anfangs aus einer 
jpglte, Die man zur Haltung des Fadens vorn mies‘ 
‚der zufammengefchlagen hatte. Man nannte, folche’ 
Nadeln Gtufen, und die Menfchen, welche fi‘ 
nie der Bearbeitung derfeiben befchäftigten, Gluf⸗ 
- ner oder Ölufenmader. Bald fand man es aber 
Boch beſſer und bequemer, die Deffnungen , weiche die 
Oehre bildeten, bineinzubopren, und fie noͤthi⸗ 
gen Falls mit einer Spitzfeile (Fitzfeile) laͤnglicht 
zu feilen. 


— S·. 173. | 
= Nürnberg hatte ſchon im Jahr 1370 zünftige 
Madler 12). Augsburg erhielt fie einige Jahre fpäs 
ter, und: noch fpäter pflaugten fie fich nach andern. 
"Gegenden Tensfchlande hin. Glufenmacher hatte 
Augsburg noch im funfzehnten Jahrhundert. 
England, Frankreich und andere Länder lernten, 
die Htadelmacheren von den Teutſchen (nicht bloß die. 
Berfertigung der. Mähnadeln, fondern auch- der Steck⸗ 
nadeln S. 174.). Mach und nach vernolilommnete 
man die Kuuft Naͤhnadeln zu machen. - Man fühlte 
das Beduͤrfniß, den zu Nadeln beſtimmten Drath 
auf eine eigne Art zu; ubereiten, damit bie Madeln . 
nicht bloß hart ousfielen, -fondern auch nicht Teiche 
zerbrechlich wären. Diefe Werbefferuugen haben win 
vorzuͤglich den Engländern zu verdanken, deren Naͤhe 
nadelfabriken ſchon in der erſten Hälfte.des achta 
baten —— ſehr berubmt m waren. = 


u‘ gi v. Mutr, Befhreisung der — Merke 
tee ber freyen Reicheftadt Nürnberg. Nürnb, =: 
j A ® 8.675. x 
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länder nämlich verfertigten die Naͤhnadeln aus Ce⸗ 
mentationsftahl,, den fie mittelft der Holzkoͤhlen in 
deutſchen Stahl verwandelten, nochmals ‚cemehtirten,. 
und zuleßt wieder in Paͤcken bey Holzkohlen ſchmiede⸗ 
ten, Bor wenigen Jahren erfanden ſie auch die Kunſt, 

Mahnadeln von gegoffenem Stahl zu vers 
fertigen, eine Kunft, die befonders Shemward fehe 
verbeſſerte. — Che die Nadeln ganz fertig find, 
muͤſſen fie wohl ſechzig Procefie durchgehen. 


5. 174. 
Statt unſerer jetzigen Steck nadeln oder 
hehe haben ſich viele alte Voͤlker lange Zeit 
Der Dornflacheln, Fiſchgraͤten, und der fpigigen Stifte‘ 
aus hartem Holz oder Metal‘ (Spinulae,. oder Spi- 
ne) bedient. Selbſt goldene und filberne Stifte, 
aber nur mitielft des Hammers und der Scheere (wie, 
bey den Nähnadeln $. 172.) dünn und, fchmal ges 
macht, murden von bemitteltern Perſonen zur Befe⸗ 
ſtigung des Kleidungsſtuͤcks gebraucht. Um die Zeit 
des Trojaniſchen Krieges trugen die Frauen eine Art 
goldener Nadeln zur Zierde. Man befeſtigte folche 
Kleidungsſtuͤcke aber auch oft durch angenaͤhte Hefte 
und Schlingen. Dieſe Methode erhielt ſich viele 
Jahrhunderte lang, und mar bey einigen Kleidungsa 
+ Rüden fogar noch in dem letzten Jahrzehend des ach ts 
zehnten Jahrhunderts gebräuchlich. . Die Hands 
werfer, weiche felche Hefte und ESchlingen (Hafen 
and Dehre) verfertigten, nannte man in Deutfchland. 
Heftleinsmadher Man traf fie am meiften im - 
Mürnberg und Augsburg an, wp fie in den 
neuern Zeiten mit den — zen . 
ſam in Eins —— wurden. 


od 
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ee en 
Alterdings ſcheint es beynahe, ats wenn die ei“ 
gentlichen Stecknadeln mit einer Spitze und 
—einem Kopfe um die Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts in England erfunden ‚worden 
wären. Der damalige König Heimrich VEIT. vers 
sednete im Jahr 7743, DaB man in feinem Reiche 
nur ſolche Nadeln. verfaufen ſollte, welche Doppelte am 
Schafte feſtgeloͤthete Köpfe haͤtten, weiche gut gegläts 
set und an der Spitze gut gefeilt waͤren. Bald darauß 
aber wurde dieſe fuͤrſtliche Verordnung als nicht mebe 


gültig zuruͤckgenommen. Demohngeachtet iſt es doch 


fehr wahrſcheinlich, daß unſere jetzigen meilingenenf 


Stecknadeln in Nürnberg erfunden worden find. 


Sn Frankreich undin den Niederlanden mur 
den fie mit Ehgkand faft zu gleicher Zeit befannk: 
Schweden, dos viele Jahre hindurch nur teurfche 
Madeln gebrauchte, erhielt erfb im Jahr 1649 Steck⸗ 
nadelmacher. | 2 en 


| S. 176. 
Die erfien Stecknadeln hatten ohnſtreitig Feine 
beſonders aufgeſetzte Köpfe; ſondern man ſchlug ‘Das 
ſtumpfe Ende ſelbſt zu einem Kopfe, wovon man die 


Schaͤrfen mit einer Selle hinwegnahm. In der Fol⸗ 
ge Heß man den Kopf aus ein Paar Gewinden eine 


feinern Draths beſtehen, die mittelſt eines Hammers 
aus foeyer Hand um das. ſtumpfe Ende der. Madel ges 
fchlagen wurden. Endlich lerne man zu Nürnberg 


in den Jahren 1680 bis 1690 ein. eignes ſehr finnreis 


ches, aus einer Art Amboß mir Rinnen und. einem 
Stampfer oder Stempel beſtehendes Werkzeug, Die 
Wippe, kennen; womit man in einem Augenbkick 
den Kopf sÄnden und feſt mit dem Schafte vereinigen 
‘ Fr —— y Ka. 
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kennte. Nun war ein Arbeiter im Stande, an der 
Abipoe taͤglich wohl so, 000 Radeln ju machen, "da er 
uneper in. einem. Tage faum 4000 anzuföpfen vermode 
‚.:: Ein ſehr geühter Muͤrnbergiſcher Nadler fol ſo⸗ 
gar. einmal in einen Tage 14,000 Stuͤck Madeln an 
de. Wippe werfertigt haben 2), ! 
. Su den neuern Zeiten machte der Euglaͤnder 9 au 
sis zu Walthum Abbey in der Grafſchaft Eſ⸗ 
fer zuerſt Stecknadeln aus Eifendrarh -mis 
gegaffenen Köpfen. Die Madeln- verzinnte en 
auf eine ungemein leichte: Weiſe, und bie Köpfe, aus 
aner Miſchung von Bley, Zinn und Wismuth, murs 
den vierzig Stuͤck auf einmal mittelſt einer fehe 
 Fnngeichen Maſchine (einer kuͤnſtlichern Art Wippe) - 
. augenblicklich an die Schäfte angekoͤpft 3). Ich habe 
wicht gehört, daß diefe Stecknadeln ſehr viel in Ges 
‚ Brauch gekommen ſind. Auch Fecker is Paris geß 
Die. Stecknadelloͤpfe, 80. u) einmal ,.: in einer nein 
nen Forme. — 
TER AP. 
: Eine. donzaͤgliche Sefndung, ſowebt für Sud e 

ae ala auch. fin Nähnadeln, if der Spiga 
sing. mit: dem. Zuſpitzrade. Zu ſtaͤhlernen Dias 
dag wird; nämlich 'ein Ming von Sandſtein, zu meſ⸗ 
Magenen ein. fellenartig:gebauener Ring: won Stahl, 
vitteig einer Schnur, durch Huͤlfe eines groben Ra⸗ 
des, ————— hei ar m. — dia 
en. ; Ra⸗ 
ai. 

ur Mel, — — er — * 

2: 0 Leipt. 1799488: 744. 

I JR, Q’Reilg;: Annalen: des * er; —E 

- Paris 8. Vol. ix p.40. — wi a. rt! 
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Nadeln an beyden Enden zuasfpige, in einem Tu 
wohl, 24,000 Madelſchaͤfte, male Die dappelte Laͤn⸗ 
ge einer Nadel gaben und hernach durchſchnittes 
werden. Die. Nadler ſetzen das Spitzrad enswedeg 


mit der Hand, oder mit heim: Fuße in Bewegung. | 


In den euglifchen Nadelfabriken zu Glocefer wers 


| den zwanzig Spitzringe zu gleicher Zeit von ein Paar 


Dirsden in Bewegung gefegt. 

: Aber auch noch viele andere Mittel und Wege 
2 Vervollfonimnung der. Nadlerarbeit wurden mit 
„ber Zeit ausfindig gemadit, z.B. zum Richten des 


‚ Drache, zur Derfertigung der Kopfs Gewinde . 


(mittelft eines. Kopfrades), zum Scheuern 
und Polirenz. Diele Stednadeln merder vers 
zinni, ‚entweber duch Kochen in: einem Keffel mil 
gekoͤrntem Zinn: und MWeinkein, oder, nad) der in 
England erfundenen und feit dem Anfange des ‚jets 
zigen Jahrhunderts auch in Frankreich eing 
geführten Methode,. durch Abfieden zwifchen Zinn⸗ 
platten mit einer Aufloͤſung von Weinſtein. Der Na⸗ 
delmacher Spitz ner in Frankeuberg bey Chem⸗ 
nitz erfand vor zehn Jahren eine neue Methode, die 
Siecknadeln gefhwinder-und mit wenigern Koſten weiß 
in ſieden, ale. es. vorher geſchehen war +). Mauche 
Madeln werden auch‘ verfitbert Die Engländer 
- verfilbern fogar- den zu Nadeln beſtimmten Meſſing⸗ 
drath oft vor dem Ziehen. Neulich hat auch ein engs 
lifcher Fabrifane zu Sheffield vergoldete Nähnas 
dein — I dem Roften nicht auegeſebt ſind. 


— — — ih 
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ew E&ehränd dee ſchon vor Tängerer Zeit ver> 
** eiſernen, weiß geſottenen oder verzinnten, 
Stecknadeln ift nicht allgemein geworden. Sonſt übers 
jog man auch die eiſernen Stecknadeln oft mit eineni 
ſchwarzen Firniß Aus Leinoͤhl, und bediente fich Ihrer 
ben der Trauer. Uber ſolche Trauermadeln find 
jegt foft ganz aus der Mode gefommen, Nicht viel 


beffer ift es den auf gleiche Arı gefärbeen Haarna⸗ 


a nn. gegangen. 


° Schon "die erften Näpnadelmager und 


| ed haben außer den, Waaren, 
wovon fie Ihren Namen befigen, nod andere Arten 
‚von Nadeln oder fonftige Werkzeuge verferrigt, welche 
| ebenfalls nach und nach auf verfchle dene Weiſe verbefs 


ſert worden ſind. So machen die Mähnadelmacher 


z. B. auch dreyeckige Nadeln für Kuͤrſchner und 
ändere Handwerker, ferner Spicknadeln, elaftis 
The Stricknadeln, Filetnadeln, Padnas 
dein, chirurgifhe Nadelnz Die Gredyas 
Deimacher verfertigen noch allerley Fleine Stifte 
und Zweden, Hafen und Oehre, Hecheln 
und Kardetſchen, Kragbärften für Gold: und 


Silberarbeiter, Pfeifendeckel und Pfeifenraͤue, 


*2 


mer; Vogelbauer, Drathkörbe und Drathe 


fiebe, ———— u. b. gl. 


! 


: a 
‘ . 
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S. 55. 


"Sie anſehnlichfien en Näpnadeifar 


BEiren befinden fi in Weſtphalen, in Franken und 
Baiern. Worzüglich berühmte find die Nadelfabriken 
u Schwabach. Moch vor wenigen (jahren bes 
Fahfigeen fie 1200 — und — jährlich 


z gegen | 
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gegen zweyhundert Millionen Madeln woju ſie 750 
Ceniner Drath gebrauchten. Die Fabriken zu Fuͤrth, 
Nuͤrnberg, Wieneriſch⸗NMeuſtadt, Mom 
beim in der Oberpfalz, Durlach, Minden, 
Iſerlohn und Persdam find ebenfalls befanns 
genug. Die. befien Stecknadeln liefern unser ander 


Sferlohn, Karlsbad, Burtfheid, Schwag 
bad, Altena, Menden im Koͤllniſchen, c. Auch 


im faͤchſi ſchen Erzgebirge werden ſchoͤne Stecknadeln 


gemacht; zu: Oberwieſenthal allein. befanden AH 


vor ein Paar Zaren gegen vierzig Nadelmacher 5)., 
In England: und Frankreich werden jetzt 
‚Die beſten Nähnadela-und Stecknadeln gemacht. Aben 
Engtänder :und Franzoſen ließen ſchon längfi viele 
Mäphadeln aus Teut fchland fommen, pelirten fie 
nur noch mehr, packten fie fein fauber in buntes oder 
Bold: und GSilberpapier ein, und werfauften. diefe ur⸗ 
fprünglih teutfche Waare den Teutſchen wieder um 
einen viermal höhern Preis als englifhe oder 


franzöfifche Sabrifate England ſelbſt hat 


. viele ſchoͤne Nadelfabriken in Warwiekſ bir, Franke 
reich har die vorzuͤglichſten Madelfabriken zu Aigle, 
Zroyes, Francheville, Bourgx. Die Nähe 
nadelfabrifen in und um‘ -Machen--find: ſehr ausges 
breiter: Inder Fabrik zu Vaels ben Aachen „von 


dem Fabrikanten Clermont angelegt, follen fonfk 


300 Arbeiter jährlich sooo Millionen. Nadeln verfer⸗ 
tigt haben. Schon feit id Jahren bat diefe 
Fabrit ae — 


— 


8. 180. 


| 33:6. G. Röffis, Produkten⸗ zbeiten⸗ Manufakturen⸗ 
und Handelskunde von Churſachſen. Th. . ‚Leipzig 1803. 


8. ©. 435. 


— Scatiſtique du Departement de 16 Meufe- isferieure, | Las 
'M. zn Paris An X. de la Rep. 
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ET © un: . 180. ö u, 
07. Eine gewiſſe Anzahl Radeln von einerlen Mum⸗ 
> her wird immer in ein Papier geſteckt, weiches Die 
Eigenſchaften beißen muß, das Roſten ber. Nadeln 
zu verhindern. Schon lange gaben fih Nadel: und 
Papierfabrikanten viele Mühe, ein vollfommenes. ges. 
gen den Roſt ſchuͤtzendes und waſſerdichtes Papier zu 
befinden. Erſt in den neneften Zeiten ſah man Diefe 
Bemuͤhungen mit einem ziemlich gutem Erfolge: ges 
Beine. Das: englifhe Stahlpapier, von ges 
sheetten Schiffsthauen verfersigt, fand man zwar ſchon 
‚siemtich Roſtverhuͤtend, eben ſo das holländis 
Fe und Wiener Stahlpapier; man bat abes-. 
felchem Papier durch einen Ueberzug von Terpentin, 
Taig und Waſſerbley, oder von Wade (Wachspas 
#ler Jac. eine noch fichrere Wuͤrkung mitgetheilt. Der 
yaͤtige und gefchichte, Papierfabritan Engels zu 
: Werden bat dazu vorzüglich viek mir beygetragen 7). 
Zunm Durchlöchern des Papiers bediente man ſich 
ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren eines in Form 
"eines Kammes gemachten ftählernen Werkzeuges, defe 
fen Zähne: fo groß find und in folcher Weite von eins 
ander abſtehen, als die verſchiedenen Nummern ber 
Madeln es mic fi bringen. Mir einem Hammes 
ſchlag durchlächerte man eine Menge Papier auf eins 
mat: Die Papiere fommen: in Pakete, wovon jedes 
viele tauſend Stuͤcke Madeln enthaͤlt ). 
urn Zu 2.007 188 
,7) J. 8. Engels, Über Papier und’ einige andere Ges 
ygenſtaͤnde der Technologie und Induͤſtrie. Duisburg und 
Effen 1808. 8. — Vergl. m. der Nachricht über die 
* " Verfertigung des den Moft abhaltenden Nähnabelpallre. 
- 070.10 J. A. Hitde’s neuer. Handlungs zeitung. Jahrg. I. 
Weimar 1800. 8. S.35. — 
dx5)Vnc DBaſchreibnug der Nabelmacherey / findet man ein j 
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i. Bes der era ne ng 


—8. 1833. 
Die as der Näpnädeln gab * — 
Pung der Fingerhuͤte Anlaß. Dieſe Werkjeuge 
® — denjenigen Perſonen, welche ſich ſtets oder 
doch ſehr oft und lange mit Nähen befchäftigtei, bes 

ſonders den zartern Händen der Frauenzimmer, feht 

‚weht thun. Es war leicht, auf die Erfindung dee 
- Zingerhüte zu verfallen. "Anfangs umwickelte 
-Hhuffreitig den Finger, womit man die Nadel in d 

Zeng hineindrückt, mit feder , oder man machte einen. _ 
> Jebernen Fingerling. Aber der geößern Dauerhaftigs 
Fen wegen, und um, befonders bey feften Zeugen, 
den Druck der Nadel noch weniger gu fühlen, machte 

mon, bald meralfene Fingerhuͤte, gemeiniglich von Ref 
rd oft aber auch von Silber und Eifen. 


NMuüruberg hatte fchon im Jaht 1380 Fin 
— wie Herr von Murr berichter?), 
nd von Nürnberg erhalten wie auch noch heuti⸗ 
ges Tages ſehr viele Fingerhäte In Mürnberg 
wurden die. Vingerhůꝛe und werden auch noch. immer 


mi 


— 


teedlich ſehr — in 6 ———— — 
platze. Frankfurt 1019. S. 358. — Am ausfuͤhrlichſten 
©. findet fie fi) bearbeitet von Reaum uͤr und Dü Has 
mel in den Deferiptians des Arts et Metiers. Tom. VII., 
amd von Juſti Überfegt ” Schauplatz der — und 
Handwerke. Th.l. ©. ı Auch in der Encyclopedie _ 


R8 


8ou Di&ionnsire raiſonu des fcientes et des arts, Plan- 


chea III. Epinglier. — Ein intereſſanter Nuffes iſt: 

Beytrag zur. kaufmaͤnniſchen Kenntniß der Steck/ und 

MNaͤhnadeln; im Journal für Fabrik, Manufaktur ꝛc. 
Bd. V. Leipzig 17034 8 Safe — Und: Bemnere⸗ 
kungen Über das. Härten. der Nahnadeln und Über das 
Nabeipapier; in B..0. Hildt's ·nener — 

vu Yang Jahrg. II. Woemgar 3801.. — 

2) A. a. O. S. 675. ar — 


— 


“N 
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wit ſtaͤblernen Punzen aus freyer Hand gefchlagen; 


in andern Fingerhutfabriken .aber, z. Bin 


Aachen und Iſerlohn, wandte man dazu ein ei 
nes Preßwerk an, womit die, Arbeit viel ſchuelter 


“und atkurater von ftatten geht 10). Auch erfand man 


Dajelbit eigne Schleif: und Drehmafchinen, worauf 
eine große Anzahl Fingerhuͤte zu gleicher Zeit abgedreht 


‚und geichliffen wird. — Singerhüte von Efr 


Be fenbein odei Knochen verfertigen die REN 


8. 182. — 


| ehr artig und näßlich war die Eefendung dee 
S ttohhätre, welche in varmern Ländern odet in Geis 
Sen Jahrszeiten eine fo nügliche Ropfbedeefurig abgab, 


and welche och jegt dem fchönen Sefchlechtegu — 


ſehr ſchoͤnen und zweckmaͤßigen Putze dient. 


Italien iſt wenigſtens in Europa das exe 


achtzehnten Jahrhunderts außerordenilich zugenom⸗ 
men. . Eine ungeheure. Menge Strohhuͤte ſchickt It a⸗ 


Jien jährlich in alle Theil⸗ von Europa, und ge⸗ | 


winnt unglaubliche Summen danıit. Die meiften 


Strobhuͤte werden in der Gegend von Florenz und 
ö Siena gemacht. . Aber nihe auf Stropbüte allein _ 
aM die Stroharbeit eingefchränft-geblieben. Man. 


* 


14 1. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 


Land wo. die. Strophüte auffamen. Die Fabti⸗ 
| Fation derſelben bat beſonders in der legten Hälfte des 


- 


har fie noch auf andere nuͤtzliche Gegenftände anges , 


wandte, man har unter andern auch Strohteller, 
Strohkoͤrbchen, Strohkaͤſtchen, Strobdet— 
ten u.d. gl. — | 

$. 183, 


1-20) C. W. 9. Batterer's technologiſches Magazin. 


2Bd. III. Heidelberg 1794. 8. Ueber die. Fingerhutfabri⸗ 
ken in Aachen. — Z. A. Hildts Handlungszei⸗ 


tung. Jahrge 1V. Gotha — LE “ a10. —— 


fabriken in Iſerlohn. 
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. + Die ‚Verfertigung: der Strohwaaren im 
Ganzen genommen ıft leicht und einfach. ‚Die Stroh⸗ 
balme, allemal fünf an der Zahl, aus Weitzen⸗ Has 
fers Gerflens oder Reißſtroh, werden in ein ſchma⸗ 


bs Band geflächten, und ſolche Bänder werden dan 
durch Zufammenfegen und. Naͤhen in die verlangte 


Form gebracht. Won der geflochtenen Strohar⸗ 


beit iſt aber die aufgelegte Stroharbeit vor 
fehieden. : Das, aufgefchnittene oder unaufgefehnitteng 
Stroh, und zwar zu feinern Arbeiten Die weißen Roͤhr⸗ 
chen ohne Knoten, wird gefärbt oder ungefärbt Halm 
an Halın gelegt und (wie zu Decken) durch Fäden . 
an einander nereißt, oder auf Papier oder Pappe ges 
Hebr und gepreße. Selbſt Kinder haben bald mir der 
Stroharbeit recht gut umgehen gelernt. 

Die italienifshen Strohhuͤte aus gemeinem Stroh 
ſind grob, und bloß für Bauern beſtimmt. Zu feiner 
‚ Kürten aber muß, das Stroh auf eine eigne Art geſaͤet 
and zubereitet werden. Man feßt fie der Sonne aus, 
man fchwefelt fie, und fortirt fie vor dem Flechten. 
Ein eignes Modeil wird bey der Verfertigung der 
Hurföpfe gebraucht. . Daß man auf die vornehmften 
Kunftgriffe und Mittel zur beſten Ausführung dee 
Stroharbeiten erft nach und nach verfallen ift, und 
daß man fie vorzuͤglich in dem neuern Zeiten zur größe 
ten Volltommenpeit gebracht hat, ift leicht zu erach⸗ 
ten. Auch inder Stroh⸗Glaͤtterey und Faͤr—⸗ 
berey ift man erft in dem: legten Viertel des achte 

iepnten Jahrhunderts ſehr weit gekommen 11). 


9— —8 PP * 1 x 
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=) Ueber die kanſtlichen ——— in 4 u. Hilde’s u 
Hendlungezeſtuns. Jahrg. IV. Gotha 1787. 8. ©. hie fe 


16 n woe a d. nein, Beciungen 
&. 134. = 


Aka die Tyroler und Sach ſen — 


ſch ſchon laͤngſt in der Verfertigung ſchoͤner und felb 
ner Strobarbeiten aus. . Schon fett funfzig Jahren) 


und noch länger, beſchaftigten ſich die fächfifchentandt 


deute, beſonders in den Doͤrſern um Dresden und 


am Fuße des Erzgebirges, Erwachſene und Kindes 


mit dem Plechten und. Nähen der Strohhuͤte, febalb 


die Feldarbeiten gethan waren. Anfangs wußte mar 


beiten, und gegen- zwen Drittheile des Srrohs mußte 
fan wegwerfen. Deswegen war der Gewinn noch 


ſehr gering dabey; nur 20 Pfennige ‘bis 2 Grofchen 
Töne eine fleißige Flechterin taͤglich Verdienen. Aber 


auf — entdeckte man die Kunſt, das Material zu 
dere 

ttefflichſten Waaren ans Licht, welche, Durch Die Mo⸗ 
de beguͤnſtigt, mehreren tauſend Menſchen einen ver⸗ 
ber nie gebabten Erwerb verſchafften. 
Man hatte nämlich angefangen, Die Halme a uf 
zuſchlitzen, und daraus Diejenigen Bfendpüre H 
verfertigen, welche durch ihre Weiße und Zartheit ba 
allgemein beliebt wurden. Der Erfindungsgeift der 


. Dresdner ging noch weiter. Man lernte dem aufge 


. fbllgten Halm durch befondere Glättwerkzeuge 
. einen Spiegelglanz geben, man durchflocht und durch: 


oe. er die —— ——— mit Run ‚gefärbtem 


eben 


> 


Ueber die feinen Steohhäte aus Sommerweitzen von 
Toskana: Arti della focierd patriotica di Milano. Vol. 
Be — 1703. 4 — — 

Ueber die ktaftenifchen teohhäte, und die Art, wie das 

' er "Stroh zu denſelben zübereitet wird; de Youenal für 


a v. Manufaktur 26 BDe xXiv. king‘ 1795, 8. 


! 


— * , 


E aber mur Die feften Thelle der Weitzenhalme zu verur⸗ 


und zu vervielfachen, und nun erſt kamen die 











v_ 


4. Bereit. der Huͤlfswaaren jur Kleidung. 


eben ‘fo bereiteten Stroh, leimte fie auf Seide und 
‚Atlas auf, man erfand. immer neue Façons von Hüs 


-:zen und Kopfauffägen , zierliche Guirlanden, Stroh⸗ 


‚böfche,, Strobbänder ic., und teug die Stroh⸗ Flech⸗ 


‚teren, Knüpferen und Mäberen auch auf andere Ges 


‚genftände des Luxus auf Arbeitstörbe, Vaſen, Tas 
felauffäße, Zeller; Hauben, Decken, Tapeten, Kaͤſt⸗ 
chen, Etuis, Bouquets u.d. gl. über. Den Anfang 
zw. allen dieſen Steohverfeinerungen machte Die Fami⸗ 
De Engelhard in Dresden. Gchon ihre ans 


zum: Heinen Verſuche fanden eine gute Aufnah⸗ 
me. Gie erhielten fo viele Beftellungen, daß ſie nach 


drey Monaten ſchon gegen fiebzig Mädchen im 
Haufe felbft, und außer dieſen noch viele andere Perſo⸗ 
wen duch Faͤrben, Olatten und Strohausſchneiden 


ernaͤhren konnten. 


Die Veredlung dieſer Strohprodukte wuͤrkte auch 


auf die Strohflechter um Dresden herum ſehr 
vortheilhaft. Gerade die vorher weggeworfenen groͤ⸗ 


bern und breitern Strohhalme Waren zu den feinern 


‚Arbeiten unentbehrlich. © Landmaͤdchen fonnte nun 


aus dem Abgange, eines Bundes Stroh 16 bis 20 


Groſchen loͤſen. Die klugen Maͤdchen fingen auch 


ſelbſt an zu raffiniren. Es kamen ſogenannte drey⸗ 

eckige, durchbrochene, gezogene und ge 
ſchlaängeſte Geflechte u. d. gl. auf, und um Ab⸗ 
‚nehmer, die nach und nach immer mehr bezahlten, 


brauchte man ‚nicht verlegen zu ſeyn. Aber diefe aus 


F berordentlich guͤnſtige Periode fuͤr die Strohflechterey 


ging vor Ablauf des achtzehnten Jahrhunderts wieder 
voruͤber. Jedoch iſt fie ſeit ein Paar Jahren wies 
der ſo glaͤnzend geworden, daß noch jetzt allein im 


Meißniſchen Kreiſe in so Doͤrfern gegen soco 


Menfchen mit der un Aa PR die > 
poppe's Geſch. tem BD. 


— 


— 


J 
J I... 
. . 
x 
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nen jährlich wenigſtens 20, 000 Reichsthaler einbelns > 
‚gen. Don den Strohhuͤten werden bloß im Lande 
"gegen 100,000 Stuͤck abgeſetzt. Die Beftellungen 


nah Polen, Rußland, Böhmen, Ungarn 


und felbft nach Italien find ungemein berrächtlich. 
Man fieht aber auch aus der Fabrik der Gefchwifter 
‚Engelhard unter andern Tafelauffäge und 
Blumenkoͤrbe von Stroh zum Vorſchein foms 
men, welche gar nichts mehr zu wuͤnſchen übrig laſ⸗ 
fen; man fiebt Blumen in ihrer natürlichen Größe, 
‚mit einem Glanz und einer Richtigfeit der Farben dars 
geſtellt, welche den beften kuͤnſtlichen Staltenif ab 
Blumet en den Woran — a). 


S. 185. | “ 

— Dan tann lejcht denken, daß auch. in: andern 
Gegenden Teutſchlands die Strohflechterey theils 
eingefuͤhrt, theils verbeſſert und erweitert worden iſt. 
So hat man z. B. auch in Berlin ſehr ſchoͤne 
Strohhuͤte zu verfertigen gelernt. Friedrich Nit⸗ 
ze daſelbſt erfand vor zehn Jahren eine vortreffliche 

‚Merhode, Stroh fehr jcharf mit alleriey Figuren auf 
ER zu ar Und fo fi i nd ni bin und wieder 
mans 


5 


22) eher die — der feinen Stroharbeiten in 
„Eachſen; in J. A. ae 8 Handlungezeltung. Jahrg. 
— Gotha 1797. S. 4 
. A. Engelhard’ Reldbeſchreibung von Kurſach⸗ 
* "BIN, dritte Aufl. 1804. ©.267 f.; und Bb.IV. 
1805. ©. 261 f. (Sehr volftändig über die ſachſiſche 
Strohmanufaktur.) = 
Man fehe auch: Bon bet Stroharbeit zu Alten, Tiſch⸗ 
decen ıc. im Dorfe Trebitz bey Wittenberg; in dem 
— Wochenblatt auf das er 1788 und 17896 
385. 
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manche andere fehr gute Werfaprungsarten in der 
Steopfabrifation ans Licht gekommen 23). 


S. 186. | 
In Frankreich hatte man ſich zwar auch ſchon 
mit. der Verfertigung der Strohwaaren beſchbaͤftigt, 
aber doch bey weitem nicht ſo allgemein wie in Italien 
und Sachſen. Bor ohngefaͤhr ſechzehn Jahren mußs 
te ein framzöfifcher Kommiflale, der fi ch politiſcher 
Ungelegenpeiten halber in Italien aufbielt, daſelbſt 
‚über die Fabrikation der feinen Strohhuͤte genaue 
Nachrichten einziehen. Diefe Nachrichten theilte er 
An einem eignen Memoire dem öffentlichen Unterrichtss - 
Ausfhuß zu Paris mit, wovon fie an das Mufeum 
der Naturgeſchichte fanien. Die Adminiſtration Des 
Mufeums fuchte, nach vorangegangenen Verſuchen 
über die Gewinaungsart des beften Strohs, dieſe nüßs 
liche Fabrikation allgemeiner zu maden; und es iſt 
befannt, daß biefe Bemühungen nicht ganz fruchtlos 
geblieben ſind. 
Da das Stroh durch das Schwefeln nie eine 
recht blendende Weiße bekoͤmmt, ſo bleichte man es 
in Frankreich zuerſt mit uͤberſaurer Kochfalziäure, 
‚ein Verfahren, das man außerordentlich vortheilhaft 
fand 14). In Wien bat Hr. Fiſcher ſehr viele 
| Verſuche uͤber das ——— angeſtellt 15). 


$. 187. 


13) Hute ind FRE aus gefpaltenem Stroh: zu verfertts 

gen; jm Leipziger Magaziır der Erfindungen. „Bd. III. 
2 8.118: 

— preſſen und zu formen; Ebendaf. Bb. 


. ©r.2, ©. 180. J 
—8* Rally, Annales des Arts et Manufaäures. No. 65. 
- An. XI. 
25) Usber Das Bingen n des — durch — 


x 


Ä 
’ 


ı 
X 
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187. | Be 


Die Engliſchen Strohbuͤte harten ſchon 


laͤngſt viele vortreffliche Eigenſchaften, und die engli⸗ 
ſchen Strohflechter erfanden ebenfalls viele zweckmaͤ⸗ 


ßige Kunſtgriffe und Mittel, die Strohhüte immer 


beſſer zu machen. Unter andern erfanden ſie vor eini⸗ 
gen Jahren eine Maſchine zum Spalten des 
„Strohs; und aus den damit geſpaltenen Halmen 
verfertigen fie überaus feihe und Fünftliche Flechtwer⸗ 


fe.16), Auch erhielt noch vor zehn Sahıen Wil 


liam Corſton für neue Livorneſer Stroh huͤ⸗ 
te eine goldene Preismedaille; ; und ſeit Der Zeit iſt 


die Fabrikation dieſer Huͤte in England fo ausgebreis 


tet geworden, daß wohl $000 Kinder und junge Mäds 
‚hen Arbeit und Verdienſt davon haben Le 


SF. 188. 


Kuͤnſtliche Blumen machten ſchon vor meh⸗ 


reren Jahrhunderten einen weſentlichen Theil des Put⸗ 


zes der Damen dus. Die Blumen von Taffent und 
Batift verfertigte man zuerft in Jtalien, und des⸗ 


wegen begreift man auch jegt noch immer alle dahiu 
gehörige Arten unter dem Namen itatienifche B Ius 
‚men. Ihren Haupıfig hatten diefe Blumenmannfaks 
turen in Rom, Neapel, ala ꝛc. SM Sranfı 


reich 


Salzſaͤure; im Journal für Fabrik, WManufaltur ie. Bd. 
XXX, Leipzig 1806. Gebr. S. 153 f. 

26) Die Seroßfraltemafäine im Eeipsiger Magazin 
der Erfindungen: Bd. II. ©r.6. 

17) Ueber die Englifchen Erroßpäte; in 9. u. Hilde’ 


— ——— Jahis· II. Weimar 1801. 


O. 3 
3. für Fabrik, Manufaktur ss ns. XXXU. — 
“zig 1807. Januar. ©. 11. 


+ 





’ 7.7 N 
| 


. 4 Bereit. der Huͤlfewaaren zur Kleidung. 21 


re ich wurden fie auch bald einheimiſch; man machte 
da die Blumen ganz vortrefflich. Beſonders war 
vor go Jahren ein Blumenmacher, mit Namen Se⸗ 
guin, beruͤhmt, welcher die groͤßten Meiſterſtuͤcke lie⸗ 


ferte; man. konnte feine Blumen kaum anders als 
durchs Gefuͤhl von natürlichen Blumen unterſchei⸗ 


den 18). 

Sehr gute Blumenmanufakturen entſtanden im 
der Folge auch zu Brüffel, Wien, Berlin. 
Man hat fie daſelbſt auch aus gefpaltenen Coconshäus 
ten. zu machen gelernt; in det großen Berliner Fabrik 
ſollen jährlich über 1 1000 Pfund Coconshaͤute verbrauchs 


und dataus für 15000 Rıhle. Blumen verfertige wer⸗ 


den. Papier, Pappe und Sammer wendet man ebens 


falls mir zue Berfertigung der Blumen an. — Die 


wichtigften Inſtrumente in den Blumenfabriken find 
Stanzen zum Ausſchlagen der Blätter, | 


Bor zwanzig, Dreiffig und mehreren Jahren wa⸗ 


sen Die kuͤnſtlichen Blumen weit mehr in der- Mode 
«is gegenwärtig. In Teutfhland, in Italien 
und. Frankreich machte mau auh Blumen aus 
Slorerfeide, Blumen aus Taubenfedern, 


md fogae auch gläferne Blumen. Der Frans. 


zoſe Pelletier zu Patis mar vorzüglich durch 
feine hoͤlzernen Blumen beruͤhmt. Er erfand 


eine Mafchine, womit er im Stande war, von einem- 


Streifen daumendicden Holzes 1500 Ellen Band zu 
machen, 


12 
2 F. 189. 


10) Der Blumenmacher, in der Eneyelopddie methodique. 
vol. IIl. Pasie 1785. 
| | 33 


\ 
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$. 189. 
Nur tim Fall der Noth wird jeßt —* diejenige 


Kopfbedeckung als eine Zierde betrachten, weiche wie 
Perucke nennen, und die, obgleich ſchon vornehme 


Griechen und Roͤmer aͤhnliche Bedeckungen von frem⸗ 
den Haaren (oft mit Goldſtaub bepudert) auf ihren 
Haͤuptern trugen, eine Erfindung der Franjoſen find. 
Weder die älteften Könige von Sranfreich, noch die 
franzöfifchen Unterthanen ließen ihr Haupthaar vers 
fehneiden. Als aber Franz I. dieß doch einmal mes 
gen einer Kopfwunde thun mußte, da folgte jeder auch 
ohne Noth feinem Benfpiele. ine lederne Deckels 
haube ſetzte man auf den Kopf; aber erfi unter Lu d⸗ 
wig Xi. heftete man des beflern Anſehens wegen 
falfche Haare fo an, daß es fchien als wenn fie auf dem 
Kopfe .gemachfen wären. Wald nachher verfiel man - 
Darauf, folche Haare in ein leinenes Tuch oder in eind 
„Art Franzen zu weben, weldie unter dem Damen 
Mayländifche Spigen befannt wurden. Dieß 


Gewebe nähte man nun reihenweiſe auf die glatte 


aus Schaaffell gemachte Haube felbft, und fo entſtand 
eine fogenannte Peruͤque, oder, wie die Teutſchen 
fagen, eine Parude daraus. (Endlich verfertigte 
- man eine Urt drepdräthiger auf ausgefpannte Bänder 
oder Zeuge genähter Treffen, die über hölzernen Köps 
fen zuſammengefuͤgt wurden. Eine ſolche Peruͤcke trug 


muerſt der Abbe Ta Riviere. Man.machte fie ims ' 


‚= mer dicker und ſchwerer. Oft hatten fie einige Pfuns 
de an, Gewicht, oft fielen fie bis auf die Hüften her⸗ 
‚unter, und verfteckten Dadurch Menfchen mit magern 
Geſichtern far ganz. Ein gewiffer Ervais erfand 
Die Kunſt, fie zu crepiren oder fraus zu fämmen, fo, 


daß man num lange nicht fo viele Haare mehr-bedurfte. 


Die nırter der Reegeniſchaft des denzoge von — 
zuer 


2 


— 
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zuesft verfertigten Beuteiperüden ( peruques & ala 


— 


— 


— ſind die neueſten, wenn man die allerneue⸗ 
Ren ſehr natuͤrlich nachgeahmten Haartou ven fuͤr 
Herren und Damen ausnimmt. 
Ludwig XIV. hate 48 Peruͤckenmacher an feis 


mm Hoſe, und 200 befiellte er im Jahr 1673 für 


Be Stadt Paris. Zu Colbert's Zeiten wollte 
man Die Peruͤcken wieder abfchaffen, weil für Die Hans 


se zu wiel Geld aus dem Lande ging, Man unterließ . 


es aber Doch, weil man fand, daß das Land wieder 


- eben fo viel durch den Peruckenhandel mit Auswaͤrti⸗ 


gen gewann. Der Puder fcheint erſt unter Lude 
wig XIV. aufgekommen zu ſeyn. 

Muͤrnberg hatte ſchon im Jabr 1518 Peruͤr⸗ 
kenmacher. An andern Orten Teutſchlands iſt dieß 
Gewerbenfpäter in Aufnahme gefommen. — Wie 
wenig, vornehmlich feit 20 Jahren, die Kunft des Pe⸗ 
ruͤckenmachers und Srifeurs (die in Teutfchland eine 
Derfon ausmachen) geehrt und geſucht wird, iſt zu 


Befannt, als daß ich hierüber und etwas zu fehreiben 
beauchte 1°), | 


" j .$& >r90, | 
Das FZlechten der: Menſchenhaare zu 


. Bändern, Ringen u. d. gl. ift vorzüglich in den 


neuern Zeiten in dee Hand der Zrauenzimmer auf eis 


nen hohen Grad von Vollkommenheit geftiegen. Un⸗ 
- gleich merkwuͤrdiger ift aber Doch die Kunft mit Mens 
5 — zu — N: wels 
- 2 


. 


2%) Di Rank des Peruckenmachers Hay Ar. von ds 
fault befchrieben aus den Defcriptions des Arts et 


tiers dc. Im Schaupfas der Känfte und Handwerke Bd. - 


Oz geile u. — 1769. ©: ıf. 
| B4 
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de im Jabr 1782 von den drey Schweſtetn vow 


Woyllich zu Celle im ehemaligen Kurhannover ers 
funden wurde, In Fränkreich fand diefe Kunfk 
ſehr gluͤckliche Nachahmer. Im Jahr 1806 verfers 
tigte die Demoiſelle Deligny zu Moulins die 
Karte von ganz Franfreih, welche fie dem Kahſer 
und der Kanferin überreichte. Econ im Jahr 1802 
ee der Peruͤckenmacher Mich alon zu Paris des 
tanzöfifchen Kayfers Buͤſte ſehr täufchend von Men⸗ 
ſchenhaaren gearbeitet. Auch der Fabrikant Louis 


in Erlangen verfertigte auf ähnliche Art eine ſehr 


treffliche weibliche Buͤſte 29). 


Von dieſer Kunſt unterſcheidet ſich ſeht auffal⸗ 


lend die Erfindung, Portraite mit geſtreut en 
Haaren ohne Verletzung der Aehnlichkeit 


zu kopiren, ſogar für Ringe und Medaillens. Dies 


fe fonenannte Haars Mahlerey haben feineswen 


ges Franzoſen ader Staliener (wie behauptet wurde) 


erfunden ; - fondern sein Teutfcher, der Juwelirer 
Scharf in Coburg, war ums Jahr 1770 Erfins 


Der davon. ein Meffe und Schüler Walter febte - 


‚an demfelben Orte diefe fchöne Arbeit mit vieler Ges 
fhicklichfeit fort. Auch Die Mahlerey mit bus 
ter Seide wurde von ihm mit eben der Genauig⸗ 
keit getrieben. 


Ein koſtbarer Schmuck der Frauenzimmer made PD 


ten. ſchon ih den älteften Zeiten die Perlen aus, 


\ 





oder Diejenigen ‚harten fugelförmigen im Körper und ' 


tn der Schaale verfchtedener Conchylien befindlichen 


kalkigten Auswächfe, weiche, mit Dintenfifhfnodhen, 


Binfenftein, Salz, Yuder, venetianifcher Geife und. 


02) Der Vertandier anf Das Zafe 1807. O4. 


I 4 ; 
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Waffer abgerichen und polirt, einen febr fchönen blan⸗ 


Uchten Glanz erhalten. Schon zu Hiob's Zeiten 


gehörten die Perlen zu den größten Köftbarfeiten 2°). 
Die roͤmiſchen Damen srugen Ohrringe von Pers 
len, an jedem Ohre drey oder vier ??). Nach und 
nach fing diefer Schmud an allgemeiner zu werden; 
befondets als man die Perlen, an einander gereipt, 

) 


zur Zierde des Halfes gebrauchte. Mir eifernen Spins - 

deln wurden Die Löcher in die Perlen gebohrt. - 

Selbſt jegt bedienen ſich dazu Die Schwarzen auf der 
Inſel Eeylon einereignen, aber fehr einfachen Perts - 


bohrmaſchine 23). Da aber die aus der Geltens 


heit der Perlen und der mühfamen Einfammiung ders. . 


ſelben entſtehende Koftbarkeit viele Frauen an der Ans 
ſchaffung derſelben hinderte, fo dachte man ſchon früß 


auf Mittel, die Entſtehung der Perlen zu veranlaſſen 


oder » defäfeunigen, 


— 1 92. \ 


| Nach den vielen Unterſuchungen verſchiedener 
aturforſcher über den Usfprung der zu 24) ents 


— ſtehen 
2t) Hiob XXVIII. 18. 
22) Plin. IX. 35. 


h London 1803. 4. — fee Ditszellen. Bo. XI, 
St. 1J. ch 1803. 8. 

SD. ppe, —8 des geſammten Dias 
feiembefens. 3 III. Leipzig t806. 8. ©.359. 


40) 3. B Rob, Berques, les merveilles des. Indes orienta- 


es et occidentales, ou traitéẽ des pierres et Perles &e. 
Paris 1661... — 5 H. Chemnig, von dem Un 
.  fprunge der Perlen; in den Schriften der Berliner nas 

zen. GBefelfhaft. Bb.I. ©.342; Bb.Il. &, 


33) Rob, Percivel, Account of the Teland of Ceylou. 


— 3. P. Eberhard, Abhandlung von dem . 


Uchrunge der Perlen. En 8 — Ron Der 
5 Ä 


len; 5 


A 
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ſtehen fie wahrfcheinlih von einer Beſchaͤdigung dee 
- äußern Schaale des Thieres und einem daraus ent⸗ 
ſtandenen Austritt feiner Säfte. - Schon im erſten 
ehriftlichen Jahrhundert öffneten die Indier die Schaa⸗ 
Ien der Mufcheln mic einem fpigigen Griffel und fins 
-gen den da ausloufenden Saft auf, weicher bald zu 
wahren Perlen erhärtere 2°). Es fam freylich wohl 
viel darauf an, daß man beym Durchſtechen die rich: 
tige Stelle traf, daß die Deffnung die richtige Größe 
Batte, dag man die bequemſte Jabrszeit dazu wählte 
— u. d. gl., wenn der Verſuch nicht mißlingen follte. 
Mach Schlöͤzer's und Beckmann's Bericht 25) 
verftand der Ritter tinne‘ die Kunft, Mufcheln zue. 
Erzeugung ber Perlen zu zwingen. Er verfaufte 
fein Geheimniß dem Kaufmann Bagge zu Gös 
theborg. | | Ä 
Aber wenn auch durch diefe Fünfllihen Mittel 
die Anzahl der Perlen vermehrt wurde, fo wurden fie 
Dadurch doch nicht fo wohlfeil, daß felbft gemeine 
Frauenzimmer fie zum Schmuc gebrauchen fonnten. 
Man fuchhte daher alleriey Mittel auf, kuͤnſtliche 
oder falfhe Perlen zu erfinden, die mit den aͤch⸗ 
ten wenigftens Glanz und Farbe gemein haͤtten. Schon - " 
vor mehreren Jahrhunderten machte man perlfarfige 
Stasfügelhen (Schmelz), etwas fpäter Kuͤgelchen 
aus Wachs oder Gummi mit einem perlfarbigen — | 
ers 


len; im Hamburgiſchen Magazin Th. XVII. ©. z20. — 
Don Perlen; im Bremiſchen Magazin Bd. J. St. J. 
No. 2. — Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft im. 
Böhmen. Tb. IV. ©. 165. —— 
25) Philoſtrat. in vita Apollon. III. 57. ed. Olearii p. 139. 
36) Schloͤzer's Briefwechſel. Heft 40. ©. 251. — 
- Bedmann’s Beyträge zur Geſchichte der Erfindungen. 
Bd. II. S. 318 f. Be 


S 
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überzogen. Aber erſt in der letzten Hälfte des fiebs 
zehnten Saprbunderss erfand der franzöfiihe Pas 
sernoftermacher Jacquin die Kunft, die Perlen fa 
gut nachzumachen, daß oft die geübteften Augen fie 
nicht von Achten Perlen unterfcheiden-fonnten. Yacs 
quin bemerkte im Jahr 1680 eines Tages auf feinen 
Landgute bey Paffy, daß von gewafchenen Meinen 
Fiſchen das Waſſer filberfarbig wurde, und daß nach 
einigen Tagen der Bodenfag den fchönften Perlens 
glanz hatte. Er fam daher auf den Einfall, Heine 
. Kügelchen von. trocknem Teige oder“ Alabafter auf der 
Drebbanf abzurunden,, und mit jenem Waſſer, das 
er Perleneſſenz nannte, anzuftreihen. Da aber 
Diefe fünftlichen Perlen von. der Wärme zerfchmols 
zen und die Haut der Frauenzimmer verunreinigten, 
fo ließ er kleine Glaskuͤgelchen blafen, welche er mit 
jener perlfarbigen Materie ausfülke. Hernach hat 
man die Glasfügelchen inwendig nur mit jener Mas 
gerie überzogen, und der Feſtigkeit wegen weißes 
. Wachs hineingegoflen 2°), 0 


$. 193. 


a7) L'art d’imiter les perles fines par M. Varınne de 
Beof, im Auszuge in dem Didiionnsire des Arts et Me 
tiers par M. Foubers. Vol. III. p320, | 
Hiſtoriſche und technologiſche Nachricht non der Erfins 
dung der franzoͤſiſchen undchten Perlen, und der Urt wie 
— werden; in den Jenaiſchen Sammlungen. 
Th. 574. - 
J. A. Si, Bericht, wie die Chinefer dte Achten 
Perlen nachmachen; in den Abhandlungen der Kön. 
en Akad. der Wiffenfchaften. Bd. 34. Leipzig 1776. 
\ 8 88. J — 
J. Beckmann's Beytraͤge zur Geſchichte der Erfins - 
dungen. Dd. II. Leipzig 1788. 8. S. 311 f. Unaͤchte 
Perlen. * 
Geeſchichto und Verfertigung der unaͤchten Perlen; in 
Donndorf's Natar und Kunſt. Bd.11. 1793. ©.480..- . 


$. 193. 


Aus ber Schaale der Mufchel, worin bie Ders | 


Ien liegen, der fogenannten Perkmutter, und aus 
der Schaale verſchiedener Schneden, z. B. der Tur- 


bo olearius und murmoratus, lernte man ebenfalls mie - 


Huͤlfe von feinen Sägen, Feilen, Schleif⸗ und Pos 


lirverrichtungen ſchoͤn glänzende Schmudarbeiten ver _ 


fertigen, z. B. Ohrgehaͤnge, Halsbänderu.d.gl.; 


auh Kameen und allerlen eingelegte Arbeiten, ale 
Dofen, Mefferftiele u.f.w. In Mücnberg 


machten Die Perlmurterfchneider ehedem ein 
eignes Handwerf aus. ie verfianden es trefflich, 


Die Perlmutter mir Hülfe des Scheidemaffers fo [hin 


zu fchleifen, daß fie mir allerley Farben fpielte, ımd fo 


‚ — einzuſetzen, daß ſie den achten Perlen glich. 


eine Email: und Wedgewoodarbeiten haben jegt die 
Perlmutterwaaren, die noch vor 30 Jahren fo ſehr 


geſucht wurden, faft ganz aus der Meihe der Moden 
verdrängt, - —_ 


te 39 . | 
Korallen, Bernftiein und Die fogenannten 


-Edelfeine wurden fchon in ben Alteften Zeiten zur 
Pracht benußt; aber erft in den neuern Zeiten hat die 
‚ Bearbeitung derfelben den höchften Grad von Voll⸗ 


Fommeenheit erreicht. . Die Koralle, befonders die 
Staudenkoralle (Iſis), weiche an Felſen und Mufcheln 


feſtſitzt, wird von den franzoͤſiſchen, fpanifchen, ita⸗ 
lieniſchen und andern Küften geholt, und in Kor al⸗ 


Ienmanufaftucren zu Hals⸗ und Armbäns 


‚dern, zu Ohrgehängen, Knöpfen, Uhrbers 
locken, Roſenkraͤnzen u. d. gl. verarbeitet. Be⸗ 


mte Korallenmanufakturen beſinden ſich ſchon ſeit 


langer Zeit zu Livorno in Italien und zu Mar⸗ 


ſeil⸗ 
Ex Y 
\ X* 
| . i h ' 
“ , . ; N N ’ 
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feille in Fraukreich. Man zerfäge in dieſen Mi 
aufafturen Die Korallen, man Frag fe „polirt fe, 
bohrt fie und faͤdelt fie an Schnüre. 

Ketten ans Bernſtein zum Hals⸗ und 
Arm ſchmuck hatten fchon die Phönizier. Aber auch 
Dhrringe, Berloden, Dofen, Kaͤſtchen 
m. d. gl. find in Der Folge daraus verfertigt worden. _ 
Sehr häufig finder man den Bernſtein an den Küften 
der Dfifee, wo er entweder vom Waſſer ausgeworfen 
oder gegraben wird. Ohngefaͤhr vor fechzehn Jahren 
ließ der Jude tiepmann bey MuGenomw iu Hine 
terpommern durch 60 bis 100 Arbeiter viel Beruflein 

graben, und feit der Zeit Fam befonders die Bern 
ſteinmanufaktur zu Gtolpe fehr in Tätige 
keit 2°), deren Waaren meiftentheils über Liyorne 
nach Alerandrien in Megypten gehen. Die Vors 
eichtungen zum Bearbeiten des Bernſteins find dene 
jenigen zu den Korallen aͤhnlich. Uebrigens hat man 
ſchon feit undenklichen Zeiten die Schleiffteine zum Fa⸗ 
certiren mit der Kurbel gedreht. Auch vo wird der 
Bernftein auf Schleiffleinen. 


S. 195. 

Halsbänder, Armgefchmeibe, Ohr⸗ und 
Finger⸗Ringe mit koſtbaren Edelſteinen bes 
ſetzt, trugen die Alten ſchon. Folglich mußten ſie 
auch ſchon die Kunſt verſtehen, die Edelſteine zu ſchnei⸗ 
den und zu ſchleifen. Römifhe Senatoren und Rit⸗ 
ter pflegten auf die koſtbaren Steine ihrer Ringe bie 
ARCHE * — oder * Freunde oder = 

ne 


. 28 R licher Die VER TEE EORN zu Gtoipe in Hintere 
... Pommern; im Journal für ei Manufaktur x. BR. 
KV, Leipi. 2708. ©3996 wer 
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nes großen Mannes eingraben zu laſſen. Sle bediens. 
ten fih ſolcher Ringe aber auch zum Beſiegeln ihrer 
Briefe und Papiere 29). 
Unter allen Edeifteinen machte die Bearbeitung 
des Diamants wegen feiner großen Härte die mels 
Ren Schwierigkeiten. Vermuthlich waren es die Sy⸗ 
zer, welchen der Diamant zuerft befannt geworden 
if. Zwar behaupten einige vorzügliche neuere Schrifts 
fteller, daß weder fie. noch andere alte Voͤlker, fchwers 
lich ſchon die Kunft verſtanden haben fönnten, ihn 
mit feinem eignen Staube (dem Diamantderd,) zu 
ſchleifen, ihn zu facettiren oder zu brillantiren. Sie 
geben aber doch zu, daß der Diamantſtaub von alten 
Kuͤnſtlern ſchon zum Schleifen und Schneiden ande⸗ 
rer Steine gebraucht fen (wie auch unter andern aus 
dem Plinius und aus dem Iſito dor deutlich ers 


heile), und daß man wahrfcheintich mit ihm fchon Fi⸗ | 


guren in den Diamant ſelbſt gefhnitten habe. Wie 
leicht konnte man nun nicht Darauf verfallen, denſel⸗ 


‘ 


ben Diamanıftaub zum Sqleiſen des Diamants au⸗ 


zuwenden! ! 


$. 196. 

— hatte ſchon im vierzebuten Jehe⸗ 
hundert geſchickte Diamantſchneider und Diamant⸗ 
ſchleifer, die ihr Geſchaͤft oft ziemlich ins Große trie⸗ 
ben. Ludwig Berqueen von Bruͤgge ſchnitt 
im Jabr 1475 für Herzog Karl den Kühnen 
einen Diamant , der ihm in dem folgenden Jahre von 


* Sogn be Granſee abgenonimen und her⸗ 


nach 


29) Benfpiele von alten Ringen mit merkwuͤrdigen und koſt⸗ 
baren Steinen findet man in: Alex. Adam's Hande 
buch der römifchen Alterthuͤmer, uͤberſ. von J. 8. 
Meyer Bd. U. Erlaugen 1806. 8. ©, 196f. 


1 
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nach an, die reihen Fugger in Augsburg ver» 
kauft wurde 3%). Gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts befanden fih zu Augsburg mehrere 
vom Waſſer getriebene Werke zum Cdelfteinfchneis 
den 37). Die Diamantpolirer, welhe Nürnberg 
— im Jahr 1373 hatte 22), haben in’ der Folge 
hre Kunft noch immer mehr zu vervollfommnen gefucht. 


Ein Haupttheil der Diamantenbereitung war vor 
jeher das Trennen. derfelben in Stuͤcke von beliebiger . 
Größe. In Europa wurden die Diamanten fonft ime 
_ mer zerfägt oder vielmehr von einander gerieben; vor 
ohngefaͤhr vierzig. Jahren aber ift das jetzt übliche 
Bpalten erfunden worden. Das Spalten (mits 
tötft eines Meifels und Amboßes) iſt natürlicherweife 
dem DBoneinanderreiben, woben der Diamant immer 
einen beträchtlichen Verluſt erleider, weit vorzuziehen, 
Schon. feit mehreren Jahren hat fich in der Kunft des 
Spaltens diefes Edelfieins und in. der Diamansbereis 
tung überhaupt der Holländer Andreas Bevels 
mann fehr ausgezeichnet. Dieſer erfand auch die 
Kunft, ‚den Diamant fehr fein zu bohren, fowieer 
nicht minder denfelben in ganz dünne Blätter zu fügen 
im Stande.war ??). Die Indier verfichen das Zers 
- bauen und Spalten des Diamants ebenfalls ſehr 

| a ‚gut, 


- 30) P. von Stetten, unſt⸗ Gewerb/ und Hand⸗ 

ei der Stade Augsburg. Th. U. Augeb. 1788. 
8.874. er 

ST)». von Gtetten, a. a. O. Th. I. 1779. ©.144- 
22) C. G. von Murr, Beicheeibung der vornehmſten 
Merkwürdigkeiten von Nürnberg. Nüenb. 1778. ©. 675. 
33) 5.4, 4. Eversmann, technologifche Bemerfungen 
- auf einer Reife durch Holland. Freyberg und Annaberg 
192. 0. 


Li 
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92, gut 34), und wahrſcheinlich haben fie Diefe Kunſt an 

ſ(ſhon in Altern Zeiten verflanden 37), — 


N —— 
NR: * - 





Zünfter Abſchnitt. 


Die Sereitung verſchiedener Waaren zur Wohnung und gu ame 
a 0 bern großen Bedurfniſſen. | 


er 


N 


— 85. 197. —— 

FNe Kunſt Hauſer zu bauen iſt eine der Afteften 

Künfte der Welt. Wie fehr diefe Kunft nach 

und nach fich vervollkommnet, welche vielfache Veraͤn⸗ 

derungen fie, befonders in KHinfiht des Gefhmads, 
“Air den verſchiedenen Zeitaftern erlitten hat, iſt nicht 

die Sache eines Geſchichtſchreibers der Technologie, - 

fondern dee Baukunſt. Ueber die Gefchichte des 

Zummerns und Mauerns ohne Rüdficht auf Baukunſt 

flbſt, laßt ſich nicht viel fagen. Dagegen aber if 

Die Gefchichte mancher einzelnen Theile, die zu Ge⸗ 

bauden oder in Gebäude gehören, und mander hierzu 

dienlichen Huͤlfewaaren, um deito intereflanrer und 
lehrreicher. 


5.198 


24) Des Fra Paolino da San Bartolomeo Reife 
nad Oftindien; a. d. Franz. Überf. mit Anmerk. von 3. 

R. Korfter. Berlin 1798. 8. | i 
35) Ich zeige bey diefer Gelegenheit no an: Nachrichten 
- vom Schneiden der Diemante; im Hamburgiſchen Mas 
gun Th. XX. S. 243. Und: Grundfäge beym Eins 
uf der Juwelen ıc.; in J. A. Kilde’s Handlungs⸗ 
zeitung. Jahrg. IX. 179% ©5354 - u 
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— 8. 198. | 
Bäume, die zu Bretern beſtimmt — oder 

die man zu anderm Gebrauch gern duͤnner haben woll⸗ 
"se, wurden in den älteften Zeiten durch Spalten und 
Behauen zubereitet, ein Verfahren, das auch jeße 
noch zu mandem Behuf (zu Faßdauben, Giebräns 
dern zc.): mit Mugen angewandte wird. Steine richs 
: tete man ebenfalls bloß durch Spalten (mit Keileny 
und durch Behauen zu, wenn man fie dünner und 

Peiner machen wollte. 

Die Erfindung der Säge iſt aber demohngeach⸗ 


tet ſchon fehr alt. Einige’fchreiben fie dem Perdir, 


Schwefterfopn des Dadalus; andere, z. B. Piin 
wtus, dem Dädalus ſelbſt; noch andere dem. Tas 
las zu, der fie vonden mie Zähnen verfehenen Kinns 
baden verfchiedener Schlangen abgefehen haben foll, 
Perdir bat, wie auh Dvid erzähle 3°), zuerft 
eine Fifchgräte zur Gäge gebraucht, und die aͤlteſten 
Bewohner. von Madera 37), vielleicht auch manche 
andere alte Wölfen, haben zu eben, dem Behuf den ger 
aehneen ee bes. Heyfſhee angewandt. 
FRE Ss 199. 
- Sn Ruͤckſicht der Geſtalt und: Einrichtung Mb 
| anfere jeßigen Sägen: von den Sägen der alten’ Gries 
gen gar. nicht merklich verfihieden,, wie unter den Her⸗ 
kulaniſchen Aiterthuͤmern eine Mahlerey zeigt. Zwey 
Genien on mit einer ordentlichen Klobenfäge ein 
| ur‘ De auf 
36) Ovid, — VIII. 444. 


27) Növus orbis, cap.6, worin die ER nis AIfrita 
vom Cabaſtomo. — Vergl. m. J. Beckmann's 
——— zur Geſch. der ei. Br. IL R pi. 1738. 


‚ Poppe's Geſch. d. Technol. u. — 


— 


34 11. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 


auf einer Art Hobelbanf mit "Klammern befeftigteg 
= der Länge nach durchzufägen 3%). GSogenannte 
tichs oder Stoßfägen, die in einem Griffe feſt⸗ 


Riten, beichreibt Palladius ?°), 


Die Vefchwerlichkeit, große Bäume der Länge 


nach mie Handfägen zu Durchfchneiden, wurde mir dee 


Zeit immer fühlbarer. Wan dachte daher auf Mittel, 
welche fchneller und leichter zu demſelben Zweck führe 
ten, und erfand endlich Die fogenannten Gägemüßs 
Jen, worin die Sägen durch die Kräfte des Waſſers 


‚ oder des Windes in Würkfamfeis gefege werden. 


' 


S. 200. 


Dre und fand, worin die Saͤgemuͤhlen zuerſt aufs 
famen, find eben fo unbekannt, als der Erfinder ſelbſt. 


Saͤgemuͤhlen, die vom Waſſer getrieben wurden, 


: 


Ruf, Marmor mie (ftumpfen) Sägen zu — | 


harte Teutſchland fchon im vierten Jahrhun⸗ 
dert, und zwar an dem Meinen Fluſſe Moer oder - 
Ruer; aber diefe Sägemüßlen waren Stein: Säs 

gemuͤhlen 49), die doch wohl den Bret⸗ oder 


Holzſaͤgemuͤhlen nicht vorangegangen, ſondern 


viel wahrfcheinlicher ihnen nacdhgefolge fenn werden, 
Alſo haben vermuchlich ſchon vor dem vierten Jahre 
bundere Holz: Sägemüplen eriflirt, wovon nur 
Peine Nachrichten uns aufbewahrt worden find, Die - 


38) Le pitture antiche d’Ercolano, Tom.I. Napoli 1757. 
Fol, Tav. 34. p. 178. | 
LUV altiquiteè expliqude et reprefentee en figures. Tom. 
MI. Paris 1719. Fol. P, IT. pl. 189. p.341. Auch hier 
finder man ein Paar alte Sägen abgedildet. 
89) Pallad. de re ruft. Lib.L. tit. 43. 


. +40) Aufosii Mofella v. 361, 
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den, ift übrigens fchon ſehr alt; ſie fol, nach Piis 
»ius Vermuthung, in Carien erfunden jenn 4%). 
Der Pallaft des Könige Maufolus zu Haltcars 
naffus war mit dem fchönften gefchnittenen und pos 
firten Marmor getaͤfelt. Vitruv beſchrieb Dielen 
Pallaſt als ein fehr ſchoͤnes Werk der damaligen Baus 


uf 22). Auch Plinius zeigte fchon ſehr deut⸗ 
lich, Daß das Durchſaͤgen der Steine mehr ein Du rch⸗ 


reiben. if, woben mangroben Sand zu Huͤlfe uimmt. 


Augsburg hatte ſchon im Jahr 1337 eine Saͤ⸗ 
gemüpte; und im Jahr 1389 befanden fih außerhalb 
dieſer Stadt am tech drey Saͤgemuͤblen, wovon eıne 

Dem Hofpital, die beyden andern aber den Bürgern 
gehörten +3). Der-Infane Heinrich ließ auf dee 
im Jahr 1420 entdeckten Juſel Madera, melde 
mit Coloniſten befege wurde, Sägemühlen anlegen, 

‚Die das Waſſer in Bewegung brachte. Die herrlichen 
Holzarten, auf diefen Mühlen zu Bretern gefägt, 

wurden nah Portugal verfchicht 4°), Breslau er⸗ 
hielt feine erſte Saͤgemuͤhle im Sabre 1427; fie war 
eine Pachrmüple 45). Im der Mähe von Erfurt 
befand fih ſchon im Jahr 1490 eine Mühle, worauf 
Breter gefchnitten wurden 4°); und fo erhielten er 
— | 2 funfe 


ar) Plie. Lib. XXXVI. cap.6.& 22. 
*2) Pisrwo. Archit. Lib. II. cap.8. 
22) v. Stetten a. a. O. Th. l. ©. 141. 
424) Abrah. Perisſol, itinere mundi; in Ugeliai Theſaut. 
- antiquitetum ſacrarum. Vol. VIl. Venet. 1747. Fol. 
pag. 103. | : 
48) Dokumentirte Geſchichte und Beſchreibung von VBres⸗ 
lau. Bd. II. Th.2. Bresl. 1781. 8. S. 400. Zu 
46, Bon Falkenſtein's ‚Hiftorie von Erfurt. Erfurt 
1739. 4 S. 424. Me a 
62 
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fun fzehnten Jahthundert noch mehrere andere teut⸗ | 


ſche Derter dieſe nüglichen Maſchinen. Ohngefaͤhr im 
Jabt 1530 wurde in Norwegen die erfie Schnei⸗ 


demuͤhle unter dem Damen neue Kunft gebaut. 


Dadurch vermehrte fih die Ausfuhr der Breter fo, 


dag Koͤnig Chriſtian III. fie im Jahr 15845 mis - 


einem Zehnten (dem Breterzehnten) belegen fonns 
‚te 427). Holſtein befam nicht lange darauf feine ers 
ſten Sagemuͤblen durch den beruͤhmten Heinrich 


Ranzau 28). Zu Joachimsthal aber erbaute 
der Mathematikus Jacob Geuſen im Jahr 1552 | 


die erfte Bretmuͤhle *9). 
5. 201. 


Muͤhlen mit vielen In NEN — TR 


geblättern, welche einen Baum oder mehrere Bäume 
auf ein Mat in viele Breter zerſchneiden, gab es ſchon 
im ſeb szebnten Jahrhundert. Go erzählt . s 
ghius von einen folhen Mühle, die in kurzer Zeit 
mit einem einziger Zuge mehrere Schhitte that, und 


die er im Jahr 1575 bey Regensburg an der Dos - 


nau fah 9%). Der Franzoſe duͤ Quet gab in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine Saͤ⸗ 
gemuͤhle an, worin mehrere Saͤgen zu gleicher Zeit 
bewegt wurden 5 we Carlscrona in Schweden 


bat 


) Nicol, Cragii bifloria regi⸗ Chriſtiani III. Hafniae 


1735. Fol, p. 293. Und: von Holberg’s VBeichtete 


bung der Stadt Bergen. Kopenhagen 1753. 8 ©. 42. 
+8) Allgemeine Welthiftorie. Ih. XXXIII. ©. 227. 
) Berge.m. Beckmann's Behtraͤgen ic. Bd. II. S. 274. 
0) Hercules Prodicius. Colonise 1609. 3. p. 95. 


51) Machines et Inventions, spprouvdes par |’ Acad. roy. 
des fciences & Paris. Tom. I, Paris 3735. 4. p.165 
Bene 


) 





) 
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hat eine Saͤgemuͤhle mit einem zwoͤlf Schub hohen 
Waflerrade, worin Durch fehs Sägen 72 Schnitte 


auf ein Mal geſchehen °2). 


$. 202. | | 


. * Die Holländer, welche zuerft im Jahr 1596 eine | 


Saͤgemuͤhle in Saardam anlegten, fchrieben ſich 
die Erfindung dieſer Maſchinen zu, und zwar nands 
ten fie den Cornelius Corneliffen als Erfin« 
der 33), obgleich er nur Erbauer jener Mühle war. 
In Saardam entftand nach und nach eine große 
Anzahl Saͤgemuͤhlen, die aber feit so Jahren wieder 


beträchtlich geringer geworden if. In Schweden“ 
- "Wurde die erſte Saͤgemuͤhle im Jahr 1653 erbaut. 


England befam fie zwanzig jahre früher. Dieſe 
bey London von einem Holländer angelegte Säges 
mähle wurde durch den Wind getrieben. Sie ging 
- bald wieder ein, weil man beforgte, daß viele arme 
teute Dadurch ihr Brod verlieren würden 54). Selbſt 
‚die Prafesollen Bemühungen des Houghton, als er 


im Jahr 1700 auf die Einführung der Sägemühlen 


drang, blieben fruchtios 55)... Im Jahre 3768 er 
w . . oo. | € 


L 
t 


Ueberſetzt in Sammlung näglicher Maſchinen und In⸗ 
ſtrumenten; a. d. Engl. Franz ꝛc. Nuͤrnberg (ohne 
Jahrzahl) fol. S. 22. 

32) J. G. Baſch, Bemerkungen auf einer. Reiſe durch 
einen Theil von Schweden im Jahr 1780. Hamburg 
1783. 8 . 


R De Koopbandel van Ainfterdem, Amt. 1727. D.IE' 
o 583. 


84) Underfon’s Geſchichte des. Handels. Ih.V. ©. 132. 
55) Husbandry aud trade improved by. John Houghrom, 
London 1727. 8. Vol. IIl. 8 47. — J 

= R 0 3 be 
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ein reicher Holzhaͤndler durch Aufmun terung und Un⸗ 
terſtuͤtzung der Lond ner öfonomifhen Geſell⸗ 


ſchaft zu Umehouſe bey London von James 


Stansfietd, der in Norwegen und Holland gewe⸗ 
fen war, eine Wind: Sägemühle erbauen. Kaum 
hatte der Poͤbel diefes vernommen, als er in Mafle 
ch verſammlete und Das Gebäude niederriß. Aber: 
ie Marion erfeßte den Schaden, einige Uebelthaͤter 
wurden zur Strafe gezogen, und eine neue Saͤgemuͤh⸗ 
Se gebaur, die hernach ungeftört fortgearbeiter und zue 
Errichtung verfchiedener anderer Anlaß gegeben hat °°); 
Die Mühle des Stansfield war eigentlich nicht 
sinmal die erfle In Großbritanien; denn fchon einige 
Jahre früher hatte Leit h in Schottland eine Wind⸗ 


N 


S. 203. 
In den gewoͤhnlichen Holzſaͤgemuͤhlen wird 
Die Säge durch Huͤlfe einer Kurbel fenfreht auf und 
nieder gezogen, in den Gteinfägemühlen 
Hingegen wird fie Hin und her bewegt, Bey 


| jenen wird der Durchzufägende Baum auf einem Nas 
gen (dem Klotz wagen) vermöge eines Sperrrades 


und einer Stoßſtange der Säge allmählig entgegenge⸗ 
oz | ruͤckt; 


9— Memoirs of Agriculture and other oeconomical Arts, 
by Rob, Dofie. Vol.I. London 1768, 8. p.123. 

37) Anderfon a. a. O. — x” 

‚Ww. Bayley, the avancement of Arte, Manufsdu- 

res and Commerce, or defeription of ufefull Machie 

nes &c. London 1772. 4. (new ed. 1779.) Vol. p. . 

231. Oder die Ueberfegung: Theorerifh = praktiſches 

erk, die Künfte, Manufakturen ıc. betreffend , oder 

anaıe und Sagen nuͤtzlichen Be 5 

ungen u. Leipzig 1779 4 B.245f, = Giant’ - 

fieio’s — ur 2 
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rackt; bey diefen wird der Stein durch Seile moͤglichſt 
nahe an die Säge gerichtet. Man gab auch Holzſaͤ⸗ 
- gemühlen an, worin die Säge mit ihrem Carter von. 
Dem Däumlinge einer Muͤhlenwelle eben fo gehoben 
werden follte, als die Stampfer in einer Stampfmüpke. 
Aber diefe Saͤgemuͤhlen empfehlen fich fehr fchlecht zur 


Anwendung. Unter des mancherlen Arten von nes 


"eingerichteten Saͤgemuͤhlen zum Holzfägen 5®) iſt vor⸗ 

züglich Die Mühle mie dee Eirkelfäge (dem Schneis 
derade) merfwürdig , weiche am Eude des achtzehnten _ 
Jahrhunderts des Teutſche Gervinus erfand. Das . 
kreisrunde, 2 Fuß breite Saͤgeblatt ifl horizontal an 
ein hoͤlzernes Rad geſchraubt, das auf einer Welle 
ſitzt; der Trilling dieſer ade wird von dem —— 

t 


| Er Solche find 3.8. beſchrieben in: Machines « et Iıvem 
. tions approuvdes par l' Aead. roy. des fciences à Paris, 
Tom, I. Paris 1735. 4. p. 115. Tom. IV. 3. (S% 
gemquͤhle des Suyot). p. 221. (Saͤgemuͤhle, Walk⸗ 
- möäßle, Pulvermähle und "Sciffgiehimafchine au gleicher 
Zeit durch einerley Kraft bemegs). — Gammlung nut⸗ | 
licher Maſchinen und Inſtrumenten x. S. 134f. 

Richner ,„ Defcription d’un. moulin 3 ker; in den 
Actis Acad, Petropol. ad ann. 1777. P. I. p. 65. 

Kari Knutberg, Beſchreibung und —8B einer 
Sagemuͤhle mit feinen. Blättern; in den Ubhandtungen 

der Kin. Schwed. Akad. d. Wiſſenſh. De. XXXL Leip⸗ 
3ig 1772. 8. ©.ı2f. 

Die von dem Baron von Werned etfundene Wind⸗ Ä 
Schneidemuͤhle; in den oͤkonomiſchen Nachrichten der Gm — 
ſellſchaft in Schleſien. Bo. V. S. 147. 

Magazin zur Befoͤrderung der Indaͤftrie. Leipzia 1802. 
a 3. Den Rahmen in den Schneidemuͤhlen zu ver⸗ 
beſſern. 

Journal für Fabrik x. Bd. XxIII. Leipzig 1802. & 
®.390. Eine Eirkelfäges Mühle. 

Des Werkündiger, Jahrg. VER. Näruberg 1803. 4 


ea 
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cade der Waſſerradwelle keinen Das, Forts 
tüden des durchzuſaͤgenden Baumes wird dabey Durch 


eine Schraube ohne Ende verrichten. Dieſelbe Bes 


Tchaffenheit har es mir der ‚Säge ohne Ende, 
weihe Albert zu Paris im Jahr 1799 erfand. 
Eine nicht: geringere Beachtung verdient die Säge - 
müble des Mofes Coates zu Waſhington in 
‚ Mordamerifa. Bey diefer läuft der einmal durchs 
"gefägte Baum: von feibft wieder Zurück, und fobald 
dieſes geſcheben ift, fällt DieSäge mir großer Genauig⸗ 
keit fiets wieder an einem andern Orte ein. — Auch 
die Stein: Sägemühlen, welche befonders zum 
Marmorfägen gebraucht werden, find auf verfchiedene 
Art verbeffert worden „ wie man auch aus den darüber 
vorhandenen OERDEHPUNGEN ſieht 5°). 


9 204. ..; u; 
Die Unterfuchung, ob es vortheilhafter ſey, Bre⸗ 
ter auf Saͤgemuͤhlen oder mit ER zu —— 


=) Machines & Inventione — Tom.T. p. 109. p. 195. 


(die Marmormuͤhle des Fons ſean). — Sammlung 
nuͤtzlicher Mafchinen und Inftrumenten ıc. ®. 17. (Eis 
- ne. Mafchine zum Marmerfägen, erfunden vom Herrn 
de Honsjean) ©.77. (Eine Stein: Cägemähle). 
| Oelonomifche Bedenken. Th.J. S. 249 f. Bon der 
Marmorſchneidemuͤhle zu Kalkgruͤn in Sachſen. 
Phyſikauſche Berftigungen, von Mylius. St. 2. 
©. 118. Beſchreibung der ——— Marmormuͤhle. 
Philoſophiſche ABB. der Baierſchen Akademie 
—der Wiſſenſchaften. Bd. II. Th. II. S. 135. €. A. 
Scheide, Beſchreibung einer Marmormuͤhle. 
Norermann, gogrophiſs ſtatiſtiſches Handbuch von 
Teutſchland. Bd. J. Abth.5. ©. 2559. Beſchteibung 
siner ſchoͤnen Marmormuͤhle. 
Haken, Beſchreibung einer bequemen Hande 
mafchine zum Steinfcjneiden ; in der Berliner Samm⸗ 
lung zur Beförderung der Naturwiſſenſchaft. Bd. 11.8. 79 


. ya h 
\ ‘ U 
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beſchaͤfrigte einige Männer des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts 60),. Die Reſultate ihrer Unterfuchungen 
find leicht zu errashen. Die erſte brauchbare Ben 
. fhreibung einer Sägemüßle lieferte Sturm 67), 
Berner ging noch ausführlicher und genauer zu Wer⸗ 
te 62). Belidor aber theilte uns befonders lehr⸗ 
reiche Erfahrungen über Sögemühlen mit, welche 
beym Bau dDiefer Mafchinen mir Mugen angewahbde 
werden konnten °3)6 Euler 6%), Kaobenho⸗ 
fer 65), Moͤnnich 96), Nancarrow ST) und 
vonaglih nei 68) a die, —— 
As 


2) Dan fehe z. B. des H. W Dobel's Erläuterung 
darüber in den Stonomifchen Nachrichten der Sefellfchafe 
An. Schlefien. Th. IXX. S. 220: Und: Vergleihung der 
Koſten, Blöcke mit Handfägen oder auf der Saͤgemuͤhle 
gerfchneiden zu laſſen; in Dee s Mecklenburgi⸗ 

ſchem Magazine. Bd. J. 1791. ©. 17 

- sy, C. Srurm, vollſtaͤndige DägienSaufanf. Nuͤrn⸗ 
berg 1718. fol. Tafı 33. 36. 
2, J. M. Beyer, Tbeatrum machinarym molarium, 
ı oder Schauplag der Mahlenbaukunſt. Th. I. Leipz. 1735. 
BES 111f. 

N Belidor’s Architeftura hydraulica,. 8b. I. Augss 
burg 1740. fol. Abth. 3. S. 1 f. 
*4) L. Euler, fur l’a&tion des Scies; in Hifoire de I Acad, 

de Berlin, A. 1756. p. 267. 

: 09) Andre. Kaoyenhofer, deutliche Abhandlung von 
"Rädern der Waffermühlen, und von dem inwendigen 
Werke der Schneidemühlen. Riga 1770. 4. 

“ B. 8. Moͤnnich, Anleitung zur Anordnung und Bes 

rechnung der gebräuchlihften Mafchinen. Abth. J. Auges 
burg 1739. 8. S. 336 f. 

67). J. Nancarrow, calculstions relating to grift end 
 Sewmills &c. ‚in den Transadtions of the American phi- 
lofoph. Society, Vol. IV. Philad. 1794. 4. P.34& 

‚IR. Ihr. Langsdorf, Grundlehren der —X 

VBiſſeuſchaſten. 1802. 8. G. 034 f. 
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Sagemoͤhlen berichtigt. Letzterem verdarlen wir auch 
manche bedeutende Winte zur RR der ER, 


gemüßten 6?) 


5. 20%. 
guaͤnfmiche Arten von Saͤgen gab es in den Atem. 


| Seiten fchon. Cicero gedentt einer folhen (in dee 


Dede für Cluentius K. 64. ), womit ein Dieb 
‚ den Boden eines Schranfs heraußgefägt hatte. Echäs 
fer in Regensburg erfand eine Säge zum Holz⸗ 
. „and Gteinfchneiden, wovon das Gägeblatt an einem 

Stangenpendel befefiige war, das ich hin und her 
ſchwang 7°). Eine Sägemafchine, wodurd Säulen 
und andere Rundungen gefchnisten werden können, bat 

duͤ Quer angegeben 72). Der Schwede Thuns 
berg brachte eine Säge an's Licht, welche vornaͤm⸗ 


Uich zum Abfchneiden der Pfähle unter Waſſer dient, 


Sie wird durd Seile, Die über Rollen laufen, din 

und her gezogen. Lewenau's Kunftfäge iſt 

- fiimme, im Walde bequem Baͤume abzufägen. Gie 
"wird jedesmal, wenn fie von dem Arbeiter angezogen 

worden ift, durch eine Feder wieder zuruͤckgeſtohen 72), 

| — Def EIER find vorzüglich auch no - 


f 


= en 8. Chr. Langsdoek, Erläuterungen hochtt wichti 
&: a der Technologie. Bd. I. Heidelberg 1807. 8. 


20) 3. €. Schafer, Abbildung uud Beſchreibung de 

ner dreyfach nüglihen Sägemafchine zum Holz⸗ und. 
GSteinfchneiden. Regensburg 1709: > 

; 78) Machines & Inventions a. a. O. Tom.I. p. 169. - 
Sammlung näglihee Maſchinen x. ©.23f. 

22) Vergl. m. Encyklopaͤdie des geen Mafhinenwer 

ſens. Th. IV. Leipz. u 8. 
maſchine. 


it. Sage und mr 


— 


- 
— 


— 
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diejenigen des Reinhold und des Founid bekannt 
geworden 72). J 
Ber dieſer Gelegenheit verdienen wohl die Holy 
Schneidemaſchinen des geſchickten Mechaniters Ca⸗ 
ſpar Schloer ebenfalls bemerkt zu werden, womit 
man (etwa zum mikroſkopiſchen Gebrauch) ein Stuͤck 
Holz von einem Zoll 1500 bis 1800 mal jerſchneiden 
- Bann 7%). - Auch der Mechanitus Hoffmann ie 
Leipzig hat vor ein Paar Jahren zu demſelben Bes 
huf eine ähnliche Holz, Schneidemafchine angegeben 7 6). 


Bohrmuͤhlen, oder Muͤhlen zum Bohren höl 


gernee Röhren waren fchon im fehszehnten 
Jabrhundert befannt. Unzer andern hatte Ulm das 
mals eine folche Mühle, welche von Waſſer getrieben 
wurde 76). Der Bohrer wird durch eine Welle in 
Umlauf geſetzt, und der zu bohrende Baum ruͤckt ihm 
auf einem ſogenannten Wagen oder Schlitten immer 
mehr entgegen. Roͤhren zu Pumpen, Waſſerleitun⸗ 
gen u. d. gl. erhaͤlt man durch ſolche Maſchinen viel 
leichter, woblfeiler und beſſer, als dur Yandbohrer, | 


6. 2086. 


— Stühle, Baͤnke, Betten und 
Kaſten hatten die Alteften Völker ſchon. Es war 
aber auch ſehr leicht, auf die Verfertigung jener Mos 
ne au — denn das —— berſelben war 

gar 


23) @, €, — Beſchreibung einer neuen —— 
maſchine. Muͤnſter 1788. 4. 
Repertory of Arts and Manufactures. Vol. XI. Lon- 
don 1799. p. 171. John Fouid'⸗ Sägemafine, 
Pfaͤhle unter Waller abzufchneiden. S 


2 9. Murr a. a.O. 8.743. | | 
75) Journal fürZabeitze. Bd. XXIX. Leipus 1808. &.476.: 
%*) Felin Fobri, Hiftosia ſuevorum. p.8I, | 


* 


an v7 
- — 
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gar u einleuchtend. Die Griechen ſchrieben nicht 
bloß die Erfindung der Stuͤhle, fondern auch ver⸗ 


ſchiedener Tiſchlerwerkzeuge, z. B.des Hobels, 


der Säge und des Bohrers, fo wie die Erfin⸗ 


dung des Leims, dem Dädalug zu. Griechen, 
Römer und Hebräder lieferten jene Mobilien nicht 


era in hoͤchſter Einfalt, fondern ſchon ein ziemlicher. 


Grad von Kunft und Pracht war daran fihrbar. Se 


Priscus Stühle von Eifenbein machen; fo hatten 
fie ſchon viereckigte und runde Tifhe, Ruhebetten 
oder eine Art Kanapee mie Polftern, die fie bey Tiſche 
gebrauchten, u.d. gl. Aus der Bibel wiflen wir, 


Daß das Innere ganzer Gebäude mit wohlriechendem ' 
Holze (3. B. Cedernholze) ſehr Funftvoll geräfelt und 
‚ daß die Zimmer [don mit Tannenbolz bedielt wurden, 

Der Firniß, womit: unfere Schreiner ihren Waas 
ren Glan; und fchönes Unfehen zu geben willen, war _ 


den Alten ebenfalls ſchon befannt. Zwar fagt ung 
Plinius bloß von dem Gebrauch eines ſolchen Fir⸗ 


N 


ließen die römifchen Senatoren dem Tarquinius. | 


— 


niſſes zum Ueberziehen marmorner Bildſaͤulen my 


Aber warum follten die Alten ihn nicht eben fo gut 
zum Beftreichen und ———— ihrer Holzwaa⸗ 


zen gebraucht —— 


m u j -$, = 207. 


Die Darftellung von Figuren mittelft des Holzes 


von allerley Farben, welche wir unter dem Namen 


von eingelegten Arbeiten kennen, iſt wohl zus 


den. Erſt als die Roͤmer den Orient bezwungen 


hatten, ‚perfertigten I fie nad dem Benfpiel der von ih⸗ 
‚sten 


m, Plin. in xxxv ap. IL. 


w 
. 


. erſt von den Afiatifchen Griechen betrieben mrs 
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“nen Überwundenen Volker eben: folche Acheiten 7%). 


Unfere Nachrichten, daß Frankreich und Teut ſch⸗ 
land das Auslegen mir fremden oder gebeißten Holz⸗ 


arten verfland, reichen zwar nur bis ins fehzebnte 


Jahrbundert; es ift aber Doch zu vermurpen, daß diefe 
Kunft von Italien aus früher in jene tänder bin 
- verpflanzt worden fy. Die Furnirmuͤhle zum 
Seinfchneiden der gebeigten und feltenen Holzarten iſt 
im fechszehnten Jahrhundert von dem, Augsburger 


Georg Renner. erfunden worden 72), Anderels . 


gentlichen furnirten Arbeit, deren Berfertigungss 
art aus Jtalien nah Frankreich, und von da 
nah Teutſchland und andere Länder hin gebracht 
zu ſeyn fcheine, zeichnete ſich zu Unfange des fünfe 
zehnten Jahrhunderts det Italiener Philipp 
Bruneleſchi aus. Sein Nachfolger Benedetto 
da Majano uͤbertraf ihn noch. Die Stuͤcke was 
-zen aber bis zu Anfange des ſechzehnten Jahrhun—⸗ 
derts bloß ſchwarz und weiß. Nun aber erfand Joh, 
da DBerona die Kunft, mit fiedend heißem Oehl 
und verfchiedenen Zarbeftoffen Dem Holze alle Arten 
von Farbe zu geben, fo u es damit ganz — 
warde. = 


8. 208. 
Die Sareiner (von Schreinen oder — 


len ), weiche in einigen Gegenden Teutſchlands Ti ſchh 
ler, in andern auch wohl Kiftler und, wenn ſie bloß 


feine Sachen machen, Ebeniften heißen, waren 
ſchon ı vor. 1. Dehrhunderien nicht ſelten ſehr 
m: kunſt/ 


70) Vergl. m. —— de — Verſuch einer Geſchichte | 


der und mechaniſchen Künfte. Leipzig 17352. g, 
Th. II. 8.39. © 
122) P. v. Stetten a. a. O. 3. u, G. 6 Su, 


⸗ 


— 


— ‘ 
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Eunſtreich, und liekerten bieweilen geſchmackvolle Ar⸗ 
beitan mit architeftonifchen Verzierungen, oft aber auch 
ſebr ſchoͤne Produkte, Die als Werke der Mechanik 
Bewunderung erregeen. Unter den teutichen Gchreks 
nern von dieſer Art zeichneten ſich vorzüglich die Nuͤrn⸗ 
beraer und Augsburger aus. So machte z.B. 
“ Lorenz Strobmeir zu Augsburg im Jahr 
16564 für Kanfer Karl V., und in den Jahren 1562 
bis 1168 Barcholomäus Weishaupt fürdefs . 
fen Sobn König Philipp II. ſehr kuͤnſtliche Schräns - 
fe, welche nach Spanien famen. An diefen Schräns 
Pen befanden fich eingelegte Arbeiten von vielfarbigens 
Holze, welche Profpefte von Städten, Blumenſtuͤcke, 
auch wohl biftorifche Begebenheiten vorftellten.. Das 
niet Schider lieferte ums Jahr 1600 ganz vors 
zügliche Arbeiten in eingelegten hiſtoriſchen Bildern; 
und zu derfelben Zeit waren auch in ähnlichen Arbeis 
ten Hieronymus Fleiſcher, Heinrich Herz, 
Johann Georg Härtel und Melchior Baum⸗ 
gatten berühmt. $eßterer verfaufte der Stadt eis 
nen Kunſtſchrank von Eben: und Cypreſſenholz mite 
vielen koſtbaren Steinen ausgelegt, mit vielen verſteck⸗ 
ten Auszügen ıc., welcher dem fchivedifchen Könige - 
Guſtav Adolph verehre wurde, um 9750 Guls 
den 8%). Heinrich Eichler, Chriſtoph Elle . 
rich und noch einige andere geſchickte Kunftfchreiner, 
deren Kirhenarbeiten (3.8. Ranzen), Schraͤn⸗ 
fe, Schreib s und andere Tifche fo vielen Bey⸗ 
fall erhielten, verftanden auch die Kunft, Perimutter, 
Steine und Glas fehr gefchicdt zu fehneiden und zu 
alleriey Bildern, tandfchaften, Laubwerken und Früchs 
sen ziemlich nathclich einzufaffen. Johannes Mann, 
«in Schüler von Eichler, machte ——— 


% 


I; 


80) Olaus Celfius; Hiſtoria biblioch, Upfal, ‚BIAT. 
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ſchoͤne Schreibtiſche, Kabinette, — 


rahmen u. d. gl. mit allerley Steinen, mit Schild⸗ 


patt ıc. ausgelegt, and "mit Amethiſi ⸗ Sänten gu 
üct. 


-Die fogenannten Silberkiſtler, welche in 
Augs burg ſchon laͤngſt ihren Hauptſitz hatten, ar⸗ 
Beiteten weniger in Holz, als in Schildpatt, Perl⸗ 
mutter , Elfenbein u.d. gl. So machte .3.B. Emas 
uuel Einel aus Danzig, ein Schüler Des 
Mann, fehr fchöne und zierliche Schmu cktaͤſt⸗ 
hen, Doſenre. Sein größtes Künftflüc war ein 
Schmuckkaͤſtchen mit den Thaten Kanfers Karl des 
Sechſten und den Vorftellungen der den Türken abs 
geriommenen tänder. “ Karl Friedrihd Maurer 
aus Dresden, ein Schüler des Eichel, war ganz 
feines Lehrherrn würdig. Seine fünftlichen Arbeiten 
befinden ſich größtentheils in den Händen der Großen, 
oder in Schoß: und Kunftfammern. Nach der Mitte 
Des achtzehnten Jahrhunderts verfertigte er ein 
Eoftbares Mund » Service von Perimutrer mie gefäche 
gem Blumenwerfe eingelegt, das alle Bewunderung 
erregte, und von der ruſſiſchen Kayſerin gelauft 
wurde 87), = 

— —5. 209. 

In der legten Hälfte des adhtzehnten Jabthun⸗ 
derts iſt Die Mode auch in Hinſicht der Schreiner⸗Ar⸗ 
beiten ſehr veränderlich gewefen. Wan fah ſehr haͤu⸗ 
fig neue Formen von Tiſchen, Schraͤnken, Stühlen . 
u. d. gl. zum Vorfchein fommen. “Die bunten Vers - 
zierungen verloren fich nach und nach, und jetzt ver⸗ 
fertigt man haft alle Möbeln ſehr einfach, aber mit eis‘ - 

ner 
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der ungemein tebhaften Farbe ut ſchoͤnen Polnu 
KKuͤnſtliche Aus züͤge, die ein Uneingeweihter oft 


gar urcht finden kann, feplen.demohngeachter an dem 


Sehraͤnken und Käftchen nie. Melzel in Wien | 


cerfertigte vor. einigen Jahren eme -Schatufle, Die 


öffnen kann, ohne daß eine Lärmerompete zu blaſen 
anfängt und unauf hoͤrlich fortbläge. 


$. 2 Io. " h ; 


Spemand,; dem Das Geheimniß unbewußr ift, nicht 


WVernrgleicht man die Altern Schrelnerarbeiten mit 
Ben: neuern in Hinſicht der Dauerhaftigfeit und det 
Zweckmaͤhigen Auswabl der dabey gebrauchten Mateͤ 
zialten, fo muß man feider.in den meiſten Fällen dei 
älteen den Vorzug einräumen. hen wegen des haͤu 


Aigen Wechſels der Moden zu unferer Zeit feheint den . | ' 
* Arbeitern die Sorge für Dauerbaftigfeit weniger Pfiht 
zu ſeyn als font; außerdem befißen Me Schreiner jet 


die Kunſt, durch Außern Glanz viele Fehler zu vers 


ſtecken, ‚die fenft leicht fichtbar ſeyn würden. Dazu 
koͤmmt noch der ſchnelle Abſatz derjenigen Schreiner⸗ 


” 


twaaren, welche, um fie woblfeil liefern zu koͤnnen⸗ 


fabrikenmaͤßig verfersige worden find. — " Einige 
ſchriftliche Anweiſungen über das Poliren des Hols 
jes 82), über die Miteel gegen das Ziehen und Wer⸗ 


fen der Breter 93) und über Die Tiſchlerkunſt übern 


haupt 84) möchten manchen Handwerkern dieſer Art 
wohl fehr zu ſtatten fommen, DI: 
u — | . ati. 


- 82) &,. A Hild t's Handlungszeitung. Juͤhrg. XVI. KL. 
® i * * J — de 


» 


.. 25a 1799. ©. 181. 


; 83) Oetonomifche Nachrichten der patriotiſchen Geſellſchaft 


in Schleſien. Bd. II. S. 63. u 
‚47 Die Tiſchlerkunſt in Ihrem ganzen Umſange; u 
. | Gran⸗ 


x ae 
. 
. 


81 
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— — der Menſchen in ihren —— 
und des darin befindlichen Eigenthums waren Mies 


gel und Schloͤſſer ſehr nüglihe Erfindungen. 


Auf Riegel konnten die Menſchen fehr leicht vers 
fallen; Schlöffer fekten ſchon einen hoͤhern Grad. 
von Kultur und Scharflinn voraus. 
Demohngeachtet aber hat. man Scälöffe er und 
Schlaͤffel doch ſchon ſehr fruͤh gekannt. Schon zu 
Homer’s Zeiten wurden die Thuͤren durch eine A. . 


Schloͤſſer zugehalten. Die. Schlüffel hingegen 


Mind wahrſcheinlich erft fpäter von den taconiern, 


einem alten Volke in Griechenland, erfunden wor⸗ | 


den; wenigftens wurden.-von den Römern Diejenigen 


J Scclaͤff⸗l welche einen dreyzackiges Bart hatten, 


taconifhe. Schläffel. genannı. In der Folge 
baben Griechen und Römer die Sclöffer und 


Schluͤſſel immer mehr vervollkommnet. Auch die ſo⸗ 


genannten . da 1A waren ihnen — 
unbekannt mehr. 


7 8. 212. 
— aͤlteſten Schluͤſſel beſtanden ( wie noch dies 


jenigen an den Vorlegefchlöffern.) aus einem Rohre, 


woran der Bart ſitzt; Das Mohr umfaßte beym Auf⸗ 
fehließen den Dorn des Schloſſes. Dieſe Schluͤſſel 


hatten vor unfern jegigen Schluͤſſeln den Vorzug, daß 
die Scloͤſſer, wozu ſie gehoͤrten, nicht gut mit ei⸗ 
nem 


Sranjdf. des FR Rosbe; mit Augtehung des Kunſt⸗ 


eifchlers Petuſchnigk in Peinzig bearbeitet, und mit 


Zufäßen und einem Anbange über die neueften Erfinduns 
gen und. Verbefferungenzc. vom Prof. Seebaß. Lein⸗ 
dig 1803. % : J 
| ar Geſch. d. rechnol. SL ._ D | 
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nenn andern Werfjeuge als mie dem Schluͤſſel ſelbſt 


geoͤffnet werden konnten. Beſonders waren unter die⸗ 


ſen Rohrſchluͤſſeln diejenigen bemerkenswerth, bey weis 
‘hen das Rohr, ſtatt der chlindriſchen Höhlung, eine 


dreyeckigte, halbrunde, fechsecigte, vofenförmige _ 


oder eine andere Geſtalt hatte. Der Dorun am Schlofe 
fe befaß denn natürlich eben die Geſtalt. a 
Ben den neuern Schlüffeln ift man zwar darauf 
verfallen, den Bart nach gewiflen, wo moͤglich verwile 
kelten Unien, Schnörfelk und andern Geſtalten auss 


zuſchneiden, und. darnach denn auch die Beſatzung 


des Schloſſes einzurichten, auch wohl das Schluͤſſel⸗ 
loch durch kuͤnſtliche Schieber zu verſtecken 85), oder. 


wenigſtens es fo fein zu machen, Daß. fein Dieterich 


bineingeht, auch wohl recht ſtarke Federn in die Schlöße 


— 
⁊ 


fer zu legen, welche von den Dieterichen nicht zuruͤck⸗ 


gebeuge werden können. Uber dadurch wurde doch 


nicht die Gefahr gehoben, daß Abdrüde von dem 


Echluͤſſel gemacht werden fonnten. Man hat deswe⸗ 
gen fünftlihe Schloͤſſer und Vexirſchloͤſſer, 
oder ſolche Schloͤſſer erfunden, welche bloß der Eis 
genshämer oder ein in das Geheimnig Eingeweihter 
zu öffnen vermag Schon ſeit zweyhundert Jahren 


und länger gab es folche fünftlihe Schloͤſſer. Mau - 


ſteht bin: und wieder noch Ueberbleibſel davon an als 


“ten eifernen Thaͤren und Kaſten. Viele Schlöffer und 


Regel werden da durch eine beſondere Wendung Des 
— Schluͤſ⸗ 


—8* Dan fehe unter andern: Die Schloͤſſerkunſt des Herrn 


BA Hamel dA Monceau; im Öcaun'ng dei Kuͤnſte 


und Handwerke Bo. IX. SB. . = 
Sof. Bottermann, Beytrag zu der Kunſt des 
Gsloſſers; aus dem. Franz. von Fleutty. Berlin 
1790. 4 S WE, 
Jat, Zipper, Anweiſung zu Schlofferarbeiten, mit 
Zeihnangen: 3 Theile. Seins (1803) . 
on N u Hz — 


_ 





"5. Bereitung der Waaren zur Wohnung. sı 
Schluͤſſels mittel vieler angebrachter gebrochener Ser - 
bei und. Federn in Bewegung gebracht, oder aufs und 

jugeſchloſſen. Sie ind in den. neuern Zeiten * 
a — und vervielfacht worden. 

6. 213. | 

| Die — fünftfichen Schloͤſſer würden im — 
jehnten Jahrhundert unter dem Namen Maps 
fhiöffer bekannt. Sie beſtanden aus verſchiedenen 
kuͤnſtlich in einander hängenden Ringen, die nur der⸗ 
jenige Öffnen fonnte, welcher fie zu ordnen verftand, 
Der Erfinder derfelben laͤßt fich mit völliger Gewiß⸗ 
it nicht angeben. Die meiften halten den Hieron, 
ardanuıs dafür. Diefer har fie zwar felbft bes 
fchrieben 9°). Er fagt aber nicht, Daß er der Erfins 
der Davon ſey, fondern nur, daß ein anderer Kuͤnſtler 
Janellus Turrianus von Eremona fie vers 
fertige habe. Andere Schrififtellee, die mir, oder - 
doch gleich nah Cardan fchrieben, erwähnen der - 
Erfindung ; nennen ober den Erfinder nicht. 7). 
Mehr Waprfcheintichfeit hat wohl die Behauptung . 

des Doppelmayr®®) und des Hrn. vonMure#P),. 
“dub Hans Ehemann in Nürnberg der Erfins 
der des Mahlichioffes oder desjenigen Schloffes ſey, 
welches man ohne Schluͤſſel auf: und zumachen kann. 
Er ſoll dieſe Erfindung im Jahr 1540 er. haben. 
Eb ben⸗ 

20) Bieronymi Cordeni de fübeilitate Liber. Ball, 1557. 

Fol. Lib. VII. p.498. _. 

27) 3. B. Gaſtov. Seleni eryptographia. 1584. Fol, 

se) Doppelmayr, Nachrichten von Nürnbergifhen Ma⸗ 

thematicis nad Känftiern. Nürnberg 1750 er ©30. 
”) v. Murr a.a. O. ©. 731.. i 
| — 2. 
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Ebenderſelbe erfand auch das fogenannte Zankeiſen, 


- 


A 


welches in der Folge deu Mamen Mürnberges 
Tand oder Salomons Schloß erhielt, und mit 
dem Maplichioffe feihft einige Aehnlichteit hat. Ein 
eignes Schloß « und Riegelwerf, womit man die Thür 
sen auf beyden Seiten öffnen und wieder verfchließen 
kann, rührt gleichfalls von diefem Ehemann ber. 

Franzoͤſiſche Künftler, wie Regnier, haben 
dem Mablichloffe erft in den neuern Zeiten ernfllicheg 


ibre Aufmerkſamkeit gewidmet. Sie verbefferien ee 


auch wuͤrklich und nannten es Cadenat a roulesux, _ 
Eine befondere Art des Mablſchloſſes mar das foges 


nanute italienifche Schloß, welches die Franzo⸗ 


fen Cadenat des jaloux nennen. Auch diefes foll eie 
nigen Machrichten zufolge Cardan, nach andern 
hingegen Alexius Carrara in Padua erfunden 
haben. Wenn es wahr ift, daß folche Keuſchheits⸗ 
fchlöffer fchon vor dem. Sabre 1522 in Venedig ges 
braͤuchlich gemefen find 20), fo dürfte man die Erfin⸗ 
dung derfelben wohl eher dem Catt rrara als dem Car⸗ 


dan zueiguen. 


$. aa. 
Eine Ranreiche Erfindung war der Schlüffels 


lochdeckel (la cache-entree) des Franzofen Reg⸗ | 


nier. .Diefer Deckel kann nämlich inwendig an je⸗ 


des Schloß eines Schranfes leicht angefchraube wers 


den, fo daß felbft derjenige Das Schloß nicht zu öffnen 
vermag, welcher auch den Schluͤſſel dazu hat. Diefe . 


Erfindung war vorzüglich auf Reifen von Mugen, wo 


man feine Sachen oft einem Schranfe anvertrauen 
4 


- 90) Colledion uuiverfelle des me&moires relatifs & Phi. 
ftoire de France. 1790. 8. Tom. 64. 376. — Bed 
mann’s Beyträgen. ©. V. ©. = Anmerk. 
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A 4. ' Li 
3 ⸗ 


. Bereitung der Waaren zur Wohnung. 53 
muß, zu welchem mehr als ein Schluͤſſel vorhanden 


ſeyn kann. Aumont's Schloß war ebenfalls ſehr J 


ſinnreich ?). 

Srentag su Gera erfand in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts die dreymal ſchlie⸗ 
ßenden runden fogenannten franzöfifchen Schloͤſ⸗ 
ſer, die in der Folge ſo bekannt und faͤlſchlich fuͤr eine 
franzöiche Erfindung gehalten wurden. Künftliche 
Vexirſchloͤſſer und Combtnationsfchläffer 
And vornehmlich in der legten Hälfte des achtz e hin⸗ 
ten Jahrhunderts von verfchtedenen Seiten her zum 
Worfchein gefommen, Diefe Schiöffer find oft ſo eins 
zerichtet, daß jeder, der einen gewiſſen mit dem Nie 


gel Borrefpondirenden Theil nicht zu Iöfen verfteht, auch - 


das Schloß nicht zu Öffnen im Stande iſt, er. mag. 
den Schlüffel drehen, wie und wohin er wid. Im 
Jahr 1778 erfanden Botffier und le Prinee de 
Beaufond ein nes kuͤnſtliches Combinations⸗ 
floh. Zu dieſem wird fein Schluͤſſel gebraucht; es 

beſteht aus lauter Federn, die man nad: einem 


Worte zufanmtenfege und richter, Kein: anderen , 


+ 


. Run es dann Öffnen. Es fol. ſich 49,573049 mal 


verändern laflen. 

Auch ein Vvexirſchloß mit einem Sahreck⸗ 
ſchuſſe har man erfunden, Diefes iſt fo eingerich⸗ 
get, daß eine fremde Perſon, welche die Thür aufs 


ſchließen will, flets die Ausloͤſung des Schufles treffen 


muß; ein in das  Geheimnig ngetmeihrer hingegen 


— — Aach ft a man auf ein Hausthuͤr⸗ 


Schloß 


m) Serrüre 4 vingt quatre fermetures, iav. par Auen; 
" aus ben Memoires de Paris an. 1721.. P.98. in den 
Machines & Inventions &c. Tom. IV. Parls 1735. 4 p. 21. 


Pe Th. ee 30fß. STEGE Zu 


3 


Er; 


ne 


r 


Bann. Zipper erfondein Vorlegeſchloß ohne 


 Göätäffel, das man weder durch ein fünfllices 
 Weregen, noch durch Druͤcken zu ‚öffnen im Stande 


iſt. Es beſteht aus gezahnten Theiten, aus Ringen 


Ben och einem andern Sicherheitsichloffe 


beſteht der Haupttheil aus einem Riegel, defien Ber 
wegbarkeit durch fechd Querriegel gehindert werden 
rann. Dur nach der berechneten Stellung gewifler 
- Einfchnitte oder Charaktere, deren Beziehung der Eis 
genihämer weiß, iſt das Schloß zu öffnen; Die Kennts 


wig dieſer Merkzeichen allein diene mithin gleichſam 
zum Schluͤſſel. Die Querriegel laſſen ſich auch vers 


Andern, wenn man befuͤrchtet, Daß Das Geheimniß 
enideckt fen ?*). Noch ein Paar andere Sicherheits/ 
ſchloͤſſer haben die Engländer Marfchatl 25), Atle 
wright ?°) und Bullock 7) aus Licht — 


29) Bipper md. TI. S. z0. — Vergl. m. 


meinem Allgemeinen Rettungsbuche. Hannover 1805. 


u 8 ©, r8ıf. | — 

94) Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XIV. Leipz. 1798. Fa 
nuar. ©. 44f. Drey Sicherheitsſchloͤſſer. 

95) Marfhal, deſeription of his fecrer eſeuteheon; in bei 

Fronsactions of the Society for the encoursgement of 

Arts &c. Vol. III. London 1785: 8. pP.  . 

‚-96) Thom. Arkwrighr, defcription of his invented dou- 


 ble-bolted lock ; in den: Transattions of the Society for . 
44 


che encouragement of Arts . Vol. XVIII. London 

1800. 8. p. 239. Steht auch uͤberſetzt im Journal für 
Sabrifzc. Bo. XXVIII. 1804. ©. 495. December. 

27) Hm, Bullack, account of bis draw back ai 


F 
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Schloß verfallen, welches man, ohne aus dem Zim⸗ 
ger zu gehen, durch einen angebrachten Zug Öffnen 


: (die nach Buchſtaben geordnet werden) und aus vies J 
len kuͤnſtlichen Federn, bey deren Verletzung das 
Schloß augenblicklich unbraucbbar wirdꝰ). 
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Bor gemeinen Schloͤſſern, die man oft fabrifenmäs 
ſig verfertigt 9% ), ſind ein Paar Veibeſſerungen he⸗ 
ſchrioben worden ??), - 

Die Schtoffer, weiche Schlöffer und Sdluͤß⸗ 


ſel verfertigen (auch alleriey Gitterwerke, eiſerne Ras 


fien u.d. gi.), waren in den Altern Zeiten ohnſtreitig 


mie unser Der Benennung Schmie de begriffen. Auch . 


jet nennt man fie an manchen. Orten noch Kieins 
(hmtede. Die Verfertigung der fünftlichen Schloͤſ⸗ 


fer fege ſchon ein mechaniſches Genie und viele Ge⸗ 


wandtheit voraus. 


6 215. 


Der Sedonte, in Gebaͤuden Deffnungen anfır 


Gringen, um dadurch Licht zu erhalten, war fehr nas 


tuͤrlich. Bey Wind und Wetter verſchloß man die 
Deffaungsn durch Thüren oder Läden: und dann wurs 


er «6 freylich wieder dunkel im den Gebäuden. Sol⸗ 


che Zeufter bat man ſchon fehr fruͤhzeitig gehabs, 
Doch jegt befindet ih zu. Tor dello eine Kirche, wo 
jene Deffaungen Durch ‚große an eiferwen Angeln haͤu⸗ 
geude Marmorſtuͤcke verfchlofien werden, wenn man 
gerade des Lichts nicht bedarf. Wie unbequem und 
Difig aber PR Fenſter waren, Bee ſchon * 


dem Commercial and — —R for the 


year 1801. Apr.: P. 251. 


. 28) 3,8. in Ruhl; ſ. Ktlde’s Susan. 


Sahrg. VIL 1790. ©. 73. 
, 29) Brh. u. D*** Vorſchlag zur Merbefferung der 


frans 
zoͤſiſchen Vorleofhlöter; in den Oekonomiſchen Nachrich⸗ 
ten der patriot. Geſellſchaft in Schleſten. Bv.H. ©.230f& , 


Repertory of Arts and Manufs&ures. Vol. VMI. Lon 
don 1798, 8. p- 91. Verbeſſerung der Thörfclöffer, 


ER | - D 4 
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56 IE. Mötheil. Seſch. d. mechak. Bereitungen. 
Wiren ſehr fühfbar fan, Denn bald fernen’ fe dieſe 


Oeffnungen mit feften: Durdhfichtigen Koͤrpern un 
ſchließen. Dadurch erhielten fie Lichte in ihre Gebaͤn⸗ 


de, ohne daß fie darin Wind, Regen oder fonfüge 


Außere tufterfcheinungen verfpürten. i 
Die alten Morgenländer, die Römer, Gals 
Tier und waßrfcheinlih auch viele Völker des nördik 
- en Europa’s haben Fenſter von durchſichti⸗ 
‚gem Hören gehabt. Die Morgeniänder hedienten 
ſich auch der Gitterläden; in Gina aber ven 
ſchloß man die Fenfteröffnungen ſchon lange mir Durchs 
fihtigem Papier oder mit gefchliffenen Aus 
fterfhanlen. Im erften chriftlihen, Jahrhuns 
dert famen in Italien die Fenſter aus Mar 
riengiafe auf, und im zweyten Sadrpundert 
aus Dünnem durchſich tige m Horn. In G 
lien machte man ebenfalls bald Gebrauch von here 
Fenſtern. Doch verfertigte man fie daſelbſt auch wohl 
. aus dünn gefhabtein Leder oder aus feinem 
geöhltem Papiere. In Rußland ſind noch 
jetzt Fenſter von Martenglafe üblich. Solche Yenfter 
find befönders für Schiffe ſehr tauglich, theils wer 
- gen ihrer groͤßern Dauerhaftigkeit, und kheils weit ſie 
nicht durch den Kanonendonner zerbrechen. Nach 
Plinius bediente man ſich ihrer auch ſchon zu — 
ſtern der Miſtbeete. 


| Ä s 216. Ä | 
Die Kunft, Glas zu machen, war. (öngft erfans 
‚den worden; aber Glas war fehr teuer, und man 
- hatte es nicht gleich zu Fenftern angewandt. Doc im 
dritten chriftlichen Jahrhundert gab es ſchon Glas; 
fenfter, aber von gefärbtem Glaſe. Kirchen wur⸗ 
‚ den zuerft mit folgen Fenſtern verfeben. — 
rach⸗ 


«4 


Iı 
y . 
! 


& — der Wearen zur Wopnung, 5 
"Beachte man fie auch in den Woßnpäufern on. Geist 


im funfzebnten Jahrbundert wurden Olasfenfter 
in Wohnbäufern noch mir jur größten Pracht gerechs 


net. In England bekamen die Wohnungen der 
Vornehmen um's Jahr 1180 Die erften ©lasfenfter. 
. "Die allgemeine Ausbreitung diefes Verfahrens ging 


in allen. tändern ſehr Tangfam von flatten. 
5 Die älteften Fenſter mit eingebranneer Mapferey 


| finden fich in dee Abtey St. Dents In Franfreich, 


‘aus dem zwölften Jahrhundert. In Teurſch⸗ 
Land und in den DMiederlanden Hatte man fie 
ſchon fruͤher verfertigt. Und dieſe Laͤnder ſind es auch, 
‘wo jene mühfanre Kunſt zu dem hoͤchſten Grade der: 
Wolltommenpeit gedich. 


Bis zum vierzehnten Jahrhundert dauerte ö 
es, ehe in Frankreich Fenſter von ungefärbtem 


oder weißem Glaſe gefehen wurden. Die meiw 
ſten Häufee Wiens harten erſt im Jahr 1418 Glas⸗ 
Fenſter. &o wie aber die Glasfabriken vermehrt und 


verbeſſert wurden, und dieß gefchah beſonders von der - 


Aetzten Hälfte des fehszehnten Jahrhunderts an, 


fo vermehrten ſich ud nach und nach die Glasſenſter 


in ‚den Gebaͤuden *° 2), 


‘ ge \ 


$. 217. 


Die erften Glabſcheiben zu Fenftern waren fein 


und rund; fie harten ftarfe Ränder und in der Mitte 
(weil fie noch ſehr ſchlecht geblaſen wurden) große 
Erhoͤhungen. Nachher kamen ſechseckige, achteckige 
und —— ech zum — In den 
gi 7% neue⸗ 


100) Die Geſchichte der ——— — iq 
den mn Bewerben ab.. 
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eines Kitts feſtgehalten werden. 


58 IE Abtheil eeis. v. nehan Bereitungen, | 
neueſten Zeiten bilden die Glaoſcheiben faſt durchgaͤn⸗ ze 


gig Rechtecke. Um meiſten werden fie beutiges Tas 


geb in hölzerne Rahmen eingefegt ; ehedem exs 


Hielten fie Faft überall bleyerne Einfaffungen. 
Das Schneiden und Einfeßen der Glass 
‚safeln war wenigfiens fchon im funfzebnten 


oe. 


Jahrhundert das Geſchaft eigner Arbeiter, welche wir 


Slafer nennen. Die Alten bedienten ſich er 


Schneiden des Glaſes der haͤrteſten Stahiſtifte, oder 


des Schmirgels, oder. eines gluͤhenden Eiſens. Mit 
eingefaßten Diamantfplittern bat man vor dem 


ſech zehnten Jahrhundert waprfcheinlich fein Glas 
geſchnitten. Andreas Bevelmann zu Amflew 

Bam härtete in den neuern Zeiten den Stahl fo, 8 
er damit Glasſcheiben wie mit einem Diamant zer⸗ 
ſchneiden konnte 2). Zur Verſertigung der Nuthen 
in’ den bleyernen Einfafjungen gebraucdhse man anfangs 


einen Nuthhobel. Im funfzehnten Jahrhun⸗ | 
dert aber wurde, wahrfcheinlich von. einem Teurfchen, 
be Bleyzug. oder die Ziebmaſchine erfunden, 


welche die Franzofen zwar verändert, aber nicht eis 


„ gentlidy verbeſſert haben 2). Diefe Mafchine beſteht 
“aus zwen ftäblernen Backen, durch welche Das gegofs 


fene Bley mir Hülfe von ein Paar Rädern, Getrie⸗ 


ben und einer Kurbel fo indurchgezwängt wird, daß 


es die gehörige Ausdehnung und Form erhaͤlt. Bley⸗ 
erne Einfaffungen haben manche ſichtbare Vorzuͤge 
vor den hölzernen, in welchen die Glasſcheiben mit 


Die 


1) g, A X. Eversmann, technologiſche Bemerkungen 
auf einer Reife durch Holland. Sreyberg m. Annaberg 


‘x: 179% 8. ©. 20. 


2) 9, le Bieil, bie Kunft anf Glas zu mahlen und 
- Olnsarbeiten an — Th. III. Narnberg 1780. 4. 


\ 





Ä 6. Ber. d. Waaren z. Ordn. menſchl. Geſchaͤfte. 9 
Die neueſte Erfindung für Glaſer har vor men 


——— der Mechanikus Hoffmann in’ Leim 
" gig gemacht, nämlich eine finnreiche und einfache 


Mafhine zur Führung des Diamanıs, won 
mir man das Glas fehr feicht und genau zu alleriey 


Formen ſchneiden kann. Die Vorrichtung zum Schnei⸗ 
den befinder ich an einem Lineale, das man durch 
Schraubenzwingen mit dem Gloſe in eine unverruͤck⸗ 
bare Lage beingt u 





> Sehfter Abſchnitt. 





Wereihung verfihleben r DOrbuung menſchlicher 
—* zur er des Here und äberbaupt zu ehe 
lern Veränägungen. 
* 218. 


Ei der nuͤtzlich ſten Waaͤren in menſchlichen Leben 
ſind die Uhren, oder diejenigen Werkzeuge, 


wodurch zur Ordnung aller Geſchaͤſte des Lebens dis 
Tageszeit in gewiſſe Raͤume eingetheilt wird. 
In den aͤlteſten Zeiten hatte man kein anderes 


Zeitmaaß, als Aufgang, höchſter Stand und 


Untergang der Sonne (Morgen, Mittag und 
Abend). Aber auf einmal entdeckte man ein beſſe⸗ 
zes und genaueres Zeitmaaß. Man ſah nämlich am 
aufßgerichteten Gegenfländen, daß der Schatten ders 
ſelben vegeilmäßig bald länger, bald. fürzer wurde; 
n EN ee am aflerfürzefien. Man * 


a) Seurael für Bei x. en XXIX. Leipjig 1808. Im. 
as .153 f. 


- 
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hm die $änge des Schattens von einem folchen - 
aufgerichteten Körper, theilte ihn in eine Anzahl glei⸗ 
cher Theile (3. B, in Schuhe oder Buße), und nah _ 
der verichiedenen Länge Des Schattens ordnete man 
denn die Gefchäfte des Tages. Dieſe Gewohnheiten 
der Alten lernt man unter andern aus dem Artftos 
pbanes, Lucian, Plutarch, Suidas und 
Virgil kennen *). 
— Die Eintheilung des Tages in zwoͤlf gleiche Thei⸗ | 
. te oder Stunden lernten die Örtechen von den B 
Öylontern. Wahrfcheinlich harten die Altern Chal⸗ 
daer zuerft Diefe Eincheilung eingeführt. Man bes 
| merfte aber auch bald, daß der Schatten eines Bau⸗ 
mes, eines Stabes, eines zugeſpitzten Steines u. d. gl. 
ju verſchledenen Tageszeiten nicht bloß eine verſchiedene 
Laͤnge, ſondern auch eine verſchiedene Lage hatte, 
und dieſe verſchiedene Lage des Schattens (oder fein 
Weg, den er von Morgen bis Abend aufeiner Ebene - 
zuruͤcklegte) gab zur Erfindung der Sonnenußren, 
oder eigentlich dee Schattenuhren, Schatten⸗ 
jeigen Enlap, die Damalg Önomonen bießen. 


6. 219. 

Obelisken und Pyramiden waren wei bie erfien 

Sonnenuhren der Babylonier, dee Aegyptiet, 

der Phoͤnizier und anderer alten Voͤlker. Durch 

' den Chaldaͤer Berofus lernten die Griechen dieſe 

Gonnenußren kennen. Man ftellte fie zur Belehrung 

Volks an Öffentlichen Plägen auf. Die Stuns 

den waren in einem Stein eingehauen, den der Schafs 
en Kai aufgerichteten Gegenftandes: — | 

& | | wurs ' 


45 Man {che meine ansfährfiche ——— der urn 
a Leipzig 1801. 8. ©. 11f. 
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6. Ber.d. Waaren z. Ordn. menſchl Geſchaͤftfe. c 
wurden die Sonnenuhren kuͤuſtlicher eingerichtet, z. B. 
ſo, daß man daran auch die Ungleichheit mit der Ab⸗ 
und Zunahme der zwölf Tagesſtunden durch alle Jahrs⸗ 
zeiten bemerken konnte. . = 

. , Um die Mitte des achtzehnten Jahrhuuderts 
wurden Im Italien einige uralte fteinerne Sonnen» 
uhren ausgegraben. Durch diefe, Die in einer (phäs . 
riſchen Aushöhlung fih befanden, und den Aequator 
ſammt den Wendefreifen enthielten, war man iur 
im Stande, von Berofus alten Zeitmeffern ſich e 
nen vollftändigeen Begriff zu machen, als durch Wis: 
truv's Vefcreibung | u 
| ae SB: 
Ein vorzüglicher Verbeſſerer der Gonnenufren 
bey den Alten war der griechifche Phitofoph. und, Mas 
thematiker Unarimander, ohngefaͤhr soo Jahr vor 
 Epriftt Geburt. Sein Schüler Anarimenes trat 
in feine Fußſtapfen. Die Sonnenufren diefer beyd 
Alten waren viel fünftlicher und genauer, als die vo 
bergehenden, und gaben zur Erfindung von noch vors : 
züglichern Zeitmeflern, z. B. der Sonnenzeiger des 
Eudozus, des Apollonius, des Dionyfios 
dors, des Kleauthes, des Thodofius und 
anderer, die mancherley Geſtalten hatten, Veranlaſ⸗ 
fung. Auch die fogenannten Sonnenringe mit 
einem Heinen töchelchen, durch weiche ein Feines Sons 
nenbild die Zeit angiebt, :nahmen damals ihren Wis 


0 


ng. Ä | 
Rom befam erft soo Jahre nach feiner Ers 
bauung eine würffiche Sonnenuhr. Aber bald famen 
mehrere innerhalb feiner Mauern zum Vorſchein, bald 
erhielten auch die kleinern Städte Staliens, bald auch 
die beguͤterten Landhaͤuſer dieſe nuͤtzlichen Zeitmeſſer. 
| | u Saar. 


— 
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⸗ 


S. aaı. 

Seit der Wiederherſtellung der — 
richteten mehrere Gelehrte und Kuͤnſtler ihr Augen⸗ 
merk auch auf die weitere Vervollkommnung der Son⸗ 


nenubren. - Daß der fanferliche Aſtronom Pur⸗ 


dach In Wien vor 300 und erlichen Jahren der ers 


ſte gewefen fen, welcher diefe Werkzeuge in Teurfchs 
‚land eingeführt bar, wie unter andern Marperger _ 


behaupter 7), ift nicht wahrſcheinlich; man fannıe fie 


imn unferm Barerlande gewiß fhon im zehnten oder _ 
‚eilften Jahrhundert. Durch Purbach find fie 


vielleicht allgemeiner und bequemer eingerichtet, wors 
den. Im fehszehnten Jahrhundert gaben meh⸗ 

rere geſchickte Mathematiker und Kuͤnſtler ſchriftliche 
Belehrungen über Die Verfertigung vieleriey Arten 


yon Sonnenuhren und deren Verzeichnung auf aller⸗ 
band krummen und-geraden Flächen, wie Orontius 
Fineus 8), Peter Apianus ?), Albrecht Düs e 


zer ®), Flavius?), Münfter 19), Bimercas 
0 22), Däftenins 72) und Andere. Go war 


z. B. 
8).P. J. Marperger, Horologĩoxraphi⸗ oder Beſchrei⸗ 


bung der Eintheilung und Abmeflung der Zeit, ſonderlich 


- des Tages und der Nacht Stunden ". Dresden und 


Leipzig 1723. 8 
©) Orenı. Finei Protomathefis, Paril. 1530. 


T) Petei Aptant Inſftrumentbuch. Ingolſtade 1333 fol 
8) Misredht Dürer , Undermenfung einer Meſſung mie 


den Zirkel und Richtichere 1538 fol. 


®) Blendi Flevii de Roma triumphasee‘ Lib, X. Ball, | 


1559 Fol, p. 182. 


- 30) Schaf. Munſteri tudimenta mathematica. Boſil. issr. „Fol, 
‚Pi imercaso, dialogo dogli horologi jeher: Noxe 


1575. 
| ”) Bened, ng menaflicae — Pr 782. ° 


N 








e 
— + 


N 


netenftünden, die Anzahl der Monate im Jahre, Die 


Anzahl. aller Monarstage, Die Zeichen des Thierfreis 


fesıe., Go verzeichnete Dürer die Sonnenuhren auf 
Schneckenlinien und auf allerley irregulaire Körper. 
So gab Häfteniüs eine Univerſal⸗Sonnenuhr 


für die Kiöfter an; neben den Stunden waren naͤmm⸗ 


lich die Beichäftigungen der Mönche angemerft, wos 


RR fie ſich genau richten fonniten ;. u. d. gl. 


| Sohannes Etabius made fih im (ehe a 
hüten Jabrhundert vorzüglich durch verfchiedene 


rien von Monduhren berühmt, wohen der Schats 
ten im Mondſcheine zur Abtheilung der nächtlichen 


Stunden diente. Auch Sternupren wurden fchon 


Damals erfunden 13). Durch. diefe fonnte man aus 
Dem Stande der Sterne um dem Pot herum die Nachts 
zeit finden 1%). Pater Kircher gab fühftlihe Sons 


nannte aftrologifehe Sonnenuhren, die neben 
den Tagesflunden und den Zeichen des Thierfreifes 


Gluͤck und Ungluͤck, gutes und böfes Wetter, die ver⸗ 
- fchiedenen Temperamente der Menſchen 2c. anzeigen. 


ſollten, und aſtronomiſche Sonnenuhren 


- (Horologia prodigioſa), woran man die Beweguu⸗ 
| an der bimmiiſchen Körper u. d. gi. abiuſehen = 


w 
33) Marperger a. a. O. 


24), Bion’s mathematiſche Wertſchat⸗ von Doppele. = 


mayr vermehrt. Mürnderg 1740. 4. Achtes Bud, 


S. 415 f. — Neu vermehrte Welperiſche Gnomonica. 
Dei Ausgabe von J. C. Sturm. Nuͤrnberg 1708. fol, | 
u GConneoillehcee . 


du Temn Am du 


er: — Barren, Dim ment Sefhäfte. 63 - 


.B. eine Sonnenuhr des Finens wie ein Sir 
chen gebildet. So enthielten die Sonnenuhren des 
Apian auf vielen concentriſchen Kreiſen die Pla⸗ 


ie an, Die unter jeder Breite der Erde gebrauht - .. 
“werden fönnen (Horolabia catholica), ferner foges 
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mochte 18). Aehnliche Bemmmien * * 
vom Sarrazini ber 5 


8. 222. 


Bizot, verfertigte zu Befanson eine Gons 
neubr, Die man nur fiebt, wenn die Sonne ſcheint 
Ueber einen auf einer Mauer fiebenden Schutzengel 
ſind an einem Dache von Eiſenblech die Stundenli⸗ 
nien ſammt den Stundenzahlen ausgefchnitten. Be⸗ 
ſcheint num Die Sonne das Dach, fo bilder fh die 
durchbrochene Sonnenuhr auf der Mauer ab, und die | 
wuͤrkliche Tagesftunde ‚zeigt ſich beym Zeigefinger des 
Engels 27). Zu Alenson wurde eine noch fünfts 
lichere Sonnenuhr mit einem Näderwerfe verbunden, 
fo daß man die wahre und mittlere Zeit — 

abnehmen konnte 18). Der beruoͤhmte Jeſuit Chris 
ſtoph Scheiner verfertigte die kuͤnſtliche Sonnen⸗ 
uhr unter dem Dache des Rathhauſes zu Ingol⸗ 

>» ade?) Im Jahr 1669 wurde im koͤniglichen 
Garten zu London eine ſehr kuͤnſtliche Sonnenuhr 
aufgeſtellt 2°). Bruckner beſchreibt eine Sonnen⸗ 
ubr, die aus einer Erdkugel beſteht, welche man nach 

der 





35) ‚Achanaf. Kircheri ars. magna Ineis et umbrae, — 
mae 1646. Fol, | 
26) $, Sarrszini Horographum catholieum. Parif, 1630. 
22) v. Zach's allgem, aeographifche Epfemeriten, Bd. I. 
+ &orha 1799. 8. S. 145. Anmerk. 
28) Rozier & Monges, Obfervations fur la Phytque ae. 
Tom. XXV. b. II. p, 377. 
=) Harsdörfer's mathematifche Erquickſtunden. Sg. I. 
VNuͤrnb. 1651. 4. S. 324. — v. Zach a. a. O. Bdo. U. 
S. 381. 
20) Fxplicatio borologii in horto regio Londini in Anglia 
a0 ereki, a Frauci)co Halo, 1673. . 





‘ 
N 
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‚det Pothöpe sichten fann: Die Stunden giebt det 
"Aequator an ?!), Eine Sonnenupr in Form einer 
Treppe, Die auch als Sternwarte: dient, er Ca⸗ 


tharina von Medicis auffüßcen 22), 


8.. 223. | 
Als die Raͤderuhren erfunden waren und inmer 


mehr verbreiter wurden, da nahm freylich der Gebrauch 


der Sonnenuhren ſehr ab; aber demohngeachtet ver⸗ 


fertigte man ſie doch noch ziemlich häufig, man. vers 


vollkommnete ſie ſogar noch, man richtete ſie unter an⸗ 


dern fo ein, Daß ſie mittelſt einesU Vernier auch 


Minuten angaben, man bearbeitete fie, .befonders im 
achtzehnten Jahrhundert, mit vieler Genauigkeit 
und Eleganz, und brachte ſie nicht bloß in den Pallaͤ⸗ 
ſten der Vornehmen und Reichen, an oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden und in Gaͤrten als eine Zierde an, ſondern 
man fuhr auch fort, ſie zu einem nußbareren Gebrauch, 
3. B. zur Stellung der Raͤderuhren, "anzuwenden, 
ad — Schuͤbler =), Gruber), 
an Dim 


/ 


ar) Bruckner, defcription et uläge wm — ſolaire 
univerfel, Petersbourg 1735. 


. —— Pingri, Memoigs fur la colonne de In Halle. aux Blede 0 
‚ &c. Paris 1764. 4. Ä | 


'23) J. P. Stengel, Gnomonie⸗ — oder ause 
führliche Beſchreibung der Sonnenuhren. Um 1679. 8. 
Meue Ausgabe. Frankfurt 1721. 8. 


2*) 3. 3. Schüßler, neue und deutliche Anweiſung our 
Sonnenuhrkunf, Nürnderg 1726. 8. 

#5) Bernard Gruber, Horographia trigonotnetrien; Prag. 
1718, * 

hoppes Geſch · dTechnol. DI n. E 
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Penther 20), Bättiger?”), ‚Rumpel 28), - 
Piſtorius 2°) und einige Andere gaben, aͤußer 
- dem fchon genannten Bion und Sturm, - einen 
brauchbaren Unterricht über Die Berfertigung der Sons 
nenußren, der aber größtentheils die. mathematische 

Verzeichnung derfelben und nicht ſowohl — ae 


ib) TEN betraf 30), 


57 


8. 224. 


Bey dunffein Wetter und in der Nacht hoͤrt den 
Bebtauch der Sonnenußren auf, Deswegen mußten 
ſchon den Alten andere Uhren, die zu jeder Zeit und 
ben jedem Werter die Stunden angaben, fehr wüns 
- fchenawerih fern. Man verfiel zuerft darauf, das 


Waſſer vermöge der leichten Bewegbarkeit feiner Theil⸗ 


genannte Waſſeruhren, die nach und nach unter 


— 


chen zu einem Zeitmeſſer anzuwenden, und erfand ſo⸗ 


mancherley Geſtalten verändert und verbeſſert wurden. 


Waſſeruhren find ſchon in den aͤlteſten Zeiten bey 


| den aſiatiſchen Völfgen im Gebrauch geweſen. So 


bedienten ſich ſchon die Chaldäer, Aegyp tier und 
andere alte Voͤlker dieſer Uhren zu mancherley Beobach⸗ 


‚tungen und Beſtimmungen. Auch bey den Chine⸗ 


fen find fie von einem ſebe hohen Alter. Aus einee 
Ei > | Urne 
; % n i 


36) Penther’s Guomonica univerfalis et — | 


“© Coeutf) Yugeburg 1734. fol. 
127) Boͤttiger's erleichterte Gnomonica. Lemgo 1748. 


28) Rumpel’s Betrachtung über Sonnenuhren. Er 


furt 1784 
29) Piſtorius, Anwelfung in Berfertigung richtiger 
2 &onnenubren. Erfurt 1797. 
20) Veral. m. meiner Seſaicie der uhr⸗ 
macherkunſt. Sr 1801. ©, 130f. 


® 
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Urne oder Schaale floß das Waſſer in Tropfen oder | 


gleichfam, verftoh/ner Weife heraus; und des, 


wegen erhielt das MWerfjeug auch den Mamen Lieps 


ſyder. Die Immer niedriger finfende Oberfläche des 
Waſſers zeigte-die Zeit des Tages an dem Gefäße an, 
deſſen Seitenwand die Stundenzahlen enthielt. Pas 
to foll der erfte gewefen ſeyn, welcher die Waſſeruh⸗ 


‘zen in Griechenland einfuͤhrte. Rom erhielt die 


erſte Waſſeruhr ohngefaͤhr 157 Jahr vor Chrifti Ges 
burt vom P. Corn. Scipio Raſika; Mande 
halten diefen deswegen auch faͤlſchlich für den Erfinder 
der Waſſeruhren. Cie wurden. bald allgemeiner. 


Julius Caſar fand fie auch in zenen als er 


feine Waffen dapin UT — 


| 6. 225. J 
Man entdeckte bald, daß die auoflleßende Waſ⸗ 


u ‚fermenge nicht der Zeit proportional war, weil das 
Waſſer, fo wie die Oberfläche fich fenfte,. immer langs 
ſamer lief. : Man traf daher Die Einrichtung, daß im⸗ 
mer ſo viel Waſſer zugegoflen wurde, als abfloß, da⸗ 


mit unten aus der Oeffnung in gleichen Zeiten immer . 


gleich viel Waſſer herauslaufen konnte; Oder man nahm 
ein Paar umgefehrte Kegel, einen hohlen an feiner 
Spige mit einem Loche verfehenen und einen foliden, 


der in jenen hineinpaßte, um Die gleichförmige Ges: 
fhwindigfeit durch einen allmaͤblig ſtaͤrkern Druck zu 


erhalten. — 
Cteſtibius von Alexandrlen, weicher ohtige⸗ 


faͤhr 247 Jahre vor unferer Zeitrechnung lebte, machte 
Schon ſehr fünftlihe Wafferußren. Go ließ 


er. z. B. Durch einen gleichfoͤrmigen UWafferfall'eine mit - 
Stundenlinie bezeichnete -Säufe in einem Jahre um 


ſich ſelbſt Ber bewegen , re ducch eine. Seine 


Zu de 
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Figur die Tagesſtunden, nach der fueceſſiven, Vermeh—⸗ 
rung und Verminderung gegen den laͤngſten und fürs 


| jeſten ‚zag, anzeigen. Er foll auch fchon, nah Wis 


truv's Bemerkung, gezahnte Rader mit diefer Waſ⸗ 


ſeruhr in Verbindung geſetzt haben; durch dieſe Raͤ⸗ 


der mußten herausgeworfene Steine die Stunden durch 
einen Schlag andeuten, indem ſie in ein metallenes 
Becken fielen. Die Figur eines Knaben verlor Thraͤ⸗ 


nen, welche ſich in einem Kanale ſammleten; dieſer 


Kanal wurde nach und nach angefuͤllt, und bob auf 
der andern Seite einen andern Knaben empor, der 


‚mit einee Ruthe die Stunden des Tages, auch wohl ° 


die Wochen und Monate an gene — 


machte. 


4 von Zeitmeflern 31). Anden ‚erften chri 


* ® 


5 — 
— Nach und nach bemuͤhte man ſich ſehr, die — | 


‚ ferußren bequemen und ihrer. Beſtimmung gemäß 
brauchbarer einzurichten. Schon der alte Hydrauli- 
Ser Hero, ein Schüler des Erefibius, verbefferte 


die Wafleruhren ungemein. Man verfettigte fogar 
ſchon fünftlihe aftronomifche Wafferußren, 
wo auf einenrunden Zieferblatte nicht bloß die Stuns 
den, fondern auch die Zeichen.des Thierfreifes und 


die Grade. der Ekliptik angemerkt waren. Die zus 


rüfgeheude Waſſeruhr (Anaphorikum) 
oder Winterwaſſeruhr gehörte — dieſer Art 
li 


chen Jahr⸗ 
hunderten fing man ſchon an, die Verfertiger der Waſ⸗ 
ſeruhren Aroma Clepſydrati zu nennen. 


Wohl 


— Das dritte und vierte Kapitel meiner audführlis 


. chen Sefchichte der Uhrmacherkunſt liefert weit mehr * — 


ſtoriſche Data über die alten Waſſeruhren, als cz 
bdem Plane gemaͤß rn darf.. 
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Wohl ſieben Jahrhunberte verſtrichen, che wie⸗ 
der eine merkwuͤrdige Waſſeruhr zum Vorſchein kam. 
Im Anfange des fechſten Jahrhunderts verfertigte 
Boetius ſehr kuͤnſtliche aſtronomiſche Waf⸗ 
ſeruhren. ‚Im achten Jabhrhundert erhielt Koͤ⸗ 
mig Pepin der Kleine eine aͤhnliche ſehr kuͤnſt⸗ 
. Bde Uhr vom Pabſte Paul J. Im Anfange des 
neunten Jahrhunderts ſchickte der Chalife Harun 
al Raſchid eine ſehr kuͤuſtliche Waſſeruhr qn Kart 
ben Großen. Die Geſandten jenes aſiatiſchen 
Monarchen lieferten fie im Jahr 307 zu Aix la Char ® 
‚Pelle ab. Eben fo viele fupferne Kugeln, als Stun - 


. ben des Tages da waren, fielen auf ein unterhalb _ 


angebrachtes merallenes Becken (eine Are Glode), 
and deuteten Die Stunde durch einen Klang an. Es 
öffneten. fih dann zwölf Thuͤren, in jeder' Stunde- 
eine, aus welchen fo’ viele Reiter, als Stunden vers 
. Ploflen'waren, jeder aus einer befondern Thür, her⸗ 
vorkamen; fie ließen die Thuͤren offen ſtehen, und 
fließen fie alsdann erft mir ihren Spießen zu, wenn 
die zwoͤlfte Stunde gefchlagen hatte. 
Faſt zu derfelben Zeit bewunderte man zu Cons 
ſtantinopel die Waſſeruhr des Philoſophen Leo, 
io Diefer für den Kayfer Theophilus verfertigt 
harte. Man fah an she Thiere, welche Töne von 
1. 57.177 — | 
“ EN 7 © | 
Alo die Mäderußren ſchon erfunden, mithin die 
Waſſeruhren entbehrlich geworden waren, da richte⸗ 
ren verſchiedene Männer doch noch immer ihr Augen⸗ 
mierk auf die VBerbefferung diefer Mafchinen. So uns 
‚terfuchten Galilei, Barignon und Bernoulli 
Die Geftalt, welche das Gefäß haben muß, Damit das 
— EWaſ⸗ 


vs 


x x x = 
D - s . 


IN 
ö i 
\ 
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Waſſer fi ch in einer gegehenen Zeit gieichförmig ande 

leere 32). Auch, Fam um das Jahr 1660, wahr⸗ 
ſcheinlich in Italien, eine neue Waſſeruhr zum 
Vorſchein, die mian noch jetzt als ein ſehr artiges 
Werkzeug kennt. Um die Axe eines trommelartigen, 
inwendig in eine Anzahl Fächer eingetheilten Gefaͤßbes 
war eine Schnur gewickelt. An dieſer Schnur fenfre 

fih die Trommel vermöge des in ihr eingefchloffenen 
Waſſers, welches aus einem Sache ins andere tröpfels 
‚te, heraͤb, und gab fo an dem Geſtelle die Zeit an 3), 

. Der Benediktiner Vailly mar der erfle, welcher 
dieſe Waſſeruhzr im Jahr 1690 in Frankreich ver⸗ 
fertigte. In der Folge richtete man diefe Waſſeruhr 
auch fo ein, daß ein Zeiger auf concentriſchen Kreiſen 
eines ordentlichen Zieferblatts die Stunden angeben 


" Fonnte, indem man einen Faden von der Are der Troms 


mel ab um eine Scheibe geleitet hatte, deren Zapfen 
den Zeiger trug. Durch gewiffe Ausheb-Vorrichtun⸗ 
gen fonnte man diefe Waſſeruhr auch leicht in eine 
— chlaguhr und nn —— J 


$. 228. 
Orontius Fineus erfand eine Waſſeruhr, 
aus einem Schiſſchen beſtand, das ſich Er 
us⸗ 


22) Memoires de I’ Acad. roy. des ſeiences à Parik, A. 
1699. p.37. — Bernoulli, Opera. Tom. IV. p. 188. 


33) Reereations mathem. “ 2 par M. Ozenım. Tom. 

Il, Paris 1696. 8. p. 3 
Jak. Alerander’s oh andtupg von den uhren; A 
d. Franzoͤſ. uͤberſ. Lemgo 1738. 8. 0. 822. 
ion?s mathematiſche Werkſchule, von J. G. Do p⸗ 

pelmayr. —— —— 4. Erſte Eroͤfnung. Buch 
Y: Kap. 7. ©. 418 

| G. 2%. jan von’ dan Waſſeruhren. 
Sale 175% 8 j | 
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> Auslaufen eines Hebers ſenkte und mittelſt einer 


Schnur eine Welle umdrehre, die an einem Thurnie 
über dem Zieferblatte einen Zeiger trug 34). Pater 
Kircher gab eine afironomijce afferuße 


an, die aus einen cplindeifchen Gefäße mit zwölf 


Abteilungen beftand, woraus das Wafler mittel 
Roͤhren gleichfoͤrmig geleitet - wurde 3°). Auch als 
Mahapmung des heil. Thieres Cynocephalus, 


welches nach der Erzähfung des Horus Apollo | 


zwoͤlfmal des Tages und zwoͤlfmal des: Nachts fein 


Waſſer gelafien haben foll 20), verfertigte Kircher. 


7 


. eine Waſſeruhr. ‘Bey einer andern, Die er für Kays 


fer Ferdinand III. machte, mußte ein fhwimmens 


der Adler, indem er immer höher gehoben wurde, die 


Zeit mit dem Schnabel anzeigen. Noch andere fünfls 
liche Wafferußren des Kiecher zündeten Lichter am 
und loͤſchten fie wieder aus, fegten menfchliche Figur 


zen, tauten, Harfen, Violinen "und andere mufis 
kaliſche Inſtrumente in Bewegung u. d. gl. Auch 


moagnerifhe Wafjerußren und andere magne 

tiſche Uhren brachten Kircher und andere‘ ER 

Ver feiner zeit an's licht * 
Ju 


— 
—* Oront, Fine ES Pariſ. 1532. p- 157. 
| gs P. Athanof. Kircheri Oedipus Aegyptiacus. Tom. II. 


IL Cl. 8. 6.3. Pragwat. ı.&2. — Ejurd, 


Ars magna-lucis et umbrac, ‚Romae 1646. Fol, Lib, * 
P. III. p. 886. N ; 

96) Hor. Apobo , Selecta — Lib. I. e. 160. 

) P. Gafpari Schotti, Mechanica hydraulico · pneuma- 


tica. 1657. 4. p. I81 ſq. — Eijusdem Magia univer- 


ſalis maturae et artig, Herbipeli 1657. 4. P. II. & IV. 
Sin biefen Büchern Cfo wie in Kircher’s Mufürgie 


Lib. 1X. P.5; deffelben Ars magnetica Lib. II. P.43 


und in — P Harsdoͤr — — 8 OHREN —* 


/ ö ; % 
f - | x 
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3In der Samaritaine zu Paris wurde’ eine. 
kuͤnſtliche Waſſeruhr angelegt, die ein Glockenſpiel in 
Bewegung ſetzt 3°). Auch zu London auf der 
Boͤrſe ſoll eine ähnliche Waſſeruhr angebracht ſeyn. 
Waſſer⸗Schlaguhren gab es zwar ſchon in der 
erſten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 32), 
Der Jialiener Marktineili aber verbefferte fie nad) 
der Mitte defleiben Jahrhunderts noch beträchtlich *°).. 
Er wandte fie fogar mir allerley architektonifchen Vers ' 
zierungen zu Thurm s ‚oder. Kirchenuhren an. Eine 
ſolche wurde z. B. anf den großen Ploß zu Vene⸗ 
Dig geſetzt. Mohren und die heit. drey Könige ichlüs 
gen da die Stunden und grüßten beym Vortreten bie 
Jungfrau Marie. Die Füße der Figuren wurden 
“ mitrelft eines Raͤderwerks bewegt. Cylinder mis Wafe 
fer (wie $.227.) brachten Leben und Thaͤtigkeit in 
die ganze Maſchine. 

Timachens Bernobite, ein gefchickter - - 
Merbaniter, verfertigte am Ende des fiebzehnten 
Jabrhunderts Fünftliche Waſſeruhren, (ebenfalls mit⸗ 


telſt Eylinder bewegt) die außer den Stunden, | 


“ 


philo ſophiſchen Erquickſtunden, Th. II. 1651. 4. Abth. 7.) 
‚ werden noch viele andere kuͤnſtliche Waſſeruhren, die zum 
. Theil fehr feltfam find. beſchrieben, z. kuͤnſtliche 
Waſſer⸗sutomaten, menſchliche Biguren, und Ks 
guren von Thieren, welche ſich bewegen, — allerley 
Töne von ſich geben, ꝛxc. 
er Belidor's Arehitectura Hydraulicn, Augsburg 
1740. fol. 
„ 9°) Hierenymi Magii de Tintinnabulis Cap. vi. p. 28 ſq 
ed. Amſtel. 1564. 12. 
“) Traisd des Horloges dldmentaires, oü de In aanitre 
de faire des hor avec l'cau, la terre, l’eir et le 
% feu, traduit d’Ital, in Oxzenam’s Recreafions mathema- 
re et —— Tom. J Amfterdam 1698. £ 20314, 


N [Zu t 
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Datum, die Feſte des Jahres, den Lauf der Sonne 


Am Thierkreiſe, die Lange der Tage und Mächte ıc. 
aonzeigten. Eine ähnliche Waſſerubr erfand auch dee _ - 
‚ Pater Maria Bettino, melde nachber der Pa⸗ A 


ter Echinardo a) derbeflerte ) 


‚I 


s. 229. 


Franeifeus de tanis Gar ms wit verſchi⸗ 
denen zum Theil ſehr artigen Waſſeruhren bekannt 


gemacht, z. B. mir ſolchen, die ziemlich regelmäßig 
. einen Monat und noch laͤnger in einem Aufzuge F 
hen, und außer den, Stunden auch Die Minuten zei 


mit ſolchen, deren Stundenzabfen auf frummlini 
Ziguren ſtehen; auch mit Quedfilberubren ie 


Oehluhren; mir Uhren, die durch den Druck der 
Luft bewegt werden, fogat mit Bern ap 
ſeruhren wd.gl. . 


| Beſonders ———— war am Ende des f ie 
benzebnten. Jahrhunderts Perrault's Pendels 


uhr, welche durch Waſſer getrieben wurde 42), Ein 
‚über dem Pendel angebrachter. Kaften haste mit dem . 
Pendel einerley Bewegungspunft. Er wurde mit 


Den Pendel durch den Fall des darüber befindlichen 


— af bin und dba gedreht, und teile vermöge \ 


et eines 


a) Magifterium Ne et Artie, opus u phylco. M.- 
thematicum P. Franciſti Tertii de Lanis. Briziae 1689. 
Fol. Tradt. Ill. cap. 5. p» 220/gq. 

#2) Perrauls, Recueil des plufieurs machines, Paris 1609. 
Tom.1. Nr.9. — Auch Sammlung nägliher Mafchte 
nen und Inſtrumenten 20. Nürnberg. fol. S. 30 f. — . 
Machines et Ioventions apprpuvdes par |? Acad roy, des _ 


fciences,. Tom.I. Paris 1735. 4. p. 39. 41. and mit 
m Schlagwerke eingerich ee), | 


\ — N " 


—“ 


je 74. m. oe Sc, D mechan. — 


“eines Steigrades die — den übrigen Nadern 
mir. Selbſt ein Schlagwerk verband Perrault ae 
‚einer — RETRO: | 


\ 


— 6 230. | | 


Aud außerhalb Europa find Bis auf den heutigen J 
Tag Wafferupren im Gebrauch geweſen. In jeder 
ſineſiſchen Stadt iſt ein Thurm, wotan eine Waſſer⸗ 


abe die Stunde zeige 43). Die Waſſeruhr der Mars 


labaren befteht aus einer fupfernen auf Wafler iegens 


den Kugel, welche, da in Das Meine Löchelchen derfels 


ben immer mehr Waffer tritt, ſich in jedem Augen⸗ 


blicke tiefer hinabſenkt. Le Gentil, Chardin und 


Niebuhr fahen auch Wafferuhren bey Perferg 
und Arabern, welche eine verfchiedene. Geſtalt 


harten. Die Abthellungen an den Uhren Diefer Voͤl⸗ 


fer ‚beziehen fich aber niche auf.unfere Stunden, ſon⸗ 5 
deru auf eigne bey ihnen eingeführte Zeiträume, die 


3:9. beyden Indianern oft Fleiner find, an un⸗ 


ſere Tertien 4°), 


S 23T. 


Es war leicht, darauf zu verfallen, den & Sand u 
auf aͤhnliche Art zu einen Zeitmeſſer anzuwenden, . 


als das Wafler bey den Waflerupren. Denn feiner 
Sand ift ebenfals ſehr bewegbar und fälle leicht durch 
Heine Deffuungen. 

2% Wabrſcheinlich waren die erſten Sanduhren 


Ge⸗ 


eben ſo wie die — ——— eingerichtet, au | 


— 


3 Thevpkil Sig Bayeri Commentaio :de höris Si / 


sicis. Petropol. 1735. 4. 
sy Diefe Zeiteintheilungen tert man ebenfalls aus — 
ner Geſchichte der EMS HS kennen. 


- _ ss Tr DD EFF SEE 5 
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Öefäpe mit einer engen Seffnung ü an dem Vereni⸗ 
zungspunkte ſtanden uͤber einander. Der Sand llef 
aus dem obern Gefäße nach und nach in' das untere; 
und dieſes mußte, wenn jenes leer war, umgekehrt wer⸗ 
den; u ſ. w. Die Verbeſſerungen, weiche man mit 
den Waßferuhren vornahm, wurden in der Folge auch 
"Öuf die Sanduhren angewandt. 
Die Aeghptier und Chal daͤer kannten die 
Sanduße vermuthlich bald nach der Erfindung dee 
Waſſeruhren. Archimed's Sanduhr war wohl 
ſchon viel vollkommner, als die vorhergehenden; fie 
beftand wahrſchunlich aus zwey mir ihren Spiken 
"vereinigten durchſichtigen Kegeln von gleichem Inhalt, 
die, wenn der Sand aus einem in den andern hineim⸗ 
gelaufen mar, umgewendet werden mußten. Dieſe 
Einrichtung haben ſelbſt noch:unfere jetzigen Sanduh⸗ 
ren, welche bis zum Umkehren ˖nur eine Stunde lau⸗ 
fen, und ſchon ſeit laͤnger Zen a 
nn wurden. 


Da bie Waſſeruhren in den aͤltern Zeiten ges | 
bräuchlicher waren, .und feldft bis zur Erfindung der. 
‚ Mäderupren gebräuchlicher blieben‘, als die Sanduh⸗ 
zen; ſo befümmerte man fi) Damals nicht gar viel um 
betraͤchtlich veränderte Einrichtungen derſelben. Erſt 

in den neuern Jahrhunderten bemuͤhten ſich verſchie⸗ 
dene Gelehrte und Kuͤnſtler, die Sanduhren, des haͤu⸗ 
figen und nuͤtzlichen Gebrauchs der Raͤderuhren ohn⸗ 
geachtet, genauer iind kuͤnfilicher einzurichten. Man 
eht dieß unter andern aus den ſchriftlichen Nacrichten 
und rauen des —— de Lanis?). 


use | bee 
Frans, Tem. ie Laxis Mepiteien ‚naturae et pe = 


- n. abtheil. Ser, d. mechan. Vereituagen. | 


des Schott *%) unddes Betas an), So ride 


tete man 3. DB. die Sanduhr fo ein,. wie.die Waſſer 


uhr des Vailly ($. 227.); eine andere gemöhnlis 
che ſo, daß fie ſich nach gefchehenem Auslaufen des 


Sandes aus dem einen Gefäße durch ein gewiffes Ur 


 hergemwicht von felbft umkehren mußee; wieder bey eis 
nee andern ließ man ber Sand ans dem einen Schens. 
kel einer gebogenen, mit ihren Enden nahe zufammens 
gehenden Röhre in den andern laufen; oder man fegte 
zwoͤlf Sanduhren wie Speichen eines Rades zuſam⸗ 


men, und richtete ſie ſo ein, daß, wenn eine ausgelau⸗ 
fen war, Die andere wieder zu laufen, anfing; ꝛc. Der 


Pater. Rady verfertigte auch Sanduhren, „welche 
Die. Stunde ſchlugen. 
Dapid Rivaltus war der erfie *3), wel 


Lu 


der Gh der Sanduhr des Archimed beyaftronos, " 


mifchen Beobachtungen bediente. Aber feine Verfuüche 


damit liefen nicht glücklich ab, meil nicht zu gleicher Zeit 
gleich viel Sand aus dem Gefäße abzog. Tycho de 


Brahe hatte gu feinen Obſervationen Queckſilber⸗ 


uhren gebraucht, worin das Fluidum ſublimirt und 
rectificirt war. Cr nahm nun aber auch zu Sands 
uhren feine Zuflucht, Die. jedoch flatt des Gardek 


feines Pulver aus calcinirtem Bley enthielten. Auch 


ip leiſteten dieſe Zeitmeſſer kein aa 9), Eine 


— ahn⸗ 


Brixise 1684. Fol, Trae, III. p. a20fgq.; p. 331 ger | 


p- 465 ſq. 
46) P. Gajp. Schosti Technica curiofa, five mirebilia ER 


uis &c. Herbipoli 1687. 4. Lib.IX. cap.g. p. 697 1 


27) Ozasam a. 0.0; Tom. 11. P. II. p.268f. des Harlo- 
ges avec la terre ou le ſable. 


“ #8) Riccioli, Almagefum novum. Bouon. 1651. Fol. | 


p. 117. 


F 
Pi 
* 


9 Rica Geographia reforman; Lib. V. ni 10 | — 
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ähnliche Bleyhkalk⸗Uhr verfertigte ein gewiffer 


Pole für den Fuͤrſten Hieronymus Palavich 


aus. Sie lief 24 Stunden und zeigte Die Stunden . 
von ı bis 24 59). Im ſechszohnten Jahrhun⸗ 
dert ‚trugen unter andern in Augsburg die Brußer 

Sanduhren, welche auch Minuten gezeigt haben ſol⸗ 


—8n 


In, am Fuße unter dem Knie 5!) Eine vortreff/⸗ 


* Sanduhr, die auch Stunden und Minuten zeig⸗ 
te, erfand. vor ohngefaͤhr hundert Jahren der: Graf 
Proſper in Frankreich 32). Mach und mach wurs . 
den die Sandupren fogar für den Gebrauch zur See 
eingerichtet, und daſelbſt mir ziemlichem Vortheil ge⸗ 
Braucht 52). Als aber der große Huhghens um 
dieſe Zeit der Uhrmacherkunſt eitie neue Geſtalt gab, 
da wurde dee Sanduhren bey Beobachtungen, welche 
Genauigkeit vorausfegen,, nicht mehr gedacht. In 
den neueſten Zeiten machte man im gemeinen Leben 
‚ bisweilen noch von Sanduhren Gebrauch, und Nuͤrn⸗ 
Berg ‚hatte noch immer feine Sanduhrmacher. 
Man finder fie heutiges Tages bisweilen noch auf 
"den Kanzeln der Kirchen. Sie beftehen da gemeinigs . 
lich aus vier doppelten Pegelförmigen Gefäßen, wovon 
| — in 4 * —— das andete in * Stunde, das 
drit⸗ 


se) Hieron. Cardani de rerum varictate, Baſil. 1557. Fol, 
PLib. XII. cap. 58. 


. ) P. v . Stetten Kunft » Gewerts und Handwerks⸗ 
gefehichte der Stade Augsburg. Th. II. 1788. ©. 65. 


. 82) Machines et Inventions, approuvdes par l’Acad, roy. 
des fciences à Paris. Tom. V. Paris 1735. 4 p. 23. 


ss) Extrait d’une Lettre de M. de ia Hire fur une noü-” 

- veile invention d’ Horloges & fable pour les voyages ° 
de mer; in den Memoires de I’ Acad. roy. des feieneen.: 
Tom. X. p. 62. — Machines & Inventions &c. Tom. 
IV. p. 89. Albert’ 6. —— zur Zinduus der Mike 

\ seslänge, | 


N 


ı * * 


I 
\ 
j 


* J 
* * ⸗ 
ea 
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dritte in Stunden und das viene in 1 Stunde aue⸗ 
Br — 


§F. 233. | 
Waſſer⸗ und Sanduhren waren nun zwar delt | 
” ‚meffer, weiche die Menſchen auch des Nachts und bey 
truͤbem Werter gebrauchen konnten; fie ließen aber 
doch in Hinfiht der Genauigkeit und Bequemlichkeit 
noch' gar viel zu wuͤnſchen übrig: Mehrere geſchickte 
Maͤnner ſtrengten lange vergebens ihre Koͤpſe an, noch 
beſſere Zeitmeſſer hervorzubringen. Und fo kam denn 
endlich auch der. Zeitpunkt heran, wo man die Raͤ⸗ 
‚derubren 'erfand, welche durch ein trocknes Ges 
„wicht bewegt wurden. | 
Meprere gezahnte Mäder, groͤßere und Hleineve, - 
. ‚griffen mir ihren Zähnen ſo in einander, daß, wenn 
‚ein Rad durch den Zug des. Gewichts fich herumbe⸗ 
wegte, auch Die uͤbrigen herumgetrieben wurden, und 
zwar das eine immer geſchwinder als das andere. 
Eine bloße Zufammenfegung.von ſolchen Raͤdern war 
aber bey weiten noch nicht zu einem Zeitmaße ge⸗ 
ſchickt; denn zu geſchwind würde noch inner das longs 
ſamſte Rad fich herumdrehen, zu früh würde die Wuͤr⸗ 
ung des Gewichts und die Bewegung aüufpsren, 
> wenn weiter fein Widerftahd als die Sriftion der Zaͤh⸗ 
ne da wäre, welche die Gefchwindigfeit mäßigen und 
das Gewicht nur nach und nach auf die Räder würfen 
laſſen fönnte, Aber auch dafuͤr wußte der Erfinder 
der Raͤderuhr Mittel, indem er die ſogenannte Hem⸗ 
inung oder das Stofwerf (Echappement) es 
fand. Das legte Rad nämlich, welches fich am ges 
Ichwindeſten herumdrehte, mußte einen Widerſtand 
haben, der die Bewegung nicht ganz auf hob. Ei⸗ 


nen ſolchen Widerſtand ſand es es an der unrube, oder 
der 


j 








— 


J 


6.20. — menſcht Seſchifte 79 


der damals ſygenannten Bol anz. Dieſe Vo⸗ 
. Jan; beſtand aus einer eiſernen Stange, und mit ihr 
wurde eine Spindel oder ein Dünner Cnlinder ver⸗ 
‚ bunden, der ein Paar um einen gewiffen Winfel von 
einander .abgebogene Lappen hatte, worauf wechſels⸗ | 


‚weife die Zähne des legten oder Steigrades mürke 


‚en. Die Spindel ſelbſt wurde.fo an dieß Mad ans 


gebracht, daß die Bylanz ſich in einer. horizontalen 
Flaͤche bewegen und das Rad wechfelgweife anf die 


- Spindellappen würfen mußte. Durch ein .folches uns 


auf hoͤrlich fortgeſtoßenes ‚und ſtets wiederfehrendes 
Hinderniß wurde dann das Raͤderwerk nur langſam 


..herumbewegt, das Gewicht aber Tief nur nach und _ 


nad) ad, ‚und mußte zu einer gewiffen Zeit wieder ayfs 


. ‚gejogen werden. ‘Dun war ferner Das Raͤderwerk ſo 


„eingerichtet, daß ein Rad davon in 12 oder 24 Stun⸗ 
"Den. einen Umgang machte.” Auf den verlängerten 
Zapfen diefes Nades wurde ein Zeiger gefterft, wels 
er mithin in 12. oder 24 Stunden einmal herums 
‚ging, und auf dieſe Art die Stunden des Tages an⸗ 
zeigte. | 
*Eigentlich iſt es wohl waheſcheinlich, daß die | 


| ‚gan; erften Raͤderuhren durch einen Windflügel 


‚zegulire wurden, ein Mittel, welches aͤußerſt uns 
‚vollfommen war; und vermuthlich wurde erft nachher 
die Bylanz angewandt. Die vertifale Spindel der 
Bhlanz war auch wohl erft vermöge eines Fadens 


mit der Freyhejt, ſich auf und.nieder zu bewegen, foan n 
das Raͤderwerk gehängt, daß, wenn fie fih nach eis... 


‚ner Richtung bindrehte, der Faden auf Die Spindel 
gewunden und folglich verfürzt wurde... Dadurch hob 
‚er. bie. Welle aufwärts, ‚bis das Gewicht der Bylauz 
die Stärke der Rotation: überwältigt hatte. Sie nahm . 
datauf den: 3.enigeaengefgnn — us berob, * 
wil⸗ 


| 80 Ri abchel Sch. b. — Berdungen. 


wickelte ſich (wie ein Drillbohrer) hach entgegenge⸗ 


ſetzter Richtung wieder um die Spindel, und ſo sing 
j die Bewegung beftändig fort. 


‘ 


50234 


— 


Wer aber der Exfinder der eigemlichen Raͤder⸗ 


uhren if, wiflen wir nicht. Micht einmal das Jahr⸗ 


hundert, worin fie erfunden find, laͤßt ſich mit Zuver⸗ 
Täffigfeit angeben. Verbindungen von Raͤderwerken, 


“um daduch Bewegungen fortzuleiten, fannte nıan - 
Thon in ältern Zeiten, wie unter andern Nr chimed’s- 


Sphäre beweilt,." welche, vermuthlich dich eine 


Kurbel von der Hand.des Menfchen-beiegt, die Be⸗ 
wegung der himmliſchen Körper nachahmte. Au 
bey dem MWegmeffer.oder Ddomerer des Wis . 


480 und bey kuͤnſtlichen Waſſeruhren kimen fie 
mit vor ($. 225.).“ Aber an ordentliche. Gewichts 


ubren min Hemmung, Cwie $. 233.) dachte man 


wog nicht, 


Paneirolus meynt 54), der Gebrauch dee - 
Häderupren wäre gleich nad) den Glocken eingeführt - 


Worden; er bemerkt gan richtig, dag Wirrun’s 
Odometer (und fo auch die angeführten übrigen Ri; 
‚ derwerfe) dem Erfinder der ordentlichen Uhren zür 
Richtſchnur habe dienen koͤnnen. Aber die ſchwierig⸗ 


fe Aufgabe war dem Erfinder Doch die Hemmung, 


die er von feinem fchon eriftirenden Werkzeuge bers 

nehmen konnte. Go viel iſt aqusgemacht, Daß die Ans 
gaben de des Weidler %%), des — so) des 

az — Ale 

u } 

54) Guid. Peweiroli r rerum — ——— ſive — 
rum ParsI. ed. Heur. Salmuch. Francof. 1660, 4. Lik. 
IL. Tit. 10. De’horologiis. p. 168 ſq. 

85) Weidleri Hiftoria Aſtronomise. 'p. 382. 

) Chamber , Enceyclopaed. v. clock. 
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æi ——— sry und aller derjenigen falſch ſind. 
welche die Erfindung der ordentlichen Näderubren erſt 
uin das vierzehnte oder:funfzehnte Jahrhundert 


und noch ſpaͤter hinaus feßenz es iſt gewiß, daß des 
Poſidonius und des Chromatius Raͤderwerke 


F bloß ftoͤuſtliche Planetenſyſteme, daß des Boẽtiu⸗ 


Ye (im fünften Jahrhundert), fo wie diejenige, weile 
zu. Anfange des neunten Jahrhunderts der Perſer 
Esnig an Karl den Großen fandte ($. 226.), 
und des Pacifikus Uhr (zu derfelben Zeit), for 
gar die. beruͤhmte Uhr des Gerbert oder nachmas 
gen Pabſtes Sylveſter IL, weiche er im Jahr 
996 zu Magdeburg verfertigte, und die Uhr de 
Abıs Wilhelm zu Hirſchau, theils nur Fünftlis 
de Waſſeruhren, theils kuͤnſtliche oftr enomiſche Uhr⸗ 
— ne ge waren ° 2 2: 
Av. R 
> DE en. = = 235. 
Die erſten von wuͤrklichen Okäberubern, 
| hie durch ein trocknes Gewicht bewegt werden, kom⸗ 
men im eilften Jahrhundert vor. Uhren aus 
| — * Periode werden häufig mit Ausdrücken erwähnt, 
welche weder auf Waſſeruhren, nod auf Sonnenußs 
ten, noch auf bloße Planerenmafchinen paflen. Die 
Uhren befanden ſich Damals vorzuͤglich in Kirchen und . 
er. und den BEER war Die RR "af i 
SE —— —— aufs 
= 
uf ” 3 7 —*8 [on Endet, . den ' 


ven überhaupt ; sem. R Aber, won Ch. 
8 erger. ——— “ir * Pr. 


a2 — In meiner ausführlichen Geſchichte dei uhrmacherkunt | 


©.214ff. Habe ich hinreichende Weweife für nreine “7 
hauphung Gengehracdk, Pie ich hier —— 


—— Bei. d. Tenol, DU, 8 J 


DW 


MR PM Beh. Deren Derctungen 


— fie mußten fie bey Tage ind bey Nut 
‚achten and regufiten, fie mußten Das Aufjichen übers 
nehmen, und mancher. gute mechanifche Kopf (wie 


man ihn unter deu Mönchen nicht felten. fand) ergiels 


"dadurch zu eignen Machforſchungen und zur Auffaß 
"fung neuer Ideen Gelegenheit 5°). - Die Lpren gie 
ben damals nicht bloß die Stunden durch Zeigen an; 
ſondern ſie ſchlugen auch ſchon zu gewiſſen Zeiten, 
wenn man fie vorher — eingerichtet hatte. So wuß 


te man ſich z. B. in Kloͤſtern nach einem: foldden Ges 
raͤuſch, welchen die Ihr: vor Tages Aubruch an eine 
Biode. machte, verfammien 62)... Folglich dienten 


Die Uhren. ale Weder... Ordentliche, Shlagup 


r en ſind erſt ſpaͤter darcus geworden. 

Nicht alle Kloͤſter — anfangs. gleich mislihe 
ven verfehen. - So mußte noch iun Jahr ‚1208. be 
Kirchner in dem Benediftiner Kiofiek Cluny de 


‚ Nachts nach dem, Stande der Geſtirne fehen, um bie 
‚Zeit zu erfennen, wann die Moͤnge zu ihren nöctlis 


then Berrichtungen geweckt werden foren 61), Wahr⸗ 
cheinlich war in dieſem Klofter nöch Feine Uhr. Oder 
—3 man es vielleicht fuͤr leichter, die Augen nach dem 
Himmel zu richten, und ſich von dieſem die Zeit ver⸗ 
kuͤndigen zu laſſen, als nach der Uhr zu ſehen, die 


dhicht ſo affurat ging, Daß fie immer genau die Stuns 


de beftimmt hätte? MWenigftens weiß man, daßan . 
Deten;, wo wuͤrklich Uhren fich befanden, die Mönche 


die Stellung der Sterne beobachten mußten, um dar⸗ 


aus 


| 
u" ») «Wilhelm —— — Lib 1: cap. 34. 
vet. difeiplina monaflice p.520. — P. Bernard iu 


ru Ordine Clunisceuß_ Port. I. cap: 51. P.246: — "Mar. 


u... sene de antig. rit. Tom. ul. p. 739. 


une), Manson de: sich: ritib. Tem. III. en CC 
er) I. RUE a. ‚Me ER 


— 


m 


f ; / 
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"aus it Die tichtige Stunde abjnleiten 02, Im rege a 


zehnten Japrhuntert wurde der Gebrauch der Raͤder⸗ 
upren in den — noch etwas ausgebreiseter *?). 


8. 236. 


2, ! & un Fr nice mis Gewißhelt — daß — 


die durch Gewichte bewegten Räderubren in Europe 
wuͤrklich ihren Anfang genommen haben. Cs find 
mancherley Vermuthungen da, daß die Sarazenen 
fräßer im Beſitz derfeiben waren. Cine fehr fünflliche 
. and volfländige Uhr, durch Mäder und Gewichte bes 
wegt, war diejenige, welche ber Sultan in Aegypten 
Am Jahr 1232 an Kayfer Friedrich Il. zum Ges 
ſchent überfchichte. Sie zeigte, außer den Tags und 

Nachtſtunden, den kauf der Eonne, des Mondes, 
Ber Planeten und der übrigen Sterne. Sie foll aber 
auch s0do Düfaten (damals eine ungeheure Sum⸗ 
me) werth gewefen ſeyn. Im drepzehnten Jahr⸗ 
hundert waren aber die Uhren überhaupt ſchon jiemlich 


bekaunt 94). Einige Kirchthuͤrme in Italien hate 


ten in dieſem Jahrbundert ebenfalls ſchon Raͤderutz⸗ 


ren, und zwar Schlaguhren 85). Au demfelben Jahr⸗ 


dundert bekam in England das befannte Glockhaus 
bey Weftminfterhalt die erſte Schlaguhr, zu des 
sen Anfchaffung im Jahr 1288 die Geldſtrafe eines 
‚Richters Radulppus von Hedham verwendet 
worden war — Die aa von Be 

erbiele 


ı 63) Bernapdi a Ordo Chuoisenfs B.Le5.— 
„„Conlirm. Hirfaugienf. . Lib.H. c. 34 hi — 


Aartene % D. ‚Tom. IV. P. 5. D. 
* Gulielmus Alveraus de anima cap. 1. p.7. 72. 
— Daunte, Parsdifo; Canto X. 
J Seunc⸗ Account of Weſiw ſtet. vel * P 55. 
8342 Dan 
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IN n She, Seh, b. mean Rennen 
erhielt im Jahr 1298 eine Saum, walche 30 


Pfund koſlete 07). 


5. 237. 
Reicher an mancherley Arten von Ußren war das 


| bierzehnte Jahrhundert. Wlan fähree fie nun auch 
vorzuͤglich in Städten ein, Im Jahr 1344 befam 


: Dadua Die erfle life, welche der berühmte Paduas 
her Jakob de Dondis verfertigt haben fol. Sie 
zeigte außer den Stunden aucd den tauf der Him⸗ 
meiskoͤrper, die Monate und Feſte des jahres 68), 
‚Die kuͤnſtliche Uhr des englifchen Abtes Richard 
von Wallingford gab dem Dandis ohnflreitig 


einen Sporn zur Nachapmung ©). Im vierzehns 
ten Jahrhundert fehlte es den Engländern noch an 


Ubrmadern. Denn Edward HI ersheilte im Jahr 
3368 dreyen Miederländern, welche Uhrmacher wa⸗ 
ven, Saugbriefe, damit fie nach England kommen 
konnten 79). 


In der. erfien Hälfte des vierzehnten Jahe⸗ | 
„ hunderts war in Sranfreich die Uhr zu Cour⸗ 


de fehr berühmt. Ras argte und ſchlug die Stum 


u: Ä 
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TESTEN 8 Geſchichte der Utren: Üderfegt and - 


. Archaeologis or mifcellaneous trads relasing to antiqui= 
. 
Vol. V. 1779. 4. eckmann's Bey⸗ 

traͤgen Bd. J. St. — . 

67) Barrington 4. a.0. 


eb) Seardionins, de antiquitäte bis’ Parevii. Lib) IT. 
. elafl.9. p. 205. ed. Bafil. 1560 Fol, — Severio Basi- 


meh Riforgimento d’ Italia. Tom. II. p. 394. 


6”) Barrington a4. a. O. — Hißoire de P Acad, ‚des : 


.  Iuferiptiom et helles-leitresä Paris, Tom, XVI. 9.2829. 
29) Barrington aaa, D. 
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—E Dem. menſchl Oefhäfte Pr 


"Ben. Poilipp:ber Zapfere,. Herteg vom Burgund, 


Beh fie im Jahr 1332,. alser Courtrat einnahm, 
anf einem Wagen nah Dijon bringeg und dafelbft 
— Noch jege ſoll fie ſich daſelbſt auf dem 

Thurme Nötre-Dame befinden. Sie zeigte und ſchlug 
die Stunden bis 24. Noch jege ift dieß in Nom 
und in andern Gegenden Sraliens gebräuchlich. Pon⸗ 
sus de Tyard, der als Bifhof von Chalons 
ftard, unterfchied Die Uhren, welche 24 zeigten und 
fehlugen, von denjenigen, die nur 12 zeigten und fchlus 
gen, dadurch, Daß er jene ganze, und diefe halbe 
Upren nannte 7"). Derfelbe Tyard erinnert au, 
daß die Nürnberger Uhr die Stunden jedes Tas 
ges und jeder Mache, wie lang fie auch waren, in 12 
gleiche Theile theilte. Der Franzoſe Fardoil ahm⸗ 
ge vor ohngefaͤhr hundert Jahren bey feinen Kunſi⸗ 
werten -diefelbe Methode nah. Er machte eine Uhr, 
‚guf deren Zieferblatte 2 mal 12 Stunden’angemerft 
waren. Jede zufammengehörigen 12 Stunden wur⸗ 
den von einer Urt Fächer getragen, wovon die Arme 
ſich verhaͤltnißmaͤßig bald mehr, bald weniger aus⸗ 
breiteten oder zuſammenzogen, je nachdem die Stuns 
den der Tage und Mächte mehr.oder weniger lang was 
zu. Diefe Uhr fam in das befannte Kabinet des. 

2 Dns:en:Bray 72). 
| Die erſte große Uhr, welche man zu Paris 
hatte, war im Jahr 1354 von einem Teutſchen, 


Heinrich von Wick, verfertige worden. König — 


Karl V. hatte ihn aus ſeinem Vaterlande — 
la 


2 Difeours du tems, ed. de fes oenvres philofophiques. 
‚ „Paris 1637. & 
72) Memoires Ye r Acad. des Ioferiptions. Tom, XX. 


2 7406 


— * * er 
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88 U. Abtheil. Seſch ©. mechan: Berettungen; 
laſſen, ihm freyt Wohnung und’ taglich 6 Pariſer 
Sous gegeben. Sie wurde im Jahr 1370 auf deu 

Thurm des Pallaſtes gefegt, und nach ihr ließ den 
König von dem Jean Jouvence noch eine autere - 
"wachen, welche das Schloß zu Moutargis zieren 
> wußte?3). Faſt zu derieiben Zeit befam auch Sens 
feine Uhr, und fo erhielten nad) und nach noch mehrere. 
‚andere Srädse Frankreichs ihre öffentlichen Uhren). 


— | $. 2333. — 
Zu Bologna wurde im Jahr 1356 die erſte 
Öffentliche Schlaguhr, von einem gewiſſen Giovan⸗ 
nt verfertige, aufgeſtellt. Im Jahr 1402 erhielt 
Pabia eine aͤhnliche, nur noch kuͤnſtlichere. Dieſe 
Ühr war aber bald: ziemlich unbrauchbar geworden. 
Als Karı V. im Jahr 1529 nah Bologna ges - 

\ gungen war, um fih zum Kapyſer kroͤnen zu laſſen/ 
.° Mußte ein gewiſſer Johannes Jauellus vom 
| Eremona fie wiederherftellen 7%), Dieſer Kuͤnſtler 
machte auch nach dem Modelle des alten Uhrwerks 
ein ganz neues, weldes Kari V. nach Spanien 
Beachte, wohin er zu derfelben Zeit auch den Janel⸗ 
A kommen a N 
Auch Teutſchkand iR im vierzenten Jabt⸗ 
hundert gewiß nicht ohne Uhren geweſen; und daß 
Teütſchland in dieſem Fache menſchlicher Kenniniſſe 
ne a damals 


78) Sewval, Hiftoire de Paris. Fol. "Tom. EI. Ba. 
6: Merin.Hiftoire.du, Gätinois, Baris 1630. 4. p- 16. 
74) Memoites de |’ Acad. des Infcriptions. “Tom. XX. 
a" | — — 
75) Chronies mifeella Bononienſ. ap. Muræctor. Tom. 
XVI. p. 444. — Uhr zu Bologna. = 
Bernardus Saccns , de Jtalicarum rerum varictate. Pa- 
piae-3565. 4. Lib. VIl. e. 17; 9.76. 
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Be. zaren,. Ordn. Mi richt Seſchäfte. e⸗ | 


damals ſchon geſchickte Känftter harte, beweiſt Heins 
ac von Wiek, weicher die Pariſer Uhr machte, 
amd der Schutzbrief, den Edward III, den. drey 
Npmedern aus Delft ertbeife. Zu Breslau 
usurbe. die. erde Thurmuhr, vom Meiſter Echwels 
betin werfsutigs, im Jahr 1368 aufgeſtelt. Straße 
: hang -orhlelk:feine auße Uhr im Jahr 1370 auf dem 
kerähınten Mönfterrpueme 7%). Gpener erhielt die: 
folmige im Jahr 13975 Augsburg hatte fhon eine, - 
im Jahr 3364 auf Dam Perlachehurme; im Jahe 1398 : 
belamı «6 Die auf dem kleinen Thurme des Rathhau⸗ 
ſes 77). Im Sahr-ı 060 ließ der Abe von St. Ul⸗ 
uch Johannes mern ein Uhrwerk: auf dem 
— auftichten. Alle dieſe Uhren waren 
BGchlaguhren. CExſt im Jahr 1526 ſehzte man eine. 
— auf den Perlaͤchthurm. 


Im Jahr 1460 wird zuerſt ein Uhrmacher 
V anter Augsburgs Baͤrgern gefunden. Vorher 
hurtte man noch, nichts von Kuͤnſtlern gewußt, bie ſich 
allein mit der Verfertigung der Uhren abgaben. Die - 
Kurmaderfunk war ein frehes Metier; Denn’ 
Schtoſſer, Buͤchſenmachet und’ andere äfmtächhe Bante . 
werker hatten auch Die Serechtigteit, große md Heine, e 
a —— | 


— 





er 239. J 
* 


— Kun sehen, Era und Straßbarg. 
2* 


— Ehren von Speyer LM. e 69. 
Khamm's Ehronit Ben alba 26.11, 6. 66. — 
> BD. 9 Stetten Kunſt⸗ Bewerb » und Handwerksge⸗ 
fehichte der Stadt 2. — — — — | 
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| ® . “ 


ni ’ x 
D Ya ö 
J 
J 
© f 
J fg . / ty 
1 x . 
% 
g f 
* “ * . J * 
e⸗ IL, acthei. Seſch. d 
en F wi 
= % 


—— 8. 299. SE  . 
Im dreyzehnten, vie rzehnten und funß 


yehnıen Jahrhundert waren die: Ubren bey weitem: 


noch nicht fo allgemein, als fie ihres Diugens wegen 
werdienten. Der Grund hiervon iſt leicht zu — 
fen. Die Uhren: waren noch unvolllſeumen, dabei. 


boch theuer, und Uhrmacher gab es⸗ noh wenige. 
Kamen die Maſchinen einmal in Unerduung, fo war 


auch weit und breit of Miemand, der ſie wieder 


ſtellen fonnee, Auch war nicht fa wiel. Handel und: 


Verkehr, daß die Produfte eines geſchickten Kuͤnſtiers | 


gleich in die, Gerne Hätten bingebracht werden koͤnnen. 


. Außerdem fand man Eonnens Sands und Waſſeruh⸗ 
ren, bie feiner Toftfpieligen und: befchwerktchen Reda⸗ 
raturen bedurften, für die gemeinen —— * 
J — noch immer hinreichend. 


Viele der augeſehenſten Städte — ent⸗ 


Der Magiſirat der Stade. Auxerre in Frankreich 


| Saprıen fange Zeit die Schlaguhren, weil fie-die Sums 
me zur Anſchaffung nicht ohne viele Aufonferung ber 
Breiten Sonnten. ©o. harte fich z. B. im Jahr 1483 


entſchloſſen,/ eine Uhr machen zu laſſen. Er faudes 
aber doch zu bedenklichh ſo viel Geld aus der Stadte 


kaſſe zu nehmen, und wandte ſich deswegen erſt au 
den König Karl VIL, um von diefem dazu die Er⸗ 


laubniß zu erbitten, weiche ibm auch bald gegeben 


wurde 79). Auxerre erhielt num eine recht gute 


4 


Uhr mit zwetz Zieferblaͤttern und zwetz Zeigen ſuͤr die 
as A zur —— des Mondwechſels. 


F | 8. 240. 


”L Umf, Memoires ennceruant 1 naoice d auxꝛerre. 


„od 


> 


Stunden des. Tages und der Nacht, und mit einer . 
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u: 8S.240. 
J Aumbbo vermehrten ſich die Thurmuhren in 


verſchledenen Staͤdten Europens. Die meiſten The 
wei Paris wurden nach und nad mit dieſen Ma⸗ 


ſchiuen verſehen 77). Im Jahr 1400 erhieht die Ca⸗ 

tpedraffteche u Gevilla in Spanien die ae 
pr 79), Die Morienfiche zu Nürnberg befam 
Ne ihrige im Jahr 1462, bey weicher Li? Re, | 


den nachher Ju Märnberg 


ine Mertibürdigfeit geblieben:iR, da * —— — — 


gange Die Genius: bis zum Uatergange 1 bis 12, und 
en fo viel: quch vom Untergauge bis: zum Aufgange 


zeigte und Stang : 9°). Im Jahr 1996 wurde zu 

Dettingen diegrofelige. a aufden Thurm gebracht ° 2% 
Mehrere Jaͤhre Fahber wurde die treffliche "Uhr -zu— 

, „toren; von einem yeniffen Lorenz verfertige: er 

Be nedig erhieit die feinige im Jahr 1497 °*), Dis 


Ahr der Murienficdhe zu Oxford 'murde-im Jahr 
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Er ana — SEEN, Tomi. Pac 17a 


 -Fol,pgt. . — 
‚ 88) Abridged ‚hiftory of Spain. Vol, L — 
81) Doppelmayr’s Nachricht von 


ben Narnbergiſchen 
Mathematicis und Käufern. "Nürnberg 1730 fol, 


©. 282, 
5 | 
a 8 — für das Zehr 1783. 


PR — ad Frau, Calam; in Polisiani Oper. Login | 


1538. 8. p. 121. 


= Theh, hal, Tom. il. P.3. p. 308 | 


— 


Wegeifil, de Cie Noribergenf Alrf. 1697. J 
— 


55 1. Abtkeit: Geſch. d. mechan. Bereſtungen 
In der letzten Haͤffte des funfzehnten Jahe⸗ 
hunderte kamen Die Uhren auch ſchon im die Haͤnde 
von Privatleuten. Der beruͤhmte Aſtrenom Mass 
eher war mit einer der erſten, der als Privaryanı. 
‚ige Räderupr in feinem Haufe hatte. Spam gebüher 
auch die Ehre, fich der Raͤderuhren puerſt bey aflres. 
nomifchen VDeohafksunger kebiene zu haben, und mag 
tan Jahr 1484. Walther’s Uhr zeigte ſchon, 
außer. .den Sınnden und. Minuten, auch Se⸗— 
Runden, und. ſagarſWarrtelſekunden 15). Aber 
aicht bieß zu Walthas 3 — ſondern tun 
I—,———————— — 
Bang dee Uhren: durch Hoͤbenmeſſungen der Geſtirne. 
Nah Walther bare anch der Kandgraf von 
HeffensCaffel Uhren. ‚Ayo bi Brabze 
befaß: ‚Deren drey, welche — and: Gebunden 
geisten. In einer von ſeinen Uhren(der größten) 
baite des größere: Rad 1200 Zaͤhne und’ 3 Ellen ins 
Durchme ſſer· ¶ Taych c bemierfte and) ſchan, daß Ver⸗ 
| ungen des Wetters, z3. B. ber Winde, den Gang 
der Uhren in Unordnung bringen konnten. Er übers. 
ſah aber noch die wefentlichften Umſtaͤnde, welche die⸗ 
ju bewuͤrlen in Seaube worin), naͤmltch Fehler im 
au des Raͤderwerks, veraͤnderliche Temperatur c.  - 
: Da er einen vellfhmmnetn Zeitmeffer zu feinen Beob⸗ 
. Arftungen waͤnſchte fo nahm er wieder gu einer fine 
- foder mie Suedfilb * = Zuflucht. Cr wog die in 
einem Tage · aus feinenn Gefäße (worju es immer iu 
gleicher = Ems wurde) ausgefloffene Qumntis 
Zn: ber, und verfertigee Trauf eine Tebelle 


von ‚den —* und Gewichten, * in einer 
| Stun⸗ 
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Mer d. ‚Binnen Sr. —XR an 


Stunde, einer: Minute [ einer Setaad⸗ 
ausfließen mußten 86). 
Schoner, Hevel vad Purbach bedienten 


ſich im ſech szehnten Jahrhundert der Raderubren 
ebenfalls zu ihren aſtronomifchen Beobachtungen. 


Zernel gebrauchte fie fat zu. derſelben Zeu ben feis - 


vwen Gradmeſſungen. — So mußte alfo Die Aſtrone⸗ 


‚pie bis in Die Mitte des fiebzehuten Jahrhunderts 


E fh mit Zeitnieſſern behelfen, - Die noch ‘gar viel zu 


wuͤnſchen übrig -tießen, obgleich fie für das gemeine 
teben binreihente Wefriedigung gewährten, und nach. 
und nach Durch. ihre Werinehrung den Mutzen verbreis 


teten, dem. worher Durch ihre Koſtbarkeit nur Fuͤrſten 
. ud: Mönche genießen Tonnen Im ſechbzehuten 


Jahrhundert war der Mechamsmus Der Uhr den meia 
fen Gelehrten noch unerklaͤrbar. Erſt im fiebens 
zehnten Jehrhundert waren wehrere Gelehrte Dans 


‚ auf bedacht, den innern Bau der Uhr zu Mudisen, 
und Orundfäge für den Mecbenismus derſelhen ra 


Faden, wonoch fie beſſer und. — aingerichtet 
| we — | 


u: 241. een 
— Gar. Die Erfindung der Kädernpren ve, 


Verſtande der Menfchen zur größten Ehre gereicht. ' 


Sinnreich mar die. Erfisdung des Balancier, welcher 
mit, der Hemmung ‚dazu diente, den fchleunigen Fall 
des Gewichts und die zu fehnefle Bewegung des Räs - 
derwetks aufzuhalten; finnreich war die Erfindung der 
erften Hemmungsvorrichtung ſelbſt. Aber die Fleins , . 
fen Unrichtigkeiten des Raͤderwerks, der fehlerhafte 

nr der Zähne und ———— in einander, nd 


— 


‚-99) ie da Brake in "Progdmnstänst. EL NE 


sn en: Be Cie. der — q. a. 0. 


82 a an. Bes. d· mechen. — 


kenheit und Feuetigtet, Warme amd Kälte, Dice , 


und dünne Luſt ze. ,. allem dieß wärfte:fo auf den Bas 
Werkeiet‘, Daß die Schwigungen: defielben Immer Pr. 
RE ungleich ausfallen mußten, ſelbſt da noch, als 

man eine Spindel mit tappen in feinen Schwerpunkt 


befeftigt hatte, und. ihn vermöge dieſer Lappen durch F 


ein ordentlich kroneufoͤrmiges Steigrad in Bewegung 
fegen lieh. Die Geſchithte fagt, Daß Kanfer Karl V, 
der ins Kofler gegangen war und ih Darin mit der 
. Werferligung von Ubhren beſchafeigte, ſich ſebt oft 
‚über den’ ungtelchlu Gang feiner. Uhren beklagt habe. 
Bigsgher hatten faſt alle Uhren die Stunden nad 


alleniſcher Art gezeigt und geſchlagen, naͤmlich von 


ı bis 24. Des Abends nach Sonnenuntergang fin⸗ 
gen fie von ı an, und den andern Tag bey Sonuen⸗ 
untergang ſchloffen wir 24. Daß dieſe Art zu zei⸗ 
gen und ju ſchtagen Im: Allgemelnen abgeſchaft wurde, 
ſcheint eine * der Reformation gewefen zu ſeyn. 


In DBreßlau wurde in Jahr «cgo die Abfhaffung 


dieſer fogennumeert italietifchen Uhr und die Einführ 

zung der damals fogenannten halben Uhr, welche vom 
x bis 12 und wieder von ı bis 12 zeigte und ſchlug, 
Durch ein Rathedeeret publicirt °7). Und fo vn 
" auch zu derfelben Bär in ändern Städten. 
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— 


Da alle Uhren einen ziemlich großen Raum ei 


| — und fuͤr Wohnzimmer zu unbequem waren, | 


fo dachten gewiß viele mechanifche Köpfe Darüber nach, 
wie man ſie ſo einrichten koͤnnte, daß ſie ſich leicht von 


einem Orte zum andern bringen tiefen, und ku 
i Ki 


8.0 Cu Vesteäge vr: Beitmeßtunf: Ehge - 


| 4.1297. . G. 15. A Dauert. _ — 
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: ga.erfinden, weiche man:beitändig ben ſich tragen fonus "\ - 
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MDer.d/ Bonner. Ordn menfiil.Oefhäftt. 93 
Award trefflicher Mann sicht bloß fo gläcktih. Nies | 


fes Vorhaben zu realifiren, ſondern fogar folche Uhren 


26. Diefe ihren wurden bald unter dem Nomen Tas 


4 


ſchenuhren oder Sackuhren bekannt. 


. Sehr viele Schwierigkeiten mußte es dem Erſim 


der macen,. ein Mittel zu. entdecken, wodurch die . 


kleimen Räder in Bewegung gefegt und erhalten weis 
den konnten; denn ein. Gewicht mar dazu nicht anzu 
wenden. Er fam fo durch Genie und raflofes Nach⸗ 
denken auf die fpiralförwig zuſammengewickelte elas 


ſtiſche Feder, melde in ihrem Federhauſe mit dem 


DMäderwerfe ,. das fie in Bewegung fegen mußte, vers ' 


bunden war. Damis man aber die Feder ſpannen 


und nur allmällg auf das Raͤderwerk wuͤrken laſſen 
konnte , fo mußte zugleich auch das. Geſperre der ' 
Seder oder die Sperrung erfunden werben. Dos 
eine Ende der Feder wurde nämlih an die innere 
MWand bes Federhauſes, das andere Ende an die Heine 


Federwelle befeſtigt. Concentriſch mit Diefer Welle 


wurde an dem Federhaufe ein Rad feft gemacht, weis 


ches mit den übrigen Mädern der Uhr in Verbindung 


ſtand, und diefe herumtrieb, wenn es ſelbſt herumge⸗ 


Ben :oder Sperrkegel, weicher durch eine Gpreißs 


trieben wurde. Damit fich aber die zufammengemwißs 


£elte Feder nicht auf einmal: wieder :ausbreitere, ohme 
auf das. Raͤderwerk zu wuͤrken, fo brachte man. die 
Sperrung auf folgende Art an. Ein Mad mit fchräs 
gen Zähnen wurde mit der Federwelle fo in Verbin  . 
dung gefeßt, ‚Daß es-fich umdrehte, wenn man bie - 


- Melle umdrehte und die Feder zufamnieneollte. Je 


die Zähne diefes Nades fiel ein Meiner Sperr ha⸗ 
feder noch mehr hineingedruͤckt wurbe. Ließ man num 


mit Drehen nach, fo konnte Der BRENNT \ 
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64 n .ddhel ———— 
— die Federwelle, nicht ‚wieder zuruͤckgehen, 
. Die Feder konnte ſich niche wieder ausbreiten, — = 
gleich das ganze Federhaus mit. deſſen Rade und alle 
Aübrigen Räder herumzutreiben. 
| Räder, Getriebe, Hemmung und andere Tprite 
| der Tafchenupren mußten ziemlich Mein feyn, und nit - 
‚: sielee Genauigkeit bearbeitet. werden, wenn nicht der 
Gang der Mafchine fehe unordentlich feyn ſollte. Dieß 
ar für den Verfertiger der erften Uhren allerdings - 
eine nicht geringe. Forderung, weil er noch nicht die 
Maſchinen und Werkjenge.batte, welche unfern jegie 
en Uhrmachern fo ſehr Ihre Geſchaͤfte erleichtern. "Die 
Bat mußte er ohnſtreitig aus freyer Hand mir einer 
ile hineinarheiten, nachdem er mir einem Zirkel bie 
Anzahl -derfelben,, . welche das Rad entpalten mußte, 


| — — — 


| 5. 243. 
Die — der erſten Taſchenuhe befland | 
- "einer Spindel, deren Lappen von einem Gteigrade 
din und her geworfen wurden; Ddie.an der Spindel 
befeftigte Unruhe aber. befiand ans zwey Armen, 
- "an deren jedem Ende ein löffelförmiges Knöpfchen ſaß. 
Sie wurde deswegen auch Löffelunrnhe genannte 
Aurz nachher erfand man. die ringförmige .Unrw 
he, welche vor jener viele Vorzüge hatte. Dieſe 
Unruhe hatte damals einen Durchmeffer von wenigen 
“ ginlen. Erf in der Folge wurde fie größer gemacht, 
Diie erſten Tafchennbren waren au nur Guns 
- Benupren; Minuten und Gefunden jeigten fie noch 
wit. Auch gingen ſie meiſtentheils nur i2 Stunden 
in einem Aufjuge. Das Wechſel⸗ oder Borteo 
gewert,, ‚durch defien Hälfe man Minuten und Ges 
RR — ließ, iſt er ſpaͤter PEN 
* u. 
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Aber ‚wieder in Ungewißheit. Gewoͤhnlich bäle man 


- Den Mürnberger Peter Hole "für den Erfinder der 


Taſchenuhren. Er fol die erſte im Jahr 1500 ver 
fertige haben 9%), Wegen ihrer beynahe ovalrunden 
Beftalt wurden die erfien- Tafchenuhren lebendige 


.  Mürnberger Eyer genannt. 


Viele Senfation erregte Bareington’6 Ers .. 


zaͤhlung, daß eine alte Taſchenuhr, mit den Worten 


> 


Robertus B. {Robert Bruce) rex Scottorum auf 
dem Zieferblarte, ben Bruce, einem Schlofle in Enge 
Tand, gefunden fen ®?). . Da diefee Robert Bruce 
Im Jahr 1328 ftarb, fo haͤtte die Erfindung der Tas 
ſchenuhren ſchon im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
are gemacht feyn muͤſſen. Aber bald Märte eg 
ſich auf, daß diefe Uhr in den fiebenziger Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts von einem Künflier aus 
Scherz im alten Styl verfertige worden war ?°). 


Selbſt Engländer und Franzofen legen feinem 


andern.als dem Peter Hole die Ehre der Erfindung 
ben. Daß die erften Tafchenupren im Jahr 1577 
von Teurfchland nach England gebracht find, fagt 


. sord Kaimes ?*), Aber aflronomifche Tifchuß: 


& 5 j 
— 


gen, die den £auf der Planeten u. d. gl. zeigten, und 
i A re Bi ohne 


228) —— Nachricht von ben Maendergiſchen 


6: Ber, d: Waaren Dren: menſchl. Geſchaͤfte. 22 


Was nun aber den Ramen bes. Erſinders und 
die Zeit der Erfindung betrifft, ſo ſchweben wir dar⸗ 


— 


Mathematicis und Kuͤnſtlern. Nuͤrnb. 1730. fol. ©. 286, ‘ 
99) Archsrelggis, or milcellancous trafls reisting to’an- . 


tiquity dc. Vol, V. 1779. p.416 — Beckmaun's 


Beytraͤge rc. Bd.I. St. 3. S. zof. rs 


. 09) Geuileman'd magazine for 1785.. Vol. II. p. 688. 


— . 9%) Keime, Sketches of Mau, Vol. I. Bdinbourgh 1774 


% P. 95. F * 


* . 


>» r y D 
I 


ss nenget or. % ‚den, Bereitungen. 


ohne Störung des Ganges ven einem Orte zum atte 
dern geflellt werden konnten, follm ſchon im funſ⸗ 


zehnten Jahrhundert da geweſen ſeyn 2). Und 
wenn das. wäre, fe hätten dieſe Uhren ſchon eine zus 
ſammengewickelte Stahlfeder haben müßten, und. be 


Erfindung des Peter Hole wäre dadurch fehe ers 


Burger Iſaac Habrecht im Jahr 1520 die Tas 
—J Baden en + Hl ganz zu — F 


IE ur Te 


Sion als Juͤngling verfertigte Hofe — 


woruͤber die geleprreften Mathematiker erftaunten, 
Unter andern machte er, wie Cohläus erzähle ? 3), 


leichtert worden. — Die Nachricht, daß der Straßf⸗ 


— 


kleine Raͤderuhren, die nicht bloß in jeder Lage ohne 
Gewicht die Stunden zeigten, ſondern fie ſogar Ichlus 


gen, auch menu man fie in den Buſen oder in die 
 Zafche fledfte. Andreas Heinlein und Caſpat 
Werner in Nürnberg waren die erften, welche 


in Hole’s Fußſtapfen traten und ebenfalls Tafchens 


uhren mit einem Schlagwerke verfertigen. -: Heins 


fein machte fich befonders auch Dadurch Berühmte, 


- daß er in den damals üblichen Bifamfnöpfen feine 
J Upewerfe anbrachte °), 


Um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
lebten auch zu Augsburg mehrere Kuͤnſtler, welche 


Le Zu 


2) Antoni Sanli Hißorie-Tittererio ty — Me 


x . diolanenl, in Phil. Argelati Biblioth. —— Mes 
‘“  diolauenf, Fol. -Vol,I. p.360. + 


I; Fo. Cochlei Commentar, in- Pompun. Ile, Nor | 


erg. 1511. 4. Cap. de Nüariberga, 
=) an und. Ss. u 


Taſchenuhren, wie die POUR Ent, verfertig⸗ F 
| | ven. | 











. 00:6. Waaren ;.Drdi:merifchl.Sefhäftt. 97 
un). Moch jegt zeigt mandafelbft anf Dem Bau⸗ 

ame eine -Tafchen: Schlaguße- mir" eryſtallenem Ges 
Safe, welche Matthaͤus Buſchmanmn in jenes 
 Babrhundese gemasht hat. Gerdard Emmofer - 
beachte im fehszehnsen Jahrhundert mehrere Tas 
ſchenuhren und andere treffliche Uhrwerke für die Rays 

ſer Ferdinand I. und Mazimilian Il. zu Stans 
de. Gefchickte Uhrmacher waren: zu derfsiben Zeit 
auch Jakob Marquart, der ſich in Frankreich 
und Italien ausgebildet hatte, und Hans Schlotte⸗ 
Beim. Letzterer machte ums Jahr1581 Taſchenah⸗ 

sen und kuͤnſtliche Uhrwerke fuͤr Kayſer Rudolphe IE, 
Die dieſer zum Theil an den tuͤrkiſchen Monarchen vers 
ſchenkte. Kurz nachher ‚waren befonders Georg 
Boll und Johannes Buſchmann als Uhrma⸗ 
cher beruͤhme. — Ne 


ee Tr 


— RE 8. 246. — 
Zur Zeit Ludwigs XL hatte man auch im 
Frankreich ſchon Taſchen⸗Schlaguhren. Ein Edel⸗ 

maun, welcher durchs Spiel ruiairt war, ging in 
das Zimmer dieſes Fuͤrften, nahm des Königs the 
und ſteckte fie in ſeinen Aermet, wo fie auf einmal 
die Stunden ſchlug. Dadarch wurde Der Dieb ents ' 
deckt. Ludwig werzieh jedoch nicht nur den Edele. 
mann, fondern fchenfte ihm die Uhr noch Dazu ?©).:. 
© Der Aporbeker Peer zu London ift Beſit⸗ 
3er einer alten aftronomifchen Tifchuße mit der. Jahr⸗ 
zahl 1525, weihe Jacob Zech zu Prag verfers 
, { e . , a u u, — tige 


D % 


,. 9) P. v. Gtetten N Runfl» Gewerbe und Handwetkt⸗ 
veſchichte dee Prade Augsburg. 1779. 8. ©.17 
se) Diverfes lesons de da Verdier, Lb.V. ec}: © 


BR 7977 7025077 7008 3 See 
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95: MR x; d. mechan. WRrenmgEn. nr 
ugte 27). In dee: toefflichen Gempbumg. des Aſch⸗ 
con. tever zu London befinden ſich eine Tafchenuke 
mit der Jahrszahl 1541. Im Pallaſte a Damp 
ton⸗Court ſieht man, eine noch aͤltere mit der Jahr⸗ 

zahl 1740. Taſchenubren von Hein rach VIII. haben 
54 ebenfalls noch bis auf Die jegigen Zeites erhalten 2 *), 

Den Kapfer Karl V. gefielen dieſe Zeitmeſſer fo ſehe, 
daß er während und nach der Mahlzeit an einem Tis.. 
‘übe zu ſitzen pflege, worauf wiſchen den Weinflaſchen 
verſchiedene Uhren lagen.??), Mezerai ſetzte eis 

uen. Apfeſbaum mit Taſchenuhren dehangt auf * Ta⸗ 

et Be Monarchen — 


58. 247. 
Taſchenubren waren damals noch ſehr — —9— 
koſtbar. In England betrug der Werth einer Ras. 
ſ(chenuhr über 64 Pfund Sterlinge 1). Gleich nach 
dee Erfindung dieſer Mafchinen wurde es für etwas 
J Vorzuͤgliches gehalten, ſehr Meine Uhren zu has 
z. B. in Knöpfen, am Halsketten ꝛc. Go pers 
machte der Erzbiſchof Parker in feinem Teflamente 
won rten April 157% feinen Stock, in defen Knovſe 
sine Uhr mar, ausdrücktich feinem Bruder Richard?). 
Dieſe Liebhaberey erhielt ſich bis ins ſiebenzehnte 
dert. Beſonders waren im fiebenzehns 
tem 1 Jahrhunden di die RABEN weldhe man min⸗ 
telſt 


. 





Er — ———— RER Bi ” 
A) Barrington a. a. O. 
99) Collection of State — Vol.I. p- 53. 
1499) s-Vie de.Oltarles. Quiat. - Amſtetdam 1726. 8. p. 66. 
2) Srowe's — Be Meine aueſahel. Geſch. d. 
Uhrmechert. 
2) Sommer’s- era gerplungge Nena 


‘ 








R pr einer feinen und — Kette um den Ha 
hangte, ſehr belicht. Paucirolius und Fludd 
reiben von den Hals: und Ringußren , als vom en 
was ſehr ſchaͤtzbarem 3). In den neueften Zeiten mes. 

. an fich die Bamen wieder [ehr viel aus diefen ea 
pm. gt Ps Zierrathen. | 
— Gehaͤufe der erſten Coſchenuhren waren gu 
| — von Cryſtall, bisweilen aber auch von Gold 
der Süden, oder von Meffing und vergoldet. Das 


 Binferbfatt , worauf Die Srundenzapien eingeocden 
- Sg befanden, war von demſelben Metal, 


Mit der Erfindung dee Taſchenuhren, vielleicht 


auch etwas früher, kamen Die fogenannten Stutze 


uhren zum Vorſchein. Sie waren eben fo wie: je 
Taſchenuhren eingerichtet; fie mußten ebenfalls in 
ken Sagen fortgehen, obgleich man fie getwöhnlich pi 

ſetzte, daß das Zieferblatt horizontal fand; und da 
muan .fie beſonders auf Reifen bequem fand, fo nannte 
ar fie auch wohl Reifeupren-oder Kutfchuh⸗ 
wen. Die Gepäufe diefer ihren waren ebenfalls haͤu⸗ 
fig: von Cryſtall mit. tombacknen und vergoldeten Ein⸗ 
falfungen;, ‚oft abet auch von Mefling (hön ausgente | 
beitet⸗ mit — ausgelegt und vergolder. 


. RER re. 


— — — aas. 

* Gevbße und teine Uhren. ober Gewicheahten un 
Atdernhren waren noch immer, wenn man fie zu eines 
"genauen Zeitmeſſung gebrauchen weilte, vieler Voli⸗ 
fommenfeiten fähig. ‚Die größen Uhren mit dem 

Bas 
F 
6 Guid. Paneirolli rerum eh, Pr B.I. Fran 
of. 1660, 4..Tıt. X. pı 168 (q. | 
Rob, Fludd utriusque Cofmi . , Hitiorie, Oppent. 
2618. Fol, * 4. | 
Ba. wurde 


⸗ 


 . 
* 


— 
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Balantier gingen nicht gleichſsrmig, ‚bald: gefchwinder 
bald langſamer, fo wie Ungleichheiten des Raͤderwerke; 
Widerſtand der Luft, veraͤnderliche Waͤrme und Käke 
Darauf wuͤrkten. Bey Federuhren ließ Die Kraft der 
Feder nach, wenn die Uhr bald abgelaufen war, der 
- Gang der Uhr wurde dadurch begreiflich ſchwaͤcher; 
und die Ungleichfoͤrmigkeit des Ganges noch viel auf⸗ 
fallender als bey den Gewichtuhren. | 
° Man erfand für die Taſchenuhren bie Schnefs- 
ke, welche man vermiöge einer feinen Darmfaite mit 
der Feder in Verbindung fegte,. Damit fie Die ungleiche 
Kraft derfelben korrigiren ſollte. Durch das Ges 
fperre der Schnee bewürfte man, daß die aufı 


gewundene Saite nicht auf einmal wieder: zurückfchnee 


‚Ten und nicht die Schnecke ohne das Raͤderwerk herum⸗ 
Drehen konnte, Gewoͤhnlich ſetzt man Die Erfindung 
in Die legte Hälfte des ficbenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, und ſchreibt fie dem Dr. Hoof- in Engldnd 
zu. . Aber fhon Robert Fluddekannte Die Schnefs- 
fe mit der Darmfaite und die vortheilhaften (Eigen 
ſchaften diefer Erfindung zu: Anfange des fiebem . 
jehnten Jahrhunderts *). Ich 'ſelbſt aber habe 
‚eine ige mie Schnecke und Darmfaite aus dem fech.6#- 
zehnten Jahrhundert in der Hand gehadt; und ich 
‚sermuthe, daß diefe Erfindung gegen die Mitte 
Bes fehszehnten Jahrhunderte in Engs 
tand gemacht ſey, von wo. ſie bald nah Teusfihe 
laud verpflanzt wurde: O0 
I. TR ur 
2 S: 249. .- 
Die ſpiralfoͤrmigen Gänge der Schnecke mußten 

ſs eingerichtet werden, daß die Waͤrkung ber u 
‚gaf. fie nicht. guders als gleichfoͤrmig ſeyn kennte. "Die 
| 2 8 — * betann⸗ 


do. = 


FG 


rd Waren Ordn. menſchl Geſchaͤfte 108° 
Gefannten. feanzößfchen Mathemarifer - Varignon 
and de Ta Hire unterſuchten deswegen die Figut 
der Schnecke geometriſch, um fuͤr dieſelbe die vortheil⸗ 
hafteſte Geſtait /zu erſinden. pre Theorie war. aber 
wegen der Lingleichheiten der Feder in der Praris nicht 
gut anzuwenden °).. Ban mußte fih, um die Figur 
ber Schuede-fo volllemmen ala möglich zu erhalten, 
bloß mit mechanifchen Mitteln bebelfen. Man erfand 
nämlich zu Unfange des achtzehnten Jahrhunderte, 
vermuthlich in der Schweiz, Die fogenannte Abs 
gle ichſtange oder Schnecken waage, womit 
— den Zug der. Feder probiren fennte, Und nach 
jeſer Probe war man denn im Stande, die Schnef⸗ 
fengänge durch Ausdrehen zu nerbeffern. Die erflen 
Taſchenuhren hatten dünne, aber hohe. Schnecken, und 
ſehr breite und große Federgehäufe. Dadurch muß⸗ 


den Die Uhren matärlichermeife feibf ſehr. hoch uud um 


förmlich, werden. 
= De die Saite, welche um Die Schnede ſich wir⸗ 
zelte, durch Abſchaben nach und nach duͤnner wurde, 
fo war die Erfindung der Kette, welche aus lauter 
feinen ſtaͤhlernen, durch Niete mit einander verbundene 
nen Gliedern beſteht, um fo nüglicher. Später fing 
Bam: jedoch erſt an, die Schnecke niedriger und Dig 
Zahl der Schneckengaͤnge geringet zu machen, 1u0f 
PR fe me — * ——— euiſorang, — cine 


m 


er De la Hive J h ae — deit dena ala Fufee | 
des horloges &c. in den Mewmoires de Paris. Tom. IX. 
P I56. Varignon, de'la figure des Fulees des horlo- 
ges A reffort; in den Meinoires de Read, roy. 
ſciences ä Paris, 1702. 9.122. Mecan. - 
. H.5. (Henry Sully) Regle artificielle du Tems, Viene 
.„. Be en Auütriche, 11... - 5% a 


3. 
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\ 
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303 1: Ahtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungem 
[173 bey einem laͤngern Gange der Upr mu GRAB 
ſtens ſechs Umgaͤnge dev. Schnede zu vier Umgängen 


Der Feder noͤthig hatte. Uebrigens pat fe Roy at 
der Einsirung de Schnece — ——— Ku 


"6 RO. . ; 

Eine dei : eigen Perioden in der Srsiän 
: ber Uhren nahte ch um die Mitte des ftebzehns 
‚ren Jahrhunderts. Der berüßtnee pofändiiche Mas 
thematiker Chriflian Hüyghens gab im Jahr 
1657 den großen Ühren das Pendel zum Regula⸗ 
tor, und einige Jahre nachher erfand er für den meht 
ifochronifchen oder gleichförmigern Gang ber Taſchen⸗ 











uhren die Spiraifeder. 
| Der eigentliche Entdecker des Pendels war 


Galilei. Er war zufallig durch das Hin⸗ und. Herb 
fchwingen einer Lampe darauf verfallen. Er fand arich 
ſchon, daß durch die Verlängerung des Pendels lang⸗ 
Tarliere, durch die Verkürzung deſſelben geſchwindere 
Vibrationen erfolgten; er hielt es ferner zu einem 
Beitmanße bey aftronowmifchen Beobachtungen geſchickt, 
und wandte es felbft fchon dazu an, Aber da die 
Schwingungen eines folchen: frey aufgebängeen Dem 
dels ohne einen nenen Antrieb nad) und nach auf hoͤr 
ten, jo war ed nuͤr zur Meſſung ſeht kurzer Zeitraͤu⸗ 
hie geſchickt. Dazu haben es demm-auch in der Folge 


die Aſtronomen und Mathematiker Hevel, Mous 


ton, Ricciolus, Grimaldus, Merfennius, 
Rirdern. a, Benußt. Hungben® aber, in dis 
nem Alter von 27 Yahren, verband es zuerft mit ein _ 
nem ———— ine er es mig det Spindel eier 
Ä gewoͤhn⸗ 


or Memeires de a And roy. der felencen i Paris.‘ 1763. : 
2 en ’ 





+» 


| —E— 168 | 


| gend ulichen Gewichtubr ſo iR Verbindung beachte, 


— *2 ahwech ſelnd hin und her geworfen- wurde, 


und daß es folglich durch den Zug des Gemichto in 
jedem Augenblicke einen neuen Antrieb. erbiett, - Die 
- te Idee gu dieſem Mechanitunms haste Dupgpens. 
im Schr 16465 und die erſte Pendeluhr zeigte er 
den Staaten von Holland am. soten Juni 1647. (Ex 
befchrieb fie auch mis einigen nachfolgenden Verbeß⸗ 
feruugen 7). 
FFrnchulos waren Die Bemähungen aller berjenis 
gen, wilde die Ehre.der Erfindung der Pendeluhren 


dem Huyghens entreiſſen, und fie dem Galilei, ' 


der dem Bincentius, oder dem Treffler, oder 


auch dem Juſt Byrgius zuwenden wall *). 


Die Erzählungen des Bernard und des Heller; 
daß ſchon die alten Araber Pendelubren gehabt 


‚hätten, flüßen fich ebeufolls auf gur zu ſchwachen 


Gründen, — bicfien wahl uie an Glaubwuͤrdigkelt 
| genfiunen °) Ä 


dels an.- So ſand er z. B. daß die Laͤnge eines Get 
lundenpendels oder Desjenigen Pendels, wei 


ches Selunden — ſollie, 3 Fuß 8A Linie betra⸗ 


gen mußte. Jede Schmingang wurde Daun in. eis 
‚nee Sekunde verrichten, und auf dem Dieferblatte 
wurden mistelft des Raͤderwerka Die: Stunden, Mies 

guten ae ER angegeben. 


j 90 Chr. Hugmii Horologium. 4 4. — — Hagenii 
Horolegium ofeillatormm. Poriſ. 1673. Ro 
8 Meine ausführt. Geſch. a de Emrt 
: 7 Ebendbaſ. ©.281f. & 
| 4 


— geb auch ſchon für eine beſtimmi | 
Dan der Vibrationen eine gemifle tänge des Deus 


$. 251. 


— —— 
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’ 5 25 Per ) 
ge die Unruhe der Tafchentibren einen Okegufas | 
tt zu erhalten, der ihren ungleichen Schlägen abzus 
helfen im Stande wäre, gab fich ſchon in der Mitte . 
des fichenzehnten Jahrhunderts der franzöfifche 
Abt de Hanrefewitte viele Moͤhe. Cr befeftigte 
zuerſt eine Schweinshorfie, bald darauf aber eine 
7 fehmache gerade ftählerne. Feder mit dem einen Ende 
ancdie Uhrplatte, mit dem andern auf: einen. an die 
Unruhe feſt gemachten Stift. Zuletzt nahin er eine 
nach einer Schlangenlinie gebogene Stahlfeder. Aber 
alle dieſe Mistef halfen nur wenig. Im Jahr 1674 
ließ Hungbens feine erſte Taſchenuhr niit der Spi⸗ 
xalfeder (einer; ſpiralfͤrmig gebogenen Feder) von 
ben beruͤhmten Uhrmacher Tuͤret zu Paris ver⸗ 
fertigen 29). Dieſer Regulator wurde fo teefflih 
befunden ,; daß man ihn wohl niemals durch euer 
beſſern wird :vertaufchen koͤnnen. 
..Nun aber trat Dr. Hoof ofentlich auf, ab 
behauptete fehr ernſtlich, daß er der Erfinder der Spi⸗ 
ralfeder fen. eine erfte Taſcheuuhr mit der Spiral⸗ 
. feder, welche König. Kart II. von England befam, 
- Batte die Aufſchrift: Robert Hook invenit 16585 
Tompion fecit 1675. Dieſer Tompion mußte 
bald darauf zwey ähnliche Tafchenupren für den Daus 
phin von Frankreich verfertigen !T), 
Hoof harte auch fehon im Jahr 1660 ein Prio 
villegium von der Soanat der Wiſſenſchaften gefor⸗ 
dertʒ 


— Reimarques fur le distourg de Mr. A. S. (Henry Sul- 
19) touchant la manıere de gouverner les horloges & 
pendule et les mantres 3 fpirsle,‘ par Mr. de Leibsisz; , | 
in . Regle artif. du tems @. a. ©. 
32) Dirbam's artificial Clockmeker, . London 1700, 8. 
P.97. — philoſoph. Transadions, Nr. 118. 129. 
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dart; durch bie Kabale feiner Feinde erhielt er es er 


im. Jahr 1675. Es waͤre alſo wohl möglich, ob⸗ 
gleich nicht wit dei, übrigen Verdienſten des Due 


ghens vereinbar, daß diefer große Mann durch feine 


elehrten Correfpondenten in England von Hoof’s 


pgio ofeillatgrio, worin er auch von dem Zuftans 


de der Uprmacherfunft im Algemeinen vedet, aber _ 
fein Wort von der. Erfindung der Spiralfeder ſagt, 


Erfindung Nachricht bekommen, und fie dayn ale . 
ſeine eigne bekannt gemachs ‚hätte. Bedenkt man das 
bey fernen noch, daß Huygbens Buch de Horo- 


ſchon im Jahr 1673 heransgefommen ift, fo könnte , 


ion wohl nicht ohne Grund dem Huyghens die 


- Erfindung abfprechen. . Hautefeuille, der ebenfalls 
rfinder der Spiralfeder fenn wollte, und deswegen 


einen Proch mit Huyghens anfing, fonnte weiter 


x 


Hunghens felbft ein Patent erhiele 12). Seine 


machten auch’ in England viel Aufſehen, weil Huye 


ahens verfihere hatte, man könne die tänge deg 


Dexter und. beſonders die Länge zur See damit beſtim⸗ 
men 13). Lord Brunker ſchickte deswegen auch 
eine ſolche Huyghensſche Uhr nach Frankreich, worauf 


Tas 


22) Faqum de Mr. P’Abbe de Housefenille touchant les 

peudules de poche eontre Mr. Huyghens. ‘1675. 4. — 
A. S: Rügle artif. du tems a... DO. —-Breßlauer 

: Sammlungen vom J. 1718. Herbſtquartal $.4. G. 2058. 
23), Extrait.d’une letire de Mr. Huygkens a l’auteur du 

urnal des’ Scavads,. toüchant une nouvelle inventiod 


"horloges très jufles ef portatives ; im Journal des , 


Scavans. Ann. 1675. p. 68. 
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nichts aufweiſen, als eine Uhr mit feiner kleinen gera— 
den geder c... 3. . . 
Su hghens Taſchenuhren mit der Spiralſeder 


! 


r 
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S. 25 I. 
ge ⸗ —— Anruhe der Taſchenuhren einen Regı 
wee— der ihren ungleichen Schlägen al 
helfen im — —nde wäre, gab ſich ſchon in der V 
des be — — e Briten Jahrhunderts der franzöf 
Abt der I — uz vefewille viele übe. Er befefl 
at due —chweinsborfie, bald darauf aber 
ande me emb ſtahlerne Feder mit dem einem | 
ande I = satte, mit Dem andern auf einen an 
Unupe Te FE gemachten Stifte. Zufegt nahm er 
nach ein — ch langenlinie gebogene Stahlfeder. uf 
alte et — irtel halfen nur wenig. Im Bahr ı 
EUR Ze © Zu > =. Sn e ns feine erfte Tafıhenube mit Der‘ 
galfebee x einer fptralförmig gebogenen Feder) 

Dem per Da oo u ten Uhrmacher Zürer w Paris 

ige I TDifNeer FReülatırNEENNZ 

undeze .  dap man ihn wopt niemals Durch 

beſſern — 1 D vertauſchen Fönnen, — 
— mern aber trat Dr. Hoof 


gm z—re fehr ernflih, daß er — auf 













er Erfinder der 
„Kede=m Hen- Seine erfte Tafchem —— ta 


potte Die Aufſchrift: — ei nr 


Gefääfte. 107 


En — Genauigfeit nicht 
lungen nicht gan 

Ä — | vr; ben Blechen 
—— — — —⸗. u neben, und 
- Das Pendel aufs 

luft, von Staub 

Außerdem war 

Diberfland der tuft 

0, bie es beichrieb. 

nneuen Requlator 





- 


- fin irrie er ai Die übrigen I 


I. dibihen. Geſch d. methan. Vereitungen. —— 


en waren übrigens nur Darin von den 


Wookſchen unterſchieden, daß fie eine Fängere Spirufb 
der — und angfamere Vibrationen machten. 


6. 252. 


Zn Kaum hatte Huyghens das Pendel mie ben 


großen Uhren verbunden, fo merfte er auch fon, 
dog die großen Bogen, welche es befchrieb, nicht 
dinmer von gleicher Länge und Daner blieben. Rei⸗ 
bung, Verdickung des Oehls u. d. gl trugen das ih⸗ 
rige zu dieſer Unrichtigkeit bey, und daher konnte auch 
die Uhr nicht ganz affurat gehen, wenn die Bögen, 
welche das Pendel befchrieb, bald größer bald Fleinee 


"wurden. Huyghens kannte die Eigenfchaften der 


vom Pater Merſenne tm Jahr 1615 entdeckten 
krummen Linie, welche wir Cykloide nennen, Cr 
wandte fie auf fein Pendel an, indem er zwey Ble⸗ 


ghe nach ihrer Geftalt kruͤmmte, gegen welche der Fa⸗ 


ben anfchlug, womit das Pendel aufgehängt war, 


Dadurch murden die Zeiträume während des 


Schwingens zur Gleichfoͤrmigkeit gebracht, wenn auch 
an den Bögen, die das Pendel beſchrieb, Ans 
gleichheiten fich zeigten. Der Holländer Gromentil 


machte ſolche Pendeluhren in England ſchon im Jaht 


1662 nah Huyghens Vorſchriften. 

"De la Hire unterſuchte den Gang einer. ſol⸗ 
chen Pendeluhr nach der Bewegung der Firſterne. 
Er wollte gefunden haben, daß ſie innerhalb 8 Tagen 
nicht um eine einzige Sekunde vom der mitten. Bes 
wegung der Sonne abgewichen wäre 12s). Aber das 


tele | 


Kg. 


28) Sur la eonftrußion des horlages; ‘tm ben Hiftoires üe. 
Acad, roy, des fcienees. Paris 1700, p. 144. 


— 
- 
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ae: —E Dr nen eſhon⸗ 107° 


mer. ubr mörden es m. einer · ſolchen Genauigken Rei 


> Haben kommen Iaflen. Huhgbens feibft bemerte. 


bald, daß der Erfolg feiner Bemühungen nicht nanf 


gnuͤcklich war. „Denn es war ſchwer, den Blechen 


‚genau. die Kruͤmmung der Cyfioide zu geben, und 
der dünne feidene Faden, womit er das: Pendel aufs 
Bing, erlist von der Feuchtigkeit der Luft, von Staub 


- „ad Schmiere viele Beraͤnderungen. Außerdem war 
das Pendel auch einem zu großen Widerſtand der Luft 


ausgefegt, wegen der großen Bögen, Die es befchrieb. _ 
Huhyghens dachte daher uͤber einen neuen Regulator 
pach, und erfand das ſonderbere Pendel, die Pi⸗ 
rouette genannt, welches, ſtatt bin und ber 3. 


ſchwingen, kreisfoͤrmige Bewegungen mache, . oder 


die Fläche eines Kegels beſchrieb, deſſen Baſis jedegr 


zeit horizontal lag. 1%). Aber auch diefe Gefindung 
wurde, mandherien — — nicht ale — 
sgeamejin apgewendt. | 


; 
Wr E 7% 243. 2 
Pi ve. vofoibikgen Biegen daet man rw 


ü sbenfalts nit. Dur Auyghens Theorie hard 
wan gelermi, daß Meine Eirfeibögen für kleine Theite 


/ 


einer Eykteids:anganehmen-And, Man richtete Daher 


die Uhren fo ei; daß die Pendel Meine Boͤgen ber 


chtieben Durmawals: völlig iſehroniſch aufeben forte 


wu: Diefe Em⸗ichtung behlelt man-Bis- — den eur 
gen Tüg ders allen: zuten Pendeluhren ben : X 
11 Der halm und Host waren“ am Eite dee 
ſrobzehn ioen Jahrhunderts die erſten, werde: | 
Ihren Peudriahten von, ſolchen Meinen Bögen, 


gleich auch von forgeren Pendellinfen Gebrauch ° 


Bade 
a. 3 


Yaye Chr. Bingen Horigis. ofillanı p· F57 = 


’. 
' 4‘ 
> 2 a: a * 


11 
| 


zo8 nmde Orb. fen Becken. | 


— Die Franmgoſen le Bon und Rivaj 
zroten bald in ihre Fußſtapfen. ‘Der Uhrmacher Wil⸗ 


liam Clement zu London, welcher die Pendel 5 


‚an feinen Uhren ebenfalls. Heine Bögen befchreiben Tieß, 
erfand im Jahr 1680 den Englifhen Hafen, 


oder die fogenannte ankterförmige Hemmung, 


oben den Haken (ſtatt der Spindel) ein Steigrad 
— das ſi a. in einer veulfolen Säce dene 17 ) 


1* 

7 — 254. 

. Yun hatten die Pendeluhren allerdings a ei 

. sen hohen Grad von Wollkommenhelt, und wuͤrklich 

- Hd and) vom jener Zeit, an :alle Haupttheile Diefer 

 ‚Meichinen bis auf den‘ heutigen Tag fo geblieben: 
Aber das unerfchönfliche menſchliche Genie entbeckte 

doch noch Immer Mängel; und machte es hier und da 

son Zeit zu Zeit noch beſſer, um die Uhren dem hoͤch⸗ 

ſten Gipfel der Vollkommenheit moͤglichſt nahe zu 

bringen. 

Gleich nach den · erſien Erſindungen des Hupe 
ahens entdeckte man," daß Pendel von einer gewiſ⸗ 

fen tängs nicht. an aflen Orten gleich viele Schwin⸗ 








gungen machten, daß fig vielmehr wegen der ſphaͤroi⸗ 


diſchen Geſtalt der Erde an dem Aequator langfamer, 


und an den Polen ſchneller vibrirten. Es war alſo | 


au verichiedenen Deren, der. Erde mit den Längen: bey 
Dendeln immer zine Correktion nothwendig. Huns 
ghens lehrte den Mirtelpunft Des Shwunr 
ges ‚an dem Pendel, weicher wegen ber Maſſe der 
Gtauge und Linfe nicht. in die Mitte der. kinfe, fen? 
a. ur vi —— durch — 
—2W — en. 


ır) Smich C, M. (Clock- Maker) Neroloxieal Fl 
tiopp, London - «Pr 
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den. Bernonili berichtigee diefe Nechnungen 13x 
Voerher hatte man das Pendel als ein einfaches 
berechnet, deſſen Maſſe in einen einzigen Punkte ver⸗ 
einigt iſt. De la Hire geb ſich viele Muͤhe, die 


Aufbängungsart des Pendels zu verbeſſern. Er 


mandte erſt eine Stahlfeder an, glaubte aber doc 
bad zu finden. daß ein feidener Faden beffer märe. 
Darauf bediente ex fich ſtatt des Fadens einer Heinen 
an das Pendel befeftigten Worte mit ——— — tn 
—— ce 


— = 5. 255. 


— 


Em bentandet Augenmerk richteten die pn u 


. "er bald nachher auf Die Vervolllommnung der Hemm 
mung. Bey der Steigradehemmung der Tafchens 
we Harte man gefunden, daß vorzüglich eine’ geringe 


WBWermehrung bder Berntinberung der bewegenden Kraft, 
tine veranderte Lage der Uhr, ein Bchätteln derfeiben: | 
3. B. beym ſchuellen Fortbewegen, u. d. gi. Veraͤw 


derungen im Gange der Uhr erzeugten, Die nur im ges 
einen Leben: als ganz unbedeutend äberfepen werden 


Petnsen. Hitnrih Gülln Yabfic) viele Mihe, 


dieſen Fehfetn durch eine genauere Conftruftton des 
Steigrades abzuhelfen. Er famı aber nicht viel wei⸗ 
terdamtit. Huyg hens ſuchte eben ſo fruchtlos feine 


Pirouette 6; 252.) bey Taſchenuhren anzuwen⸗ 
den. Dr. Hook ſetzte zwey an ihrem Umfange ges 


zahnte Unruhen zuſammen, und machte, Daß fie in 


“ einander griffen. ine jede. harte ipre Spindel, in 


Deren — oin Leppen di befand, der von einem 


hboti⸗ | h 


2°) De la — fur la conſtruction des Horloges 3 pen. 


2) — Lipf. en, 1697: - 


Auule; m den Memoires de Iamd, 107. des. — 
Am äο ιανWO.. 


— 


7 


sie umga ann. neh Bieten 


= Borijonat llegenden Dtade: hin und Ger geworfen wuch 


Mit dieſer Hemmung hatte dirjenige des Schwer 
= Angutlin Behninhfeir 2°), Hautefenille 
‚gab eine Hemmung mit einer Unruhe und zweh übers 
einander liegenden Steigrädern m. Dieſe Räder folks 


een ſich gegen einander. bewegen und von einem Kron⸗ 


an __ — 


rade, das in die Getriebe bender Steigraͤder griff, 
eben werden. - Bald narhher erfand Hans 
sefeuiile noch: eine andere Hemmung, wobey die 
Unruhe, in Geſtalt eines Kreuzes, ſehr Meine ts 
brationen machte 27). Um obige Hemmung des Dr. 
Hook ruhend zu machen, brachte Dü Tertre im 
Babe 1720 ein warnen Rad an die naͤmliche Welle, 
‚welches: parallei mie dem erfien Made auf beyde kayı 
pen wirkte und von Ihm Flugrad genannt wurde. 
ully hielt diefe Heummng ſchon für hollfomme, 
an Die Fehler zu denken, welche Durch Die zu 
Barfl Reibung der doppelten Uaruhzapfen und durch = 2 
Singeiff heyder Mäder, als. Unruher, ergenge wurden, 
. Sehr kunſtreich war die Hemmung bes Facio 
wem Zahe 1700. Ein halber Eplinder vor Dias 
want, Äüchat oder: Stahl haste einen Einfchnist, wey. 
" aein zwey vertikal ſich drehende ˖ Seeigraͤder oriffem 
Sie Ui aber eben fo wenig im Gebrauch gekommen alz 
Die Hemmung des - Flameville vom Jahr 1727, 
und als die Hemmang des Beler aus vw Müe dep 
——— RE Be rg 
a 8. 256 
Er — — 
20) Deſchteibung .einir'nenen Eturkänmg — —— 
uhr, die Sekunden weiſet, mit doppelten Steigrads⸗ 
kraͤnzen, erfunden von Samuel Angutlin; in den 
Mohandfungen der Schwediſchon Madernte: der ie 
Heften von 1762... Bo. XXIV. ©.236f. .. . 
„m, Cooftrußtion. nouvelle de trois hongres- — 
par M. l' Abbẽ de — Pa aa. . 
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Se NE 5. 246. - F 
Der Feanzoſe Pierre le Roy erfand me 


GSemmung die nur aus einem einzigen Lappen anf 


der Unruhe, einem gegenüber fiehenden Einfchniee 
und einem Fangrade befland. ‘Der Engländer Toms 
»ion brauchte emen Cylinder flat der Spindek 
In einen Einſchnitt Diefes Eyiinders griffen Die Sont⸗ 
jen eines horizontal liegenden Rades, und feßten ihn 


“  Mermöge feiner Dänder oder Uppen in Bewegung 


Diefe Hemmungsart des Tompion gab wohl bie 
Weranlaſſung zu der Erfindung Der jet fo befiebten 


Eylinderuhren, welche wir dem Engländer Gras 


ham verdaufen, und welche allerdings vor den 


radouhren den Vorjug haben, daß ihre Unruhe große - 


Bögen ſchwingt, und daß heftige Erſchuͤtterungen nicht 


fo fehe auf den Gang wirken, obgleich fie freylich wort 


Xinee andern Seite duch wieder einer größern-Beir 
Bung unterworfen ifl. ea 


Da die Steigradshemmung und die Eys 


| Vinderbemmung für die Tafchenubren noch ims 


mer- die vorzäglichfien geblieben And, fo gaben fidh 
verfhiedene Kuͤnſtler des achtze huten Yahthum 


derts, z. B. die — le Roy, Berthoud, 


Breguer, und die Engländer Mudge, Arnold 
und Kendal viele Mühe, diefe Hemmungen durch 


ine ſehr genaue Einrichtung noch immer mehe zu vers ⸗ 


vollfommnen. Beſonders erwarb fih Zerdinand 


-  Wereheud‘ dadurch. großen Ruhm, daß er bie Tr 


 Wenauigfeit moͤglichſt naße brachte 22). 


in ie 


> ⸗ 


gur der Zaͤhne an den Hemmungsrädern mathemati⸗ 
ſcher conſtruiren lehrie, und fie Dadurch der groͤßten 


er 


* 
Eine 
4 


0 4R2) Bord, Berchemd. Bisi ſur PHorlogerle. Tom. u Pa, 
Et DE ar 


857684 de PFIGÖF- 


— 


8 
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NS N . / 
«7 i rn. 


en s1%.. n Abthe Geſch. d. mechan. Qereitangen: 
Eine der neueſten Hemmungsarten für Taſchen⸗ 
uhren iſt diejenige des John Prior zu bondon. 
Das ſogenannte Hemmungsrad bat an feinem. Raude 
Auf beyden Seiten eine gleiche Anzahl Stifte, weiche 
einer gabelförmigen Theil in. Bewegung fegen, der 
an eine vertifal ſtehende Welle feſtgeſchraubt if. Eis 
damit verbumdener horizontal liegender, nahe au bee 
Uuruhwelle an einer vertikalen Welle figender Arm 
umfaßt mit einer Klammer die Unruhwelle, und ſetzt 
Sie in Bewegung, wenn die andern Theile herumge⸗ 
trieben werden 23). - Der Erfigder ſuchte ben, dieſer 
| "Hemmung den richtigen. Grundfog in Ausuͤbung zu 
"Bingen: je weniger die Raͤdet oder die bewegende 
Kraft nie der Unruhe zu thun ‚haben, deſto affurater 
wird die Zeit beſtimmt. Aber das Hemmungsrad 
muuß die Friktion von ſechs Zapfen überwinden, und 
Viefes- ann bey einer Taſchenuhr, wo die Kraft nur 
ſchwach iſt, nicht vortheilhaft ſeya. — Delafons 
GBemmung, elue der neueſten, iſt weit vorzuͤglicher. 
Das Steigrad ſchlaͤgt da nur mit einem Zehutel des 
ganzen durch die Feder erhaltenen Drucks gegen- Die 
Epindellappen ?*), | J — 
| 5. 2587 or 
Element’s Ankerhemmung ($. 273.) für di 
.VPendeluhren ermunterte nach und nach mehrere andere. - 
Kuͤnſtler, ebenfalls auf neue Hemmungen für diefe 
Zeitmeſſer bedacht) zu ſehyn. Huyghens Pironerte 
0 — war 


N, 


! 





* 


a2) Deſeription of 2 nex invented detoched Efcapemenf 
....- for Pocker-Watches ; in den Trenisctions of the fo- 
*eiety inſtituted at London for the eneoursgement of 
$ Art&c. Vol.XVI. London 1798. 8. &. 307. 
..@%): Aus pen Aunales, des Arte et Manufactures Tom. IX, 
im Journal für Fabrikrc. Dd. XXIXV. 2803. GS.a46 f. 
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war wieder vergeſſen; und‘. Schon’ 6 Dort 
Tchläge wir: den Pendel ohne Steigrad und Spindel. 


fanden chenfale.wenig Gehör 25). Deſto mehr aber 


wortteiferten. dü Terre, Saurin, Tpiour, 


Grange, ‚Ealtet,- ke Dante, VBerthoud, 


Mudge, Kendal, Oranı mit ihren neuen’ Hem⸗ 


— 


mungen. 


Duͤ Tertre — mie der Uhr swep Deus 


We del, die durch) Räder in einander griffen; ein Steig⸗ 


rad feßte fie vermoͤge eines Lappeus in Bewegung 2°), 


Julien le Roy’ machte eine Hemmung aus zwey 
gezahnten Segmenten , wovon jedes mittelft eines kaps 


vens, der in ein Steigrad griff, in Bewegung fam 27). 


Der Chevalier de Bethune verwandelte die. ges 


zahnten Segmente in bloße Hebel. Eine aͤhnliche 


Hemmung brachte auch Thomas Hildeyard her 


vor 28). Und fo entſtanden dergleichen Hemmungen - 
noch duch: Maillet de Morlar, durch Belle 
— durch Bertboud und Andere. Keen, 


| 8. 258. 
Bey! der ſogenannten zuruͤckfallenden — 


| — muß der Zahn des Hemmungsrades derjenigen 
— folgen; nach ——— die — >. 


! 


nn 6. Schossi- Technica curiofa, "Herbipoli 1087. 4. 
ib. IX. Prop. V. p. 631. “> 
2 Machines et Inventions &e. Tom. v. Paris 1735. 4. 
. 9794 
a7) Autten Te Roy, Nachrichten, fo zur Hiſtorie dee 
Uhrmacherkunſt vom Jahr.1715 bis 1729 dienen koͤn⸗ 
.. hen. — Machines et Inventions &c. Tom.VI. p.83. 
, #8) Defcriptio horologii a R. B. Hildeyard. Leodii 4. 


air: en DM _ 


. 


Au 


au n auel eh, ». hen Berker. 


 ingießt, oder die Mache bieſchwimzt: we 


Diefee Zahn wieder zurückgehen, che er Drme Pendel 


oder der; Unruhe non neuem eine Bewegung mitıbeir 


len kann. Die zuräcfallende Hemmung war Die fie, 


weiche man bey Uhren angewandt ſah, und man. ger . 


braucht fie auch jetzt noch immer ben Den gewoͤhnlichen 


ı Pendel; und Taſchenuhren. Graham verwandelt - 
ſie zuerft in die rußende Hemmung, bey welcher 
der Zahn des Hemmungsrades ummerrüds Reben bleibt, 


während der Regulator feinen Bogen beichreibt, fü 
daß das Raͤderwerk in diefer Zeit nicht weiter auf ihn 


wuͤrken fan. Hier gab es denn weniger Verluſt .. ' 
Kraft nnd weniger Reibung. 


Kür die Pendeluhren machte Gra ham die Yu 
kerhenunung zur rubenden; für Die. Taſchenuhren ers 


gt er in diejer Abſicht die Cyliuderhemmung. Fuͤr 


die ruhende Hemmung. den Hafen zichtiger zu confirnie 


ren und dem Hemmungsrade die beſte Geſtalt zu ges 
ben, bemuͤhten fih befonders Saurin 29), Piers . 


ve ie Ron und’ Gonrdain ?°), Balende?!), 


Caron ??2), de la Örange 33), Platier 3%), 


le Paute 35), Bertpoud ?°) und Tpiout ?”). 


9259. 
29) Memiires ae |’ Acad, Fo: des fciences & Paris, 1720. * 


b. 10. 
20) Ependaf. 1752. p- 158. 
52% Ebehdaf. p. 165. 
32) Ebendaſ. 1734. p. 139. — Memoires de r Acad de 
Caon. 1754. p. 249. 
83) Noureaux Memoires. de L Acad. in den — et 
belles- lettres. à Berlin. An. 1777. p. 1 
34) Obfervations fur la Phyfique_&c, par Mh p Abbe Ro- 
| — — 1774 4. Tom. III. p.451. 
35) LePante, Treire d’Horlogerie. Paris 1755. 4. p. 192. 
R Ferd. — Eſſai fur I’ Horlogeric. Tom, La 
aris 176 


3?) Thron, Fraite d’ Horlogerie, Paris, 1741... — 
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Be 


« Ver. ern On as. 1. 


5. 1 7 Pe a 
— ſelbſt die ruhende Hemmung noch mancher 
Friknon ausgeſetzt blieb, Die bey ſehr genauen Zeit⸗ 


meſſern, wie bey den Laͤngenuhren, noch Immer em⸗ 
pfindlich genug waren, fo famen die geſchickteſten 


Künftter des achtzehnten Jahrhunderts auf den 


Gedanken, das Beitteben des Rades, fih herumzu⸗ 


bewegen, nicht von den Megwlaror ſelbſt aufhalten 
zu faffen, fondern von einem befonbern Einfall, weis 


hen der Regulator ausföfl. Man nannte Diefe Hews 


. mug, ben welcher der Regulator feine Diefllationen 


4 


fottfegt, während das. Rad von dem Einfall aufge 
balten wird, feeye Hemmung Die Seifen 
wird ben ihr aanz außerordentlich vermindern, und 


das, was an Meibung noch übrig bleibt, wurkt zu jer. 


— det Zeit burchaus gleichfoͤrmig. 


DOer vortreffliche engliſche Uhrmacher Madge 
war der Erfinder von dieſer jo ſcharſſinnig ausgedache 


sen Hemmung, und nicht der Poriſer Uhrmacher be 


- Mop, wie manche behaupten wollen 3%), Zwar 


harte fe Ron im Jahr 1748 fchon eine Idee von 
einer ſolchen Hemmung, und,felbft dem duͤ Tertre 


fouu man-einen ähnlichen Gedanken nicht abfprschen. . 


Uber Mudge beachte doch die tuhende Hemmung 


zuerſt zu einer ordentlichen Anwendung. Berthoud 


B viele freye Hemmungen, : Die auf den Bau der 
eeubren angewandt find, beſcheieben. Auch 


" Magellan erfand eine frene Hemmung für Pendels 


Phyſtk zc. 8.11, — 
Mudge. 


4 


| 1) Lihten —* —* für das ra aus der 
— Freye Hammung des 


— 


uhren, welche ES in London wuͤrkuch auss 
ſabe⸗ 


a16 ° 11. Abtheil. Serh.d. mecham. Bereitungen. | 
| führte. Magell an -feßte im einen Briefe an einen 
Pariſer Freund die. Vorzüge der freyen Hemmung 
‚auseinander 39). Er bewieß darin, daß bey dieſer 
Gemmung die Bögen der Vibratjon groß ſeyn muͤß⸗ 
‚een, worin ihm ‚der Uhrmacher Cu mming bene 
pflichtere *°).. : | 
A Der Frangefe, Patien richtete. die frene Hem⸗ 
mung für tragbare Seeuhren auf ejue eigne Art ein 47), 
Er ließ ein horizontales Steigrad wechſelsweiſe auf 
drie Lippen eines Chanders wuͤrfen, und dadurch eine 
an einer dfinuen Welle ‚befindäche Babel in Bewe⸗ 
Ä gung ſetzen. kasfam Kendals freye Hemmung, 
die W. Home. verbeflerte, hat zwey an einer ges . 
meinſchaftlichen Welle aitzende Steigraͤder, deren eitis 
ander zugekebrie, Zaͤhne die Spindel zwiſchen ſich ha⸗ 
ben. Eine Ausloͤſung halt die Mäder fo lauge auf, 
bis ein in der Spindel .befindlicher Stift von ber mit 
der Ausloͤſung verbundenen Babel: aufgenommen 
Ä wird 4?) a N SU EUER. Robin, 
eg Du u Er are 2 nur 


u N L J 
ss) Ebendaſ St. 4. | . Ä 
Extrait d’une lettre de M, 4. H. Magellan a un’de 
ſes amis de Paris, far la preſcrence Hes' grands arts db 
yibration pour la zegularite des pendules altronomiquek, 
avec la defcription d.um Echappement libre, pour des _ 
"petites Pendules à demi- fecondes &e.; in Rozier et . 
Monges Obfervations fur: la * —J —* Paris s 1782. 
Tom. XX. P. II. p·. 876. — 


460) Alex. Cumming, ’ — vr Ei ind Weich 


5 * 2, —X [N 


3 











Work, London 1266 vun .. WR ee 


8) Rapport ; 3 P’Academie des feiences = M. M. Mon: 
eignui et Vancanfon , fur un nouvel Echappeinent & dé- 
tente, imagine et pre[entd par M. Plasier, Horloger. 
7 Ku ih Rozier’s‘ Obfervations &e. 774. Tom IH. 
0 het p. qʒ if. EZ 
| — Transaftions of the. Society for the ——— of 
"Arts &c, u x. —— 1793. 8. P. 216. 
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nue für. Taſchenuhren beauchbar, hat eiye äßnfiche 
GEintichtung,, wie die ‚Anferbemmnng, der Pendeluh⸗ 
' zen, und auch ein äpnliches Steigrad 43). Die neue. 
Hemmung des. Graut in. London bar der Baron. 
on Zach noch ſehr mangelhaft gefunden 2%). Viel, 
eher iſt die neu erfundene freye Hemmung des Fran⸗ 
zoſen Breguet. Eine ſehr ſchwache Feder giebt dee. 
338 des Pendels einen leichten Druck, der beym Ruͤck⸗ 
- gange des Pendels das Raͤderwerk ausloͤßt. Die. 
Feder wird Dadurch. von neuem geſpannt, und ſetzt. 
die Uhr ohne Auf hoͤren in Bewegung. 
In den neuern Zeiten iſt die Hemmung durch 
verſchiedene fcharffinnige Männer, z.B. durch la— 
eange *°) und Ealler.?°) auf mathematiſche 
rundfaͤtze geſtuͤtzt worden, die, obgleich die meiſten 
—— fie nicht verſtehen, von ſehr guten Folgen, 
gewejen find. Berthoud hat in feinen lehrreichen 
Schriften diefen Unterricht für folche verfländlicher zu 
machen geſucht, welche wenige EN BE 
J — | 


u » ee 200. 


43) Echsppement nonvesu, applicable aux machines por- 
.. tstives , ' deftindes aà la melore: du tema, invemée "par 
M. Robers Robin, Horloger &c. eu 1791; in Rezier, 
Monges et de la Mesherie, Obfervations fur ae: 
&c. Tom. XLIII. p. 342. 


24) 9, Zach’ 8 allgemeine geographifche Eopmnerten vom 
Jahr 1798. Bd. II. ©. 17. 


*5) Reflexions (ur 1’ Echappement; in den Now. Me- 


. moires de Berlin. An. 1777. p. 173. 


i #6), Eſſai fur les Rehappements par M. Frangis Coler ... 


Profeffeur de Mathem. &c.; in den 'Memoires de, la 
Soriete etablie à Gendve ‘pour l’eneoursgement des, 
Aris ke, Tom, P. I. Geneve 1778. 4. Prif- 


9 


21 


* 


L 


| s18° num Bus Lienen | 


8. "260. 
ehren beräßmte Marhemariter waren vom 


‚Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts an auch damit be⸗ 


ſchaͤftigt, für andere Theite der Uht eine gute Thron 


ge zu erfinden. Gardan und Ougthred gabe - 
ſchon brauchbare Regeln zur Berechnung der Zähme. 


der Mäder +7), Es blieb aber dabey den nachfolgens 


. den Zeiten noch Vieles zu verbeffern übrig. In Hins _ 


Fehr der Dice, tänge und Rundung der Rad: Zähne 
war man immer nur dem Outdünfen gefolgt, und 


, felbfimoch Diejenigen Verfcheiften, weiche Lenp old ®), 


Sturm 7) und teurmann $9) Darüber gaben, 4 
Berußten auf feinen/ordentlichen Grundfägen. Dee 

Dine Roͤmer mar der erſte, welcher bey feinen 
Aufenthalte in Frankreich für Die Befte Figur der Zaͤh⸗ 
sie die Epicyflotde erfand, oder diejenige krumme 


Anie, die ein Punkt im Umfange-des Gerrieben bes 
fihreibt, der um den eirkelfoͤrmigen Umfang des Ras 


des herumrollt De ta Hire, welcher die geomer 


grifhe Verzeichnung diefer frummen Linie zum er 
u. für die Zähne der Mäder . ß 2 Ita 


en Geimi de — rerum. Ball, 1557. Fol, 
c.47 
Gxil. —— —2 —R ——— 1677. 
— p- 681g. 


I. Leupold, Theatrum —— generak. J 


eipzig 1724. fol. 6.85. 
em. Stuem‘s Mathefis. Th. II. S. 3081 
60) J. G. Leutmann's volſtaͤndige Nachricht von Uße 
“von. Kalle 1718. Th. I. 6.45. | 
"5 De Puſage des Epicycloides dans les — in 
* den Memoires de l’Acad. roy. des fciences depuis 1666 
Jjuqu‘ 3 1699. Paria 1730 Tom. IX, — Berol.m. 


+ 





‘ 
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dem Römer obee Grund die Erfindung ab, tie 


anter andern. Leibnig verſtchert, der Dammis ju 


Paris war 2). Einen noch zweckmaͤßigein und 


" genamern Unterricht über die beſte Geſtalt der Zähne 
‚der Mäder. und Getriebe verdanfen wir dem Ca⸗ 


müs '’3), dem Euler '*), Kaſtner 35) und 
Gerſtner ?°).. | 
Auf eine für Uhrwmacher perftändlichere Art bat - 
vorzäglih WBertboud Die Krümmung der Zähne . 
verzeichnen gelehrt ’7). Mau fann auch auf Mittel, 

‘den Zähnen ihre Geſtalt mechanifh zu geben, nach⸗ 
dem man fie nun einmal aus der Theorie kennen ges. 
- Jerm hatte, Und fo kam man denn auf Die Erfindung 
Berjenigen N Hi — vermoͤge *5 


25 


— — —— Freye 


ar 


. burg im Oreisgen 1778. 8. Ein Zirkel, womit man 
J Epicpkieiden befchreiben kann. 
« #2) ‚Comment, Ph, Leibwisii et Berneulli. Tom, I: ps 
347. — Mifcellanes Berolinenfis p.315. — Mos- 
| ku. Hiftoire des Mätheinatiques. ‘Tom, ib. Lib; 7. 
- 5%) Hiftoires et Memoiren de |’ Acad; roy. des feiencen 
— 1733. pP 117. 
"E Euler, de apılfinie figure rotarum dentibus tri- 
uenda ; in den Commentar. nov, Acad. feient. impe- 
rial. Petrop. Tom.V. ad an. 1754, 1755 Petrop. 
260. P-209- 
s6) "A. G. Kößer, . rotarım dentibus; in den Com- . 
mentat, Societat. reg. feientiarumn Götting. nd 1781. 
7 1782. 
: 56) J. I Berliner Vergleichung des Kraft und Laſt 
Sem — auf * —* — 
euern dlungen der koͤn. miſchen Geſe 
der — Bd. I N 
IF Berihond, 0.0. Torf. Capd 5. 


24 


— 
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120 n. — Geſch. d. mein Zeriunge, 


‚Zägne, ‚wenn fir einmal eingeſchnitten find, 17 abge⸗ 
rundet werden, daß fie die epichlloidiſche Geſtalt er⸗ 


halten. Dieſe Erfindung qus der Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts verdanfen wir wohl größten 


A Theils dem geſchickten Berthoud. Der Franzoſe 


Lenormand hat vor. ivenigen Jabren die Walzma⸗ 
ſchine noch, ſehr vervolllommuet 58). Zur Reguli⸗ 
rung des Eingriffs der Zaͤhne brachte man ein eignes 


Werkzeug, den Eingriffszirkel, hervor, wovon 


der Uhrmacher Abraham Robert zu Chaud 


de Fond der Erfinder ſeyn fol. Dieſer Eingriffs⸗ 
zirkel iſt von dem Franzoſen Gallonde 5?) und 


von dem n Schwede Arlaud 60) en ne 


S: 261. 
Man hatte fchon laͤngſt waßegenommen, daß 
der Widerſtand Der tuft, den die bewegenden 


Theile, befonders das Pendel umd die Unruͤhen, erlits 


sen, den Gang der Uhr immer etwas verändern fonns 
tn. Schon Huygbens fıchte dieſen Widerſtand 


. 66) Annale⸗ des Arts et Manufactures An,X. Nro. 22, — 
Journal für Fabrik ꝛc. Bo. XIII. Leipzig 1802. ©. 228. 

%. Ridley defcription of his iuvented ſector depthe- 

ning tool for Wheels and pinions of watches; im den 


‚ Transa&lions of ihe fociety for the encouragement of 


Arts&c. Vol. VI. London 178 p. 188. 201. 


Ueber die Mittel zur. Vervoll om der Walzmas- —— 


ſchinen; aus den Annales des Arts &c. An. XII. Nro. 
44. überf. im Journal für Sabrit x. on xxvi. Leipzig 
1804. ©.395f. 

#9) Machines et Inventions &c, Tom, vu. ‚Paris 1777. 
4 P. 315. 


— — 


ge | der aa nn fo Bin als. ——— zu a on 


60) Memoiren de la boeiete a Gem. 1778. % "Tom. L. 


P- 73. 





. 
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daß er die Fläche, morauf die Uuft ihre Wuͤrkung aͤu⸗ 


Berte, moͤglichſt gering machte. Deswegen gab er 
dem Gericht des Pendels eine linfenförmige Geftalt, 
wovon die fcharfe Kante die Luft Dürchfchneiden mußte, . 

Und eben fo machte man auch nach und nach die Fläs 


u che der Unruhe nad) dem Rande zu dünner, uud waͤhl⸗ 


se dazu ein fpecififch fehmeres Metall (Gold oder 


MPlatina), damit man ihr bey dem gehörigen Gewicht 


Die Fleinfte Fläche zu geben im Stande war 6X)... Vor⸗ 
zuͤglich aber bemerkte man ‚- daß veränderliche Wärne: 
und Käfte geoßen Einfluß auf Pendel und Spiraffes 
der hatten, daß. Wärme diefe empfindlichen Theile 
verlaͤngerte und daher die Uhr iangſamer gehend mach⸗ 
te, Kälte hingegen fie verkuͤrzte und die Uhr zum ge⸗ 
ſchwinder Gehen zwang. Picard machte im Jahr 
1669 zuerſt die Bemerkung, daß die Pendeluhren 


- Des Süömmers langfamer, des Winters gefchwinden 


gingen, uud daß dieß von der Veränderung der Waͤr⸗ 
mie und Kälte berruͤhre. Auch D. Becher machte 
bald aufmerffam darauf 62), Fuͤr das gemeine Leben 
Rad die dadurch erzeugten ee zwar ſehr 


u | gering, 5 


en De Serante des Alttenboufe, durch eine zweyte 
an der Pendelftange höher angebrachte Linfe die vom 
Widerſtande der Luft herruͤhrende Würkung zu compens 
flren, iſt merkwürdig, wenn auch feiner ordentlichen . 
"Anwendung fähig. ©. W. Nicholfon’s Journal of ns- 
tural philofophy &e. Febr. 1800. — Journal fuͤr Bas. 
une Bd. XXI. 1801. ©. 117. 


Memoires de Paris, Tom, I. p. 110. J. Picard (ur 
"avancement des pendules en ete et fur leur retard 
‘en hiver. % J. Becheri de nova temporis dimetien- 
a ratiohe et accurata —— edufizußtione, Lond, en 
1680 4 


f 
’ 2 5 . j 
x 
, ‚ 
, 
— F 
r 
& 
‚ 
' 
. 





* 
X 
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gering 627, zu aftronomifcgen Veobachtungen-abet 
machen fie noch ſehr merkliche Fehler aus ©*). — 


8. 26. 

Georg Gratzam war der erſte, ber es vers 
ſuchte, das Pendel fo zuſammenzuſetzen, daß die . 
. Veränderung der Wärme und Kälte feine veränders 
. che Würkung auf das Pendel äußern fonnte. Zu 
dieſer Abſicht machte er die Pendelftange aus Eben⸗ 
Fichten⸗ Tannen⸗ oder Nußbaumbolz, weil das Holz 
nach der Länge der Faſern durch Wärme nicht merk 
lich ausgedehnt und durch Kälte nicht merflich zuſam⸗ 
miengezogen wird, Uber leider fand er nun, daß bie 

in die Poren des’ Holzes eindringende Feuchtigkeit wies 
der andere Unrichtigkeiten bewuͤrkte. | 
| Diefer mißlungenen Verſuche des Grabam 
ohngeachtet aaben ſich in der Folge einige Kuͤnſtler 


“ noch immer Mühe, hölzerne Pendel an Uhren auzus 


Bringen. Solche Pendel hatten unter andern die fleis " 


“nen afteonomifchen Uhren des Magellan, welde 


der Abe Fontana noch verbefferte *%) Mit hoͤl⸗ 

zernen Pendeln waren auch die aftronomifchen Uhren 
‚des Ludlam verfehen 6%) Der Oberamtmann 
en ; Re we Mr i Schroͤ⸗ 


‚ 63) A. G. Kaͤſt ner, über die Aenderung des Ganges 
der Pendeluhren im Sommer und Winter. Goͤttingen 
1778. ‚4 i — © F 

64) Meyer, Obſervationes Veneris Gryphiswaldenfen, 
1769. — Eine Veränderung des Bogens (den das 
Mandel befchreibt) von 2 Graden verurſacht im Gange 

ber Uhr allemal eine Veränderung von 3 Gefunden, 

. 6%) Berliner Ephemeriden vom Jahr 1778. Th. 1. -©. 96. 

66), Aftronomical obfervations made in St. Johns College 
Cambridge in ıhe years 1767 & 1768&c. by the reve- 
rend Mr, Ludlam. Cambridge 1769. 976  . : 


LM 
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Sichraͤter 2:5 Alienthal verfſuchte es mit Ai, 
die, Einwuͤrkung der Feuchtigkeit auf das Holz dadurch 


m verhüten, dafs er die hötzeene Pendelftange mir eis . 
nem Firniß beſtrich 67. Der Uhrmacher John 


Erofipwaite zu Dudlin haste die Pendeiftange, 
son Föhrenholz, im Dfen getrocknet, in Leinoͤhl 
gefotten und zuletzt uͤberfirnißt. Die Aufhängungss 
art geſchah mittelſt eines harten ſtaͤhlernen Kegels, 


deſſen Brige se der horizontalen Släge eines Dias - 


mants lief ©® 


. 263. 
As Graham die Fehler feiner hoͤlzernen Pens 


F delſtangen entdeckte, kam er auf den gluͤcklichen Ge⸗ 


danken, die Wuͤrkungen der Waͤrme und Kaͤlte auf 
Pendeln durch die Ausdehnung und Zuſammenzie⸗ 


J ‚bung verſchiedenartiger Metalle gegen einander ſeibſt 


auf heben oder compenfiren zu laſſen, fo daß das 


durch der Mittelpunft des Schwunges unverrück 


blieb. Bein erfies Compenfarionspendel von 
diefer Art beftand aus einer eifernen bis auf eine ges 


wiſſe Höhe mir Queckſilber gefüllten Röhre. Wenn 


ſich tie eiſerne Röhre durch eine gewiſſe Waͤrme⸗ 


kraft verlängerte, und folglich dee Mittelpunkt deg 


Schwunges tiefer herab Fam, fo verlängerte fih auch 
Die Queckſilberſaͤule (aber gegen 15 mal mehr) nah 
oben zu, und durch dieß Auffteigen des Queckſilbers 


- wurde der Mistelpunft des Schwunges wieder höher . 


Binaufgebracht. . ‚Aber dieß mußte eben: fo viel betra⸗ 


en, als vorher der Mittelpunkt des Schwunges ſich 


gs. 


er) Er — Jehrins. Berlin 1789. 8. 


Be: Transaßisns of the royal Irifh Academy. for_ch6 
- year 1788. 4. —Jeurnal fuͤr Fabrik 2c. > XV, 
Kein. 1798. um. ©. 354f. Ä 


24 I. Wethen Si, d. nee Beretungen: 


gefentt hatte, damit dieſer Vunkt immer auf ·einer 
und derfelben Stelle blieb 09). Es war ſchwer, Die: 


Quantitaͤt Queckſilber genau darnach abzutheilen. Der 
Englaͤnder Troughton verbeſſerte dieß Pendel, in⸗ 
dem er ſtatt der bloßen Roͤhre des Graham eine 


gläferne Roͤhre mit der Kugel nahm, wie bey There 

momerern. Die veräuderliche Oberfläche des Queck⸗ 
filbers in der Röhre ordnete ee fo,. daß Durch eine 
veränderte Erhebung und durch Die entgegengefeßte . 


Ausdehnung des ganzen ie eine gute Compeu⸗ 
ſee eutſtand — | F 


Eine viel ——— — der Warme 


ni Kälte bewürfte Graham in der Folge Dadurch, 


daß er mehrere Stangen von verſchiedenen Metallen 
z. B. von Meſſing und Eiſen, auf eine eigne Art mit 


einander verband. ‚Während nämlich die eiſernen 
. Stangen, durch Warme hinunterwärts verläns 
gert, den Mittelpunft des Schwunges tiefer herabs . 


fenften, mußten die meffingenen (von proportionirtee 
Laͤnge nach ihrer Ausdehnungsfaͤhigkeit) diefen Punft - 


‚ Burd) ihre binaufwärts gehende Verlängerung 


4 


wieder um eben fo viel emporbringen, damit die Coms 


penfation erfolgte, und der Gang ber Uhr immer ei⸗ 
nerley blieb. Ein ſolches Pendel, welches Graham 
im Jahr 1740 aus fuͤnf eiſernen und vier meſſingenen 
Stangen zuerſt fuͤr den Lord Ma el⸗ field verfertigte, 


wurde Roſtpendel (Pendule à baguelle) genannt. | 


Schon 


“) Philofophical Transadtions for 1726. p. 40. | 


70) On the methods of’obvisting the. effets’of heat and 
* cold in Time.-pieces; in Wm. Nicholfon's Journal of. 
natural philofopby &c, Voll, London 1797. No. 4. 
P. 56. 
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— Schon vor Grabam Gatten Eaffint, Sport 
and Ellicot um das Jahr 1738 Gedanken über 
“folhe zuͤſammengeſetzte Pendel geaͤußert 77), Gogar 
ſoll ſchon der Berühmte John: Harrifon im Jahr 
726 ein Roſtpendel verfertige haben 72). Es ift 
befannt, wie. fehr Harrifon die Roſtpendel in ſpa⸗ 
term ‚Beiten — bau 


Me 9.265. Ä z 
Sueben o oder neun Stangen für ein Pendel wa⸗ 
ren eine etwas: zufammengefegte nicht ganz bequeme 
"Vorrichtung; Die auch immer einen ziemlich ſtarken 
Wiherſtand der Luft erlitt. Man verfertigte daher 
das Gonipenfationspendel auch aus wenigern Staͤben. 
So gaben 3. B. -drey ſtaͤhlerne Stangen’ und“imey 
"Stangen ans einet Compoſition von Zinf:und Sil⸗ 
ber ein fehr gutes Pendel. Berthoud verfertigte 


“die Eompenfatlons » Pendel ans fünf Stangen: mit 


großer Genanigfeit. Ein ſehr ausgezeichnetes aͤhnli⸗ 


ches, woran die Verbindung der Stäbe vorzügtih 


geſchickt ausgeführt war, ruͤhrte von dem Uhrmacher 
Grenier zu Rouen her 72). Der engliſche Uhr⸗ 
maͤcher Arnold machte treffliche Compenſationspen⸗ 


del von a BEN welche der Geheime 


» 
vi en a en h N, 


ry — — for 1752. p. 479» xSi7. - 
Hiftory of the royal Acad. of ſeiences. for 1741. > 


22) Connoiffance des meuvemens celeftes, pour 1765. 


p. 222, 


2) Balancier de pendule à fecondes, d’une nonvelle in- 


vention, par M. Grenier; in. Rogier- & Mongez Obfer- 
vations (ur. la Phyfique &e, Paris 1780. ‚Tom. XVI. 
«139. — Rapport de Meflieurs les Commiflaires de 


- 
. 


— royale des ſciences, belles-lettres et arts 


de Rouen, fur les effets d’un pendule de compenfation, 
prelente par le fi eur SER be 


— de cette ville, — 


126. u withel —* d. nehan Wereitungen 


graauj⸗ ⸗Seeretalr Sevffert iu Dreeden and 


lich uachahmte 7* 


* 


= Compenfatiorispendel von befonderer At find. j 


Diejenigen Des Sohn Eilicot. Die eiferne Pens 


Deiftange ließ Eiticor auf den äußern Armen zweyer 


Furzed Hebel ruhen, Die in dieſer Strange um Zaplin . 
beweglich waren. Die innern Enden der Hebel wuͤrk⸗ 


. sen auf das untere Ende einer mieffingenen Stange, 


= ‚oberes Ende au die eiferne Stange befeſtigt f 
' Die Verlängerung der_mefßugenen Gtange 


2 wußte nun der Verlängerung Der eifernen genau ent⸗ 


‚gegenwürfen, wenn man vorher die tage der Linſe 


durch Stellichrauben berichtigt hatte. Aber wegen 
Der Friktion der Hebel wird der Empfindlichkeit diefts 
Pendels ftets Schranken gefegt, obgleich Cumming 


in ſeinem Werke es noch fo ſehr gerühme bat. Der 


ſchon erwähnte, Franzoſe renier erfand ein aͤhnli⸗ a 


es Pendel 7,5), weiches aus zwey fläßlernen und - . 


‚einer mitten inne liegenden mefjingenen. Stage bes 
‚Fand, deren untere Enden ebenfalls durch bewegliche 


Hebel in Verbindung gefeßt waren. Der Inſpector 
„Köhler in Dresden verfertigte, das Pendel aus 
elner meffingenen Stange und einer Stange aus Fich⸗ 


tenbolz. Dieſes Pendel wurde ‚Jedoch nicht ganz ge⸗ 


mau befunden 75), 
In den neueften Zeiten hat man den Roſt an 


Mid of nut u gemaße. und er den mitt⸗ 


| lern 
r.4 Wm. Nicholfon’ s Journel of natural philofophy &c, 


Vol. I. Ns.2. ‚London-1797. p. 56. 
3. G. 3. Bohdnenderger, Anleitung jur geogras 
phiſchen Ortsbeſtimmung. Göttingen 1795. ©. 151. 
75) Rogier, Obfervations fur la Phrasen Tom xxix. 
' Paris 1786. p. 114. 


7) Berliner altronemiſqes Zune fie 2783. ©. 150. 
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teen Stab, der die Linſe traͤgt, lung gilaſſen. Uh⸗ 
ven mit ſolchen Dendeln, wie fie unter andern John 
Shelton verferiigte, find bequemer, und zudem 
‚meiften eftronomifchen Beobachtungen fchen genau 


genug; obgleich allerdings für eine: größere Akkurateſſe 


‚auch größere Compenfationsftangen nöchig find. Käfle 
ner fand an einer Sheltonjchen Uhr mit kleinem Re⸗ 
Re, . welche der König von England im Jahr 1777 _ 


der Goͤttingiſchen Ssernwarte fchenfte, den Gang im 


Jamuar täglich nur um 27% Sekunden fchneller als 


im. Auguſt. | s 
Er 266. 


— Das roͤhrenfoͤrmige Pendel des Franjoſen Ri⸗ 
vaz, beſtand aus einer eiſernen Roͤhre, worin eige 
andere Roͤhre ſteckte, welche die Verlaͤngerung und 


Verkuͤrzung der erſtern corrigiren ſollte. Es iſt aber 


noch nicht recht anwendbar befunden worden. Vor⸗ 
zuͤglich einfach und ſinnreich iſt das Compenſations⸗ 
pendel, welches der Schwede Fag got erfaud. Eine 
Stange, von der naͤmlichen Maſſe als das gewoͤhn⸗ 


liche Pendel, nimmt oben, mnittelſt eines gabelfoͤrmi⸗ 
gen Einſchnitts an einem auf ihr fenfrecht feftfigenden 


Arme, das Pendel auf. Mit einer tuͤchtigen Schtaus 


be, die etwas unter den Mittelpunft der Linſe hinfoms \ 


men muß, iſt fie in einem an dem Uhrkaſten befindfis - 
chen Ktoß gefchraubt. Ein Krampen, der oben.um 

fie herumgeht, haͤlt fie vertikal an dem Uhrkaften an, 
Das Pendel ſelbſt hänge in der. Gabel des englifchen 


Hafens und ganz oben in dem Einfchnitte des Klobens 


‚der Hemmung 77). Wenn nun das Pendel durch die 
| | — Waͤr⸗ 
17) Faggot'⸗ Gedanken üben Die Veränderungen ber 
Metalle durch Warm⸗ und Kaͤue: in den Abhandlungen 


der 
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N 
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ra” DA Geſch. d. mechan. Bereitungen, 


Waͤrme verlängert: wird, ſo verlängert fich die andere 


Stange um eben ſo viel, und hebt Dadurch bas Pens 


7 90h fo uiel mieder-in Die Hoͤhe, als es durch jene Ver⸗ 


nangerung den Mittelpunft des Schwunges herunters 
J gebracht hatte. | r 


Der Engländer George Forbyce machte 


dieß Pendel im Jahr 1794 mit einigen. Die Auf haͤn⸗ 


gung betreffenden Verbeſſerungen aufs Neue unter 


"dem Damen eines neuen Pendels bekannt 72). Da 
ſich der Uhrfaften, woran die Compenfationsftange fefls 


geſchraubt iſt, bey abmwechfelnder Wärme und Kal⸗ 
"ge felbft etwas veraͤndert und Veränderungen im Gau⸗ 


ge der Uhr erzeugen Tann, fo gab Auguft Raus - 
ſchenplat in Goͤttingen dagegen eigne fehr finns 


"peiche Vorrichtungen an 7°). u | 

© Kleemayer in Berlin machte eine Pendels 
'ftange von Schiefer, die Hr. Schulze vorzüglich 
gut fand, Eine Uhr mir ſolchem Pendel fol das 
ganze Jahr Hindurch.nicht mehr als ı Minute und 33 
“Sekunden mittlerer Zeit variirt haben 82). Außer 
“ piefen Pendeln giebt es noch viele andere, theils von 
"ganz. befonderer, theils von bloß veränderter Con⸗ 


iſtruction 9°). = i 
BR I S. 267. 


ber koͤnigl. Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften. 1740. 


BU. S. 211f. der Kaͤſtnerſchen Ueberſetzung. 
78). Philofophical Tranſactions for 1794. P.I. — Lich⸗ 
tenberg’s Magazin für das Neueſte aus der Phyſik 


und Naturgeſchichte, fortgeſetzt von I. H. Voigt. Bd. 


. I. 1796. St.2. — Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XIV. 

>» Reivzig 1798. May. ©.350f. De — 

29) Journal fuͤr Fabrik ꝛc. Bd. XVIII. Leipzig 1800. Ja⸗ 
nuar. S.tTf. FI F | 
80) Nouveaux Mewoires de l' Acad. roy. des feiences à 
. Berlin. 1780. p. 3495 1784. P-322. 


p 2 5 * 
) Man ſehe z. ©. Fo. Alb. Columbi Acroafis, Pat. a 4. 
| — — er 
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 Gemma Briftus bare fhon im Jahe 16320 


ben Vorſchlag gerhan, die Uhren zur Beflimmung 
der Meerestänge (der geograpbifhen kLäns. 
ge jur See) jugebrauden 82). Aber. diefer, Bors 
‚flag ſowobhl, als die nachfolgenden ähnlichen Vers 
fehläge des Merius und Fournier?3), des Rice 
ciolus 2%), des Varenius ?3),; des Johann 
Krabbius und des teiönig 7) konnten 
— — ne 


| Leber eine neue Art von Wanduhren vom * Ja⸗ 
quet; in den Phyſ. Arbeiten der einttaͤchtigen Freunde 
in Wien. Jahrg. I. ©. 70f. 

Ephemerides Aßronomicae ad merid. Mediolanenf. ab 
. Angelo de Crefaris. Mediol, 1786. Oriani, über den 
‚Sang der Uhren, befonders den Einfluß der Waͤrme 

und Kaͤlte auf ihn. | 

Ign. Piel, von einem Seknndenperpendikel einge 

afronsmifchen Uhr, deſſen Lange von der Waͤrme oder 
Kälte keine Veränderung leidet; in den Actis Academia 
" Mogunt. 1786. 1787. 

‚Defeription ‚of two pendulums &e,, ‘by Mr, John 
Crofthwaite ; in den Transsdlions of the roy. Iriſh Aca- 
demy; for 1788. p.7. — , Repertory ofArıs ke. Vol, 

- 41. London 1795. 8. p. 254. Bemerkungen dazu Vol, 
VII. London 1797, p. 109. 

DPDeſeription ofa pendulum on a hew conftrudtion, br 

Mr, Pine ; indem Repertory of Arts &c, Vol. III. p. 13. 


63) Gemm. Frifius, Prineip. Afronomise et Geographisg, 
‚Antw. 1530s a: 
92) Hydrograpb, Lib. XII. cap..35. 
84) Riccioli Geograph. reforınat, Lib, vun e i1. 
85) Varenii Geograph. general, C 31. pr. 7. 
: Er, Job. Krabbius, neues Aſtrolabium. — 
1608. ©.72. 
er) Journal des Sgavanı an. . 1655. P. 96. 
Poppe’s Geſch. d. Tehnol, Beil... 3 


J 
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nicht ordentlich ansgeführt werden, weil die Upren “ - 
nisch viel zu wenig genau waren. Lord Klingkar⸗ 
dine hatte es im Jahr 1662 verfucht, Pendelupren, 
durch Federn bewegt, auf Schiffen anzumenden 8%). . 
‚Aber die Unrichtigfeiten folcher Zeitmeſſer wurden bad 
ſichtbar. Einen aͤhnlichen Vorſchlag fol Peter — 
Kruͤger in Danzig ſchon im Jahr 1615 dem Jo 
hann Kepler gethan haben )). 
> Der König von Spanien Philipp III. ſetzte 
im Sahe 1600 eine anfehnliche Prämie. auf die Ers 
findung eines Mittels zur Beſtimmung der geographi⸗ 
ſchen Laͤnge auf der See. Kurz nachher verſprach 
dafuͤr auch Holland einen Preis von 100,000 Gul⸗ 
den; und im Anfange des achtzehnten Jahrhuuderts 
“auch Frankreich »2) und England. Died 
fohnungen, welche England dem Erfinder zufis | 
cherte, waren die allecanfehnfichften. Es haite naͤm⸗ 
ich im Jahr 1714 durch eine Parlamentsakte befannt 
"machen faffen, Daß derjenige einen’ Preis von 20,000 . 
Pfund Sterlingen erhalten follte, der eine Uhr verfers 
 tigte, welche auf. einer zu beflimmenden Seeteife nur 
um 4 Grad (im Bogen des Aequators) fehlte, Die 
alſo die tänge nur um 30 englifche Seemeilen unrichs - 
"tig angab; 15,000 Pfund follte der haben, deſſen 
"Uhr die Länge bis auf 40, und 10,000 Pfund derjer 
nige, deffen Uhr die Länge bis auf 60 englifhe Sees 
‚geilen richtig beſtimmte. Diefe großen Verfprechuns 
gen feßten, wie leicht zu erwarsen ftand, Die Genies 
gieles Gelehrten und Künftter in Thaͤtigkeit. 
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88) Philofophical experiments and ‚obfervations of Rob, 
‚Hook, publifhed by #. Derkam.. London 1720. p. 4. 
8%) Epp. Kepleri ex ed. Hanfch. P.443- Be 
90) Hiftoires et Memoires de l’Acad.-roy. des ſeiences aà 
Paris, 173% P 102. Oo. — 


. 


⸗ 





- . Ber. d Waaren; Ordn. menſchl Geſchaſte. 131. 


., 1 
* 


da ſtarb er. 


J 


⸗⸗ 


5. 266. — 


ghens eine Uhr, die er zur Beſtimmung der geogra⸗ 


phiſchen Laͤnge geſchickt glaubte ꝰ7). Aber feine Ver⸗ 


Faſt zu gleicher Zeit mit Leibni tz erfand Sup 


ſuche damit liefen eben fo unglücklich ab ,. als diejeni⸗ 


‚gen des Leibnitz. Dicht befler ging es den Suͤlly 


mit feiner Uhr 22). Als er fie eben verbeffern wollte, 


⸗ 


Die mancherley Stoͤrungen, welchen eine Laͤn⸗ 


genuhr von ber verlangten Genauigkeit ausgeſetzt 


war, ſchienen faſt unmöglich beſeitigt werden zu koͤn⸗ 
nen. Solche Stoͤrungen mußten z. B. vom Schwan⸗ 


Sen des Schiffs, von dem nur etwas unvollkommenen 


Eingriff der Raͤder und Getriebe in einander, von 
der veränderlichen Reibung, von der allmoaͤligen Ver⸗ 


trocknung des Dehls, von dem Widerftande der Luft, 


IN 


pon der veränderlichen Temperatur zc. zu befürchten 


zuͤglich weil Pendelupren auf dem Waſſer nicht anzu⸗ 
soenden wären ??). Eben diefen Zweifel hegte auch 
zZ Ä | Gra—⸗ 


91, Extrait d'une lettre de Mr. Huyghens à l’auteur du 


. “ Journsi des fgavans, touchant une nouvelle invention 


. d@’horloges ır:8 juftes et portatives; im Journal. des 
fcavans. 1675. ps68. — 
22) H. Sull, Defcription abregee d' nne horloge ſervant 
Ala juſte mefure du tems en mer. Böurdesux 1726. — 

Bibliocheca 'Gallica. A. 1726. menfe Sept. p.I5I. — 
‚ Ephemerid, Parif. 1726. menfe Decemb. p. 471. — 


‚ Machioes et. Iöventious epprouvees par l' Ae, roy. des. - 


fciences Tom, IV. Paris 1735. 4. P. 75. 


Re . 
—— - 
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. .fegn. Peter Wargentin behauptete deswegen, - 
man würde die Ühren nie zur Beflimmung der geogras 
. »phifchen tänge auf der See gebrauchen können, vors 


- 


95) Peter Wargentin, = der srographifgen Lange; 
R hi ; . i * in 


⸗ 


l 


y 
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Sraham. Und , ſo blieben denn bis um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderis alle auf die Erfin⸗ 
dung einer Laͤngenuhr abzweckenden Bemühungen 
fruchtlos. .Selbſt die finnreihen Upterſuchungen des 
Daniel Bernoulli, für welche er im Jahr 1748 
von der Parifer Akademie den . a blieben 
unangewender. u 
6. 269. . 

Aber nun Fam ein ganz gemeiner Dam, ein 
Zimmermann und. Tiſchler, und feßte Die ganze Welt 
in Erfaunen. John Harrifon zu, Barrow in 
der Graffhaft Lincoln ohnwelt Barton am Hum⸗ 
berfluffe, hatte bloß die gröbfte Holzarbeit machen ges. 
lerne. Er zeigte ader von Jugend auf ein großes mies. 
hanifches Genie, und lernte durch fich felbft Uhren 


verfertigen, erſt mit hölgernen, dann mie mefjingenen 


Raͤdern. "Schon im Jahr 1726 hatte er- ein Paar 


Uhren gemacht, die in einem ganzen Monat nicht um 
Eine Sekunde von einander abwichen ?4). Die 


großen Verfprechungen des Parlaments brachten Hat⸗ 


tifon’s ganze_Erfindungsfrafe in Thätigfeit. Er 
fegte es ſich ernftlich ver, nicht eher zu ruhen, bis 
feine Kunft den Sieg davon gesragen hätte: Seine 
Wohnung lag nahe am Meere. Er hatte daher um 


ſo mehr Gelegenheit, ' vielerlen Beobachtungen über 


die Bewegung der Wellen und über Die: Schwanfuns 
gen der Schiffe in dem Waſſer zu machen, um. eine 
Uhr verfertigen zu koͤnnen, Deren Gang .. nicht 
in Unordnung fomaen ſollte. | 

| Wuͤrt⸗ 


in den Ashandiungen der tin. Säne. atad. B. Wiſ⸗ 
ſenſch. Bdo. XX. 8.158 | 

94) Connoiflance des imouysmens ai pour es 
p. 222. 


. 6 Ben. 6.Wgaren;.Dibn. menhl,Gefchäfte. 133 

Wouͤrklich brachte Harriſon im Jabr 1736 ei⸗ 
ne Seeuhr zu Stande, die im May dieſes Jahres vom 
Kapitain Roger Wills auf einer Reife nach Liſ⸗ 
ſabon gerruͤft wurde. Die Unrichtigkeit der Uhr auf 
der zwölf Wochen langen Reiſe betrug nur 36. Sekuuden. 
Harriſon bekam aber nichts weiter als ein vortheil⸗ 
haftes Zeugniß.. Die Ubr wurde ſehr leicht in einem 
doppelten Gebaͤuſe, wie ein Seekompaß, aufgehoͤngt. 
Kreuzfoͤrmige Balancierſtangen, mit Rinzfedern an 

jedeimn Ende, hildeten ihren Regulator. Die Ringe 
federn ſtießen während dem Schwingen an zweh Schei⸗ 
ben, weiche Durch eine befoudere Vorrichtung auswi⸗ 
chen, wenu die Federn durch Waͤrme verläugert wurs ' 
den, fich einander-aber näheren, wenn Die Kälte jene 
Federn verkuͤrzte. Dadurch wurde die Elaſticitaͤt der 
Federn, mithin auch der Gang der Uhr ſtets gleich⸗ 
foͤrmig erhalten. Die Friktion war bey dieſer Ubr 
ſehr gering, und während dem Aufziehen blieb. fie in, 
— Gange. , 


> „'‘ % 


&. 270. u 
ine zweyte noch Meinere Uhr mit beraͤchtli⸗ | 


chen Verbeſſerungen hatte Harrifon im Jahr 1749 
‚ fertig. Obgleich dieſe die Erwartungen des Parla⸗ 


ments übertraf, fo wurde fie Doch nur auf dem Lande 


geprüft, und Harriſon befam bloß von der Kös 
niglihen Societät der Wiffenfchaften die Copley⸗ 
fhe Medaille, die demjenigen zugetheilt wird., weis 


der im kaufe des Jahrs die nüglichfte Erfindung 


macht. Für eine dritte Uhr mit Unruhe und Spital⸗ 
feder, an welcher letzteren die Wuͤrkung der Waͤrme 
und Kaͤlte durch Compenfationsftäbe aufgehoben wur⸗ 


de, hie er im Jebr 1753, Mut 1250 Pfand Ster⸗ 
J ‚3 lin⸗ 


134° n Abtheil. Ce d. — Daritinen 


finge. ⸗ 5). Die vierte, Seeuhr, womit fein‘ Sohn 
Wälliam Harriſon den ızten Mär 1761 eine 
Reiſe nah Jamaika antrat, Die 81 Tage dauerte, 
übertraf Die Erwartungen und Forderungen des Pars 
Iaments noch mehr. Sie war in der ganzen Zeit nur 
‚um ı Minute 543 Sefunden vom ganz richtigen Gans 
ge abgewichen, gab mirhin in "Bogen des Aequators 
nur einen Zehler von 29 Minuten 45 Sekunden (alfo .. 
noch von feinem halben Grad). Aber auch jeßt bes - 
kam Harrifon Die ganze verfprochene und verdiente 
Belohnung noch nicht, fondern. nur 2500 Pfund, obs 
gleich er öffentlich auftrat, dieß für partheyiſch erflärs 
te, und der berühmte Aftronom Graf von Bruͤhl, 
Saͤchſiſcher Geſandter ar englifchen Hofe, ſich eruſt⸗ 
lich fuͤr ihn verwandte. Eine neue Uhr, die er im 
Jabhr 1764 fertig hatte, und Die auf einer Meife von 
6 Wochen (nad Barbados) nur um 54 Gefuns 
den, oder im Bogen um 13 Minuten 30 Befunden, 
vom richtigen Gange abwich, verfchaffte ihm endlich, 


aber nicht ohne viele Umſtaͤnde, den großen Preis von J 


20,000 Pfand Seerlingen — 
| $.. 27T. | | 
| Andere große Kuͤnſtier Des — ars 
hunderts befamen nun ebenfalls Luft, große Ehre und 
Belohnungen durch Erfindung einer Langenubr einzu⸗ 
erndten. N vor Harrifon’s Ußs 
ö ten 


93) Conuoiflance des. meuremens ediefles, pour en 
p. 322. — Dela Lande Aftronomie, Art. 1928. = 

96) Ay meiner ausführl. Geſchichte der Uhrmacherkunſt 
Bat findet man bie einzelnen Details von Harris 
fon?’s- Erfindungen genauer erörtert. — Vergl. auch 
mit J. M. Haſſenkamp's Gefhichte ber Bemuͤhum 

gen die Meereslaͤnge zu erfinden, Xemgo_1774: 8. 


beſchrieben und die verfchiedenen . Theile feiner Mas 


Sr 


. in der Folge für feine Bemühungen eine Iebenslänge 

- che Penſion. Arfandeaur, Biefla und Na . 
vaz, ebenfalls. geſchickte Parifer Künftler, lieferten _ 
ſehr ſchoͤne Seeuhren, die jedoch denjenigen ber vor⸗ 


6.Be. 5:naren Or menfgt@rSäf. 135° ' 


ren Beh fein Geheimniß; 9 arriſon ſelbſt hane ihn 


ſchinen abgebildet. Die Pariſer Uhrmacher Ferdi⸗ 
nand Berthoud und le Ron verſuchten es zus 


ef, in. Harrifon?’s Fußflapfen zu treten. Man . 


fand. aber an ihren erflen Uhren, Die in Dem fechziger 


und fiebziger Jahren des achtzebaten Jahrhunderts 
gepruͤft wurden, noch immer viel auszufegen 7). 
te Roy Harte an die Unxuhe feiner winen Uhr, um. 
die Würfungen der Wärme und Kälte zu compenfiren, - 


zwey Thermometer fo angebracht, daß fie mit der Uns 


ruhe eine Mafle bilderen. Dehnte HH nun das . 


Queckſilber duch Wärme aus,. fo fam es dem Mit⸗ 


telnunfte der Unruhe näher; zog es fi Dusch Kaͤlte | 
zufammen, fo entfernte es ſich weiter vom Mittelpunkte. 
Durch bende Fälle mußte die Uhr wegen gleicher ent=- 


gegengefegter Würkungen, . die von einerien Urſache 
berrüßrten, einen.gleichförmigen Gang behalten. In 


Den. fiebenziger Jahren des genannten Jahrhunderts: 


befam jedoch Fe Roy von der Rönigl. Alademie der. 


Diffenfchaften zu Paris .einen Preis für eine Laͤn⸗ 


genußr, deren Fehler auf einer Seereiſe von 6 Wo⸗ 


chen nur Grad betragen hatte; Bert houd erhielt 


bin genannten Kaͤnſtler a an BEN: nicht sei 
kamen. 


. 272. 


Nach Harrifon machten ſich —— die. 
ſebt geſchickten engliſchen Kuͤnſtler Arnold, Rat Mn 


MD 
m. Meine ausfüßtl, Geſch. uhrm. a «.O. 
un R; Y ü 4 ö ». \ 


P 2 


* I, Abthei. —* d. weten. Beretungen. ; 
und Mudge mit GSiuͤck an die Verfeprigung der. — 


Seeuhren. Arnold's und Kendal's Uhten ga⸗ 
ben die Länge auf einer Reiſe nach der Gegend des 
Suͤdpols bis 4 Grad richtig an. "Die Seeuhren des 

bomas Mudge wurden ebenfalls fehe.berühnt. 

iefe Uhren des tweiflichen englifchen Künftlers (Box- 
thnekeoper’s genannı) hatten ohngefaͤhr die Geſtalt 
ubd Größe der gewoͤhnlichen Stutzuhren. Ihre Uns 
ruhe vibrirte ganz unabhängig vom Raͤderwerke; fie 
bekam von der bewegenden Kraft immer einen neuen 
Autrieb, der bey jeder Vibration gleich war, Zur 


Corrteectiovn der Metallveraͤnderungen an dem beyden 


‚mir dee Unruhe verbundenen Spiralfedern diente ein 
metallenes Thermameier, noch ſinnreicher eingerichtet, 


“als dasjenige des le Roy (8. 271.). Die Friktion 


der Uhrtheile war außerordenslich verringert worden, 
Miudge brachte durch vieles. Nachdenfen neue 
frege Hemmungen an’s ticht, Die ungemein gut war 
ren. Er war febon einer der geſchickte ſten Uhrmacher 
in London, als Harrifon feine Geeubren vers 
fertigte; er wurde auch, als Harrifon die Cons 


ſtruetion feiner - Seeuhr einer niedergefegten Commiſe 


Pon erftären follte, mit den Kuͤnſtlern Kendal, 
»Matthews, Bird und den Gelehrten Mitchell 


ad tudfam zum Commiflär ernannt. . Kaum hatte 
Mudge Diefen Antrag erhalten, als er fi. auch 


fehon niederfegte, und feine Ideen über Hemmungen, 


Eompehfatipuen x, , fo wie feine’übrigen Erfindusigen . 


zu Papier brachte, und dieſes dem Secretaͤr der Koͤn. 
Soeietaͤt übergab, damit, wenn feine Ideen etwa 
mir den Harrkfonfcen übereinsreffen follten, er nicht 
für einen Plogiarius gehalten werden koͤnne fa 

. 273. 


00) Der Bufpp dee Mudge " unter dein Zite gedruckt 


wor⸗ 


— 
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Inm Jahr 1793 hatte das Directorium zu. Pas 


ris auf die Verfertigung einer genauen Seetaſchen⸗ 


uhr, am welcher die Zeit des Tages nad) Decimal⸗ 


maaß eingetheilt fenn follte, eine goldene Medaille, 


- von einem Kilogranı am Werth, als Preis ausgeſetzt. 


Aber Niemand errang dieſen Preis. Im Jahr 1796 . 
wurde jene Aufgabe erneuert; und nun trug im Sahe . 
1798 Louis Berthoud, ein würdiger Sohn des 
Ferdinand Berthoud, den Sieg davon, 

Ferdinand. Berrboud’s Verdienſte um 
die Uhrmacherkunſt find in der That ausnehrmend groß. 
fen fort, die fein großes Genie fchuf; fondern auch 
in feinen trefflihen Schriften, deren er verfchiedene 


dherausgab ). Man findet in dieſen Schriften vor⸗ 


jügs 


‚worden: Thoughts on the means of improving Wat- 
ches, and more particularly thofe for the ufe of ıhe ſes. 
Part!y deduced from reafon and partly from the ebfer- _ 

varion of efledis attributed co particular caufes, 1763. . 
— Harrifon ließ in der Folge drucken: Principles of  . 
a er London 1767. Und: Defeription, con- 
cerning fuch mechanism as will afford a nice or true 
Menfuration of Time &c. by John Harriſon, inventer 
of the Time- Keeper for the Longitude at fea. London 
1775. 8. (Vortreffliche Ideen fehe unordentiih und 
unverfländlidh vorgetragen.) Ä ; 
7, 3.98, Eflai fur ’Horlogerie, IL Voll. Paris 1763. 4. ' 
(avec.38 figures en taille- douce. ). 
L’Art de conduire et de regler les pendules et lee 
montres. Paris 1759 & & la Haye 1761. 12. 
Traité des Horloges marines &e.. Paris 1778. 4: (mit 
27 Rupfertafeln.) 
. Eclsircifflemens ſur !invention, la theorie, la con- 
‚Arudtion et les Cpreuves des — machines pro- 
| 5 p9= 
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zuͤglich auch ſehr reife Erfahrungen uͤber den Ban der 
Seeuhren, und manche neue Ideen über Die Einige 
Kung ihrer Theile 299), ne | 


'$. 274. | 
Ä Der Londoner Uhrmacher Joſeph Emery, 
gebärtig aus Neufchatel in der Schweiz, war der 
erfte, weicher für den Grafen von Brühl ein ſo⸗ 


genanntes Taſchenchronometer, einen Zeithalter 
| er zur 
pofees en France, pour la determination der longitudes 
en mer par la meſure du temps &c. Paris 1773. 4. \ 
— De la Decouverte des Longitudes en mer,, par le fe- ,. 
co urs des Horloges marines . . . . inventees par Mr.. 
Ferd. Berthoud, public par ordre du Roy par Mn 
d' Eveux de Fleurien. Paris 1773. 4. - 
De la mefure du temps, ou ‚fupplement au Traite des 
Horloges marines et Eflai fur l Horlogerie. Paris 1787. 4 
Trait€ des Montres à longitudes, . contenant la con- 
ftruction, la defeription et tous les details de main- 
d’ oeuyre de ces machines, leurs dimenfions, la manicre 
de leg eprouver &c. Paris 1792. 4. 
Memoire fur le Travail des Horloges et des Montres 
3 longitudes, inventdes par F. Bershoud. Paris 1792. 4. 
Defcription de deuz horloges aftronomiques. Paris 
179 
KIN Traitd des Montres. à longitudes, Paris 1797 
— Meach mit allerley Zufägen, z. B. Zieferblätter 
verfilbern ꝛc.) 
De la mefure du temps par les Horloges dans I’ ufage 
eivil &c. Paris 1797. 4 
Hiftoire de la mefure du temps par les Horloges, 
II. Voll. Paris 1802; 4. — Eigentlich nicht Sefchichte, 
fondern vielmehr Befchreibungen verfchledener alten una 
neuen Uhren. 
300) Bon Seeuhren handeln auch noch: 3 
Suite du precis fur les montres marines, avec un 
fuppl&ment au memoire fur la meilleure maniere de me- 
furer le tems en mer, par Mr. le Roy. Leyd. 1776. 4 - - 
“ The method of’ finding the longitude at fea by Tiime- 
— by Wim. Wales. London 179. 8. 
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zue Veflimmung der geograpfifchen tänge auf dem: 
Lande, das micht fo koftbar als eine Seeuhr war, 

- fertig machte. Ein folchen Emerpfchts Chronometer, 
eiwas größer als.eine Taſchenuhr, zeigte Gefunden, 


und durch Aufmerkſamkeit aufihre Schläge auch Theis - 
je von Sefunden. Es gab nach einer Reiſe von 4æ 


Wochen die Laͤnge bis auf 6 Sekunden richtig an. 


Die freye Hemmung des Mudge hatte, Emery 
bey. feinen Tafchenchronometern angewandt; die Zaps 
fen der Köder liefen in Edelſteinen, und die Compens 


fation war fehr finnteich eingerichtet. Mudge felbft | 


bat feine Zafchenchronomerer gemacht, fondern nur 


Box - Timekeepers zum Seegebrauch. Uber fis  - - 


Sohn, Thomas Dubge Junior, ‚ein Rechtsge⸗ 
Ichrter von Lincoln's Inn, legte eine Fabrik von 


R Zeithaltern an, worin Die geſchickteſten Arbeiter diefe 


Uhren nach den Grmdfägen des alten Mudge vers | 


fertigen, der fhon im Jahr 1771 fein 40 Jahr ger 


. triebenes Gewerbe aufgegeben und fich zu Ply mouth .. 


zZ. noch duich — neue —— — au ia Ä 


in Ruhe geſetzt hatte. 
Sehr viele Seeuhren und Taſchenchronometer | 
von vorzüglicher Güte machte John Arnold. Ye 


. „ben legten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
ſann Howel in London noch manche Vortheile 


aus, die er bey ſeinen Chronometern anwandte. Der 
Ftanzoſe Breguer erfand vor etwa zehn Jahren 


eine neue freye Hemmung für die Zeithalter. — Dies 


le Erfindungen, welche man für Die Laͤngenuhren ges 
macht hatte, trug man bald auch auf vr aftronomis 


ſchen — And ſelbſt auf Uhren zum N Ge 
brau | Pr 


S.. 2785. 
Die afteshensifegen Uhren gewannen ebenfalle . 


Au 





heit. .Berthiowd verfectigte aftronsmifche Pendel⸗ 


. abren, welche ein Sekunden⸗-Schlagwerk hatten, wos 


* 


durch man Irrungen beym Zaͤhlen der Sekunden ver⸗ 
mid. Koch in Danzig bediente ſich zu deinfefe 
ben Zwecke, beym Obſerviren, einer Uhr mit ungleis 
chem Pendelfchlage. Uber dadurch wurde zu vielen 
Abnubungen der Maſchine Anlaß gegeben. 


Vorzuͤglich wichtig. zur Beobachtung von aller⸗ 


— u abchei. — nehen Berdtungen : 


ley Bewegungen waren die Tersienubren, oder 


Diejenigen Uhren, welche die Zeit nicht bfoß nach 
Stunden, Minuten und Gefunden, fondern auch) 
nad) Tertien beſtimmten. Das Mädermwerf dieſer 


- Uhren, durch eine Feder in Bewegung gefeßt, ift jo 
eingerichtet, Daß der Zeiger, melcher in jeder Sefunde 


ein Mal auf dem Zieferblatte herumgeht, in jedem 
beliebigen Augenblicke gänzlich in Ruhe gebracht wers 
Den fanı, Schon um die Mitte des ſechszehnten 


— Jahrhunderts waren Uhren bekaunt, welche Tertien 


zeigten 2). Auch im ſiebzehnten Jahrhundert 


gab es dergleichen. Go verfertigte gleich nach der 
Mitte dieſes Jahrhunderts Georg Chriſtoph 
Eimmaxt der Juͤngere zu Regensburg aſtrono— 
miſche Uhren mit dem Tertienzeiger 2). Zu nicht larıs 
ge dauernden Beobachtungen richtete man eigne Uh⸗ 


ren unter dem Damen tragbare Sefundenzähs 


Ter fo ein, daß fie jede Sekunde durch einen Dops 


pelfchlag wie ben Pendeluhren unterfchieden , und zu 


yon Louviile war der ee, — ſich einer ſol⸗ 
ul 


2) Paul, Fabrieii Diff, de Encomio — Wien 1557. 4. 


2) Doppelmapr’s Machricht von ie Mas 


Damen und ae ©. aus 


— 


jeder beliebigen Zeit durch einen Stift zur Seite des". 
Zieferblatts gehemmt werden konnten. Der Ritter 
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en Ube im Jabr 1722 bediente; fe that fünf Säle 
ge in einer Sehinde, und man fonnte’fie gleichfalls. 
nach Belieben zur Seite des Zieferblaus aufhalten, 
Berrhound and le Roy machten ähnliche Uhren, 
in weichen fie den Sefundenzeiger in einer Sekunde 


einen Viertelkreis zuruͤcklegen ließen. Man war alſo 
um Stande, bey einem jcharfen Augenmaaße daran 


auch Tpeile einer Sekunde zu unterſcheiden. Bey 


den Berthoudſchen Sefundenzäßlern hörte man in jes 


⸗ 


der Sekunde zugleich einen Doppelſchlag. Auch teut 


fehe Kuͤnſtler verfertigen ſehr gute Setundenpäpler,, 
je B. Radzinsky zu Breslau. 

Der Engländer Vulllamy brachte —* Un 
ten von Sefundenzählern an’s liche, wovon einer Durch 
bie Frengebigfeit des Königs von Englaud die Goͤttin⸗ 


ger Sternwarte ziert, Dieſer ift fo eingerichter, Daß 


fh mir ihm vier Augenblicke der Beobachtung ange 
Ben faffen, ohne fie aufzufchreiben. Won vier Paar 
Zeigern giebt jedes für ſich Minuten und Sekun⸗ 


den, und ein Zeiger giebt auch noch Achttheile von 


Gefunden an. Durch Riederdruͤckung von Gtiften 


Tann man jedes Paar befonders zum — btingen. 


8. 276. | 
z , De beräßmte Tranflin. erfand eine Pendel, 


uhr, worin die Welle eines gewiſſen Rades, das 


in. jeder: Minute herumtoͤmmt, den Gefunden 
zeiger, die Welle eines andern Rades, das in 
vier Stunden einmal herumfömnit, einen andern ." 


Zeiger trägt, weiber Minutens und Stun 


denzeiger zugfeih iſt. Dieſer giebt auf dem in 
4 ntal 60 gleiche Theite getheitten Zieferblatte die 
ee und. — einer —— Skale die 
‚Sum 
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Stunden an?®). Der florentiniſche Dorfſchmied Gioe, 
Er Salvift machte ſolche Franklin he U 
“gen mit vieler Genauigkeit nach *). = 


Aſtronomiſche Taſchenuhren, ben wels 


chen man’ Vorrichtungen zur Verminderung der Frik⸗ 
tion und zur Compenfation von den Zeithaltern ent⸗ 
lehnte, hat wohl Ferdinaud Berthoud zuerſt 

| verfertigt. 


= | S. 2977. 
Die erſten Pendel an Uhren wurden mitteiſt & 
nes Zadens aufgehängt. Bald nachher aber nahm 


man eine dünne elaflifche Stahlfeder dazu. Die for- 


genannte Ruß iſt erſt fpäter angewandt worden. 


Diejenige Aufpängungsart mußte begreiflich die | 
vollkommenſte ſeyn, bey welcher das Pendel, one. 


Antrieb des Raͤderwerks in Bewegung gefegt, feine 
chwingungen am längften beybehielt. Berthoud 
fand durch Verſuche, daß dieß bey der Auf haͤugung 


mit der Nuß der Fall ſeyn würde), und mehrere Jah⸗ 
ze nachher mußte er Doch ſelbſt bekennen, daß er ſich 


geirrt habe, und daß die AYufhjängungsart mitselft dee 


Feder den Vorzug verdiene 6). Denn bey der Auf 


Bängung mic dee Nuß verlieren die ftählernen Schneis 


den und Unterlagen nach und nach ihre Politur, und 


verurfachen dann eine Reibung, die ein flärferes Hins 


derniß ift, als der von der LUnbiegfamfeit der Feder 
herruͤhrende Widerſtand. — Nuͤbzliche .. über - 
E Die 


2) Scelta di opuscoli intereflänti, Milano. Ten. v. — 


Gottingiſcher Taſchenkalender fuͤr das Jahr 1786. 


4) y. Murr, Journal zur Runftgefchichte, ©. Iv. S. I. 


s Effai für P Horlogerie. Tom.If. p. 59. . 


7 6) Traite des montres à ers Paris 1793. . 
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J * Ver.d Weeren⸗ Ohr, ment Seöäfte 1430 
die Auf hangungoart der Pendel, um einen genauer 


Begriff von.der GStätfe der Reibung zu befonmmen, 


ſtellte auch teonh. Euter an 7). Andere theore⸗ 
tiſche Betrachtungen, die auf den Iſochronismus der - 
Zeitmeſſer abzweckten, Bien wit dem Be 
Atwood ®). | | 


- u N 278. a 


Die Unruhen der erften Tafchenupren waren 
entweder von Stahl oder von Meſſing. Sie hatten - 
eine geringe Größe, und erft in dee Folge wurden fie 
‚von einem größeren Duschmöffer gemacht. Zu Seeußs 


ren hatte man goldene Unruhen angewandt, weil gols 
dene Unruhen wegen ihres’größern fpecififchen Gewichts 
dünner und ſchmaͤler fenn koͤnnen, und ein Dünnerer 
Körper (ein Körper von weniger Flaͤche) die Luft 


leichter durchſchneidet, als ein dickerer. Auch ſehr 
guten Taſchenuhren gab man deswegen goldene Uneus -. 


hen. Unruhen von Stahl find nicht bloß wegen ihres 


geringern fpecififhen Gewichts, fondern auch wegen 


magnetiſcher Einwürfungen und wegen Des Roſtens 
rer tadelnswerth. 

Seit der Erfindung der $ängenußren laßzt man 
die Zapfen ſehr guter Uhren. in harten Steinen (Edel⸗ 
beinen) aa Bey — laͤßt man auch 


7P Ada Acad. fcient. iuper. Petropal. — | 
IT 1783, 1784. — Nova Ada Acad, ‚keient, 


imp. Petrop. Tom. VI. Petrop. 1790. 


B €) Inveftigations, founded on the theory of motion for 


determining the times of vibrations of watch balances, 


by George Atirood, in ben Philofophical Transadtions 


= she Royal 5 Sosiety of London, for- the year 1794. 
- P.IIO. S. au Nichelfon’s Journel of notu- 


zul pbilofop hy&c. for 1798. IX. (Ueber die gleich er⸗ 


si Safe in Paar und 


j s 
. 7* t * 
⸗ u . x 
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wohl das Lager der Nuß, ſe wie die Spigen des Hem⸗ 
mungshakens oder des Ankers von Edeiſtein ſeyn. 
Da kann man denn oft alles Oehl entbehren, und die 
| — iſt doch immer ſehr gering. 


$. 279. 

Die innen lihren gingen v von jeher faſt aͤberall 
nach der wahren Zeit oder nach der Zeit, welche 
jede gute Sonnenuhr angiebt. Berthoud that im 
Jahr 1799 dem National-Inſtitute zu Paris den 
Vorſchlag, die Parifer Stadtuhren nah mittlerer 
Zeit gehen zu laffen, nämlich nach derjenigen Zeit, 
wo ein Tag fo lang als der andere. il ?). Auch 
der Aftronom Mallet ruhte nicht eher, als bis er - 
es in Genf dahin gebracht hatte, daß die Stadtuh⸗ 
sen nach mittlerer Zeit geftelle wurden. In gang 
England geben die Uhren nach mittlerer Zeit; eben 
. Win Gotha. Um die mittlere Zeit genau zu bes 
ſtimmen, berechneten die Aftronomen eigne Tafeln, 

welge man Aequationstafeln nannte \ 


Eirn geſchickter Künftler fam fogar auf den heres 
lichen Grdanfen, eine Uhr fo einzurichten, daß man 
an ihr ſowohl die wahre, als auch die mittlere Zeit 
fehen, und daraus folglich ohne Mühe die Aequa⸗ 
tion (oder den Unterfchied der wahren und mittlern 

eit) erhalten konnte. Dieſer Gedanfe wurde an den 
fogenauneen Aequationsuhren glüdlih ausge⸗ 
führt. — Aus RE Ä 
Wer 


) Das Wort wahr hat eine bloß willkuͤhrliche und cone 

. ventionelle Bedeutung. Newton nannte unſere mitte 
lere Zeit die wahre, und was wir die wahre nennen, 
die ſcheinbare. So nennen die Engländer fe noch/ 
und auch einige Franzoſen. 
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.. Ber die erſte Aequationauhr gemacht hat, me 
fen wir nicht. König. Karl li. von Spanien ' 
haste ſchoͤn im Jahr 1699 eine Pendeluhr, we | 
die wahre und mittlere Zeit angab., In Feanfreic 2 


- machte im -Jahe 1714 le Bon und im Jahr 1717 F 


le Roy die erſten Aequatlonsuhren 10). Nachher 
haben Meynier, Duͤchesne, Thiout. ), 
Berthoud 12), Te Paute.!?) und Andere Die 
Aequationsuhren auf mancherfen Art eingerichtet. Eis. 
ne vorzäglich gute Aequationsuhr verfertigte auch der 
Uhrmacher Kleemayer zu Berlin 14). Eine‘. 
aͤbnliche ſtellte daſelbſt Hr. Moͤllinger in dem Fen⸗ 
fer des Afademiehanfes auf. Der weſentlichſte Mer 
hanismus bey den Aequationsuhren befteht gewöhns 
lich in einer elliptifchen Scheibe, welche durch gewifle - 
Einſchnitte nach der Aequation gebilder iſt, und ins 


nerhalb einem Jahre einen Umgang vollendet. Diefe _ | 


Scheibe wird mit dem für die wahre Zeit beſtimmten 
" Minutenzeiger in Verbindung gefegt, und bie Räder 
der Uhr werden fo eingerichtet, Daß ein Rad in einem . 
Jahre einen Umgang — und die Schelbe mit Ai 
nimmt. 


. se) — et — — par l' Acad. roy, 
des Sciences. Tom. UI. Paris 1735. 4. p. 21 nn 
Ko: Ebendaſ. Tom. IV, P. 59. 153. 173 it, “ 
‚ 56) * fur F Horlagerie. ‘Tom, L p66h. Tom, u. 
9729 
12) Thiout, Traite d’ Horlogerie. Paris 1741. p. araf. 
14) Sur une horloge qui indique par un feul mouvement 
12: —* ‘temps diffe SR ; ſavoir Aue moyen ou unifor- 
Iutme; et le tems vrei,‘ou irregulier, par M. Schulze > 
in den Nouvesux Memoires de 1" Acad, roy. des kien- 
ses & Berlin, 1782. p. 322 f. — 


J deTechnoi. . n. 
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Aeußerſt ſinnreich und nuͤtzlich war die — 


derjenigen Ubhren, welche man zu jeder beliebigen Zeit 
ſchlagen laſſen konnte, ohne die verfchiedenen Theile 


des Werfs in Unordnung zu bringen. Man nannte 


# Meperirs oder Wiederpolungsubren. Der 
Eugländer Barlow erfand diefe Uhren im Jahr 
1676. Cr feßte das Repetirwerk juerft mit den gras 


fen und bald darauf auch mit den Taſchenuhren im | 
Verbindung. Kari II. verſchenkte eine der erfien - 


Repetiruhren an Ludwig XIV. von Frankreich 19). 
Bey Barlow's Repetir⸗Taſchenubr mußten 


wen Stifte in dem Gehaͤuſe eingedruͤckt werden, um 


die Stunde und Vierselftunde repetiren zu laffen. Ein 
anderer gefchichter ‚Uhrmacher in London aber, 
Quare mie Namen, versefferre die Repetiruhren 
fo ‚ daß man zum Mepetiren nur nörhig hatte, ein eins 


jiges Knoͤpfchen an dem Gehänge des Uhrgehaͤuſes 


ineinzuſchieben 16). In der Foige bar man die Res 


. vpetiruhren auch zum Wiederholen der Halbeviertelſtun⸗ 


den, und ſogar Der verfloſſenen fünf Minuten einge⸗ 
richtet. 


$. 231. 


x. Wenn man ben ben alten Nevetirußren ben Druͤß 


fer nicht genug hineinſchob, ſo ſchlug die Uhr zwar, 
aber es blieben woch immer Schläge zuruͤck. Um num 


- che durch eine unrichtige Zahl von Schlägen in der 


Zeit irre zu werden, fo erfand man einen Mechaniss 
mus, welcher verurfachte, daß die Uhr Gen einem 


hinlaͤnglich ftarfen — alle Schlaͤge, ha er 


A 29 Barrington «a. O. 


36) Derkam's artificial Clock- Maker, London I 700. p. 99 
Londoa 17 p. 107% 


$ 
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- nem zu ſchwachen Ürufe- aber gar feine Säläge we 
hoͤren ließ. Man gab diefem Mechanisınus den Das 


men Volljieher, Alles oder Dee (tout 
ou rien). 


Der VBolljieher in englifden Repetiruhren iſt 


| von deinjenigen In den franzoͤſiſchen elwas verfihieden. 


Letzterer iſt einfacher, und befouders ſeit dem Jahr 
3741 von Julien le Roy ſehr verbeſſert worden. 
Diefee verdiente Künftler ließ fogar die Glocke aus 
dem Gehaͤuſe hinweg, weil er. einſah, daß fie zu vie⸗ 
len Raum einnahm, welcher zur Wergrößerung des 
Uhrwerks beſſer benutzt werben fannte. Der Hans 
“ger ſchlaͤgt wur ‚gegen ein in dem Gehaͤuſe figendes 
Kuöpfchen, und giebt fo Die Stunden deutlich genug 
zu erkennen. Da aber doch dag, Ohr lieber wohlklin⸗ 


a . gende Töne, als ein bloßes Kiappern höre, fo wares ". 


. sine der intereflanteften Erfindungen der neueften Zeit, 
‚gebogene elaſtiſche Stahlfedern in das Ges 
> bäufe zu befefligen, gegen welche der Hammer are 
Ihlug. Diefe Schläge fingen faft eben-fo hell, ale 
dia Schläge an eine Glocke. Meperirupren mit fols 
‚hen. Federn wurden vor wenigen Sahren in der 

SEchwel;z zuerſt gemacht. 
2, ür Taube hat man die Keperirußren ſo einzu⸗ 


en lichte geſucht, daß die Schläge durchs Gefühl em⸗ 


pfindlich gemacht werden, wenn man mit dem Finger 


an ein Meines Knoͤpfchen des Gehäufes greift. "Yu 


den neuern Zeiten ze man Repetiruhren von 
einer fo. geringen. Größe, daß Ber. Durchmeſſer des 
Gehaͤufes kaum einen Zoll betrug. Die Kunft, fo viele 
Theile in.einew fo engen Raus dinzufhtießen, ohne 
dag. die Warlung der Maſchine verfehlt — ved 
er Mewanderung, wenn ihr auch vorn 

. Pe Olkien ' vier: —** zu ge 


— — 


\ — 


108 asgeh a6 nen Beinen 


‚abgehen: — Grabam, ie Yauıe-und Bam, 


shoud- haben zur Bebefrung der — ver 
ziel beygetragen. —— 


⸗ 
ur Gr Zr 
7 


5. 282. 


Zugreperirwette, "von Julien’ le Roy erfun⸗ 
den, haben Worzäge der Einfachfeit, find aber uns 
bequemer und wandelbarer als Die gewöhnlichen Re 


perirubren, Mit dem Nagel eihes Fingers muß man - 
- ‚rin Haͤkchen langſam perauszie hen welches an der 
Seite des Gehaͤuſes für. "Die verfloſſenen Stunden . 
werden dann durch ein Schnappen bemerkbar gemacht. . 
Beym Wiederhineindruͤcken des’ Haͤlchens hoͤrt man 
„die Schläge noch einmal. Der geſchickte Paſtor 
Hahn zu Echterdingen im Wuͤrtenbergiſchen 
veränderte dieß Repenrwerk auf eine eigne Arı: Man - 


Srauchte bloß den ‚Knopf an dem Gehaͤnge der Uhr 


. = _ berum zu drehen. Alsdann hoͤrte man es fo, viel 


Mal ſchnappen, als der Zeiger -auf dem Zieferbiarte 
Stunden angab: Heutiges Tages verfertigt man Ro 
petiruhren, bey weichen man, ſtatt die Stange‘ des 


Gehaͤnges einzudruͤcken, nur den- Kopf berfeiben um 


judtehen Braucht ;: iim das Repetiren der zne auf 
die gewoͤhnliche Weiſe zu boren. — | 


a Lanz 
„a Ri 7 
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27 Wir wiſſen, wir fehr Die Kögfiler gleich 


der Erfindung des Taſchenuhten och Hefietbten „. Dies 


Mafchinen möglich Mein zu verfertigen, uum fie fogae 
ig. Ohrringe: aubringen zu koͤnpen. 1 Mau nach 
kam man aber von dieſen Ideen zunfek.u,; Man unfene 


vum 


x 
\ 


Die Miederhölungsupren mit dem fogenannteh | 


verhenie. — des een € 
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hunderis immer größer und großer; und ſo entſtanden 
denn. Die großen unanſehnlichen keſſelfoͤrmigen en Upeen, E 


vwowvon man feutiges?Tages. noch Uederbleibſel genug 


t 


fieht. Bald machte man ſie jedoch 'mieder Feiner; 


und in der Mitte des achtzehuten Jahrhundert 


fegar ſehr Hack: Solche Mache Uhren, wie fie in. 
Franukreich zuerſt an's Licht famen, waren fehr bei 
quem in der 3 und deswegen nannte man ſie 
auch franzoͤſiſche Jagduhren. Am Jahr 1781 
erſchienen zukrſt Die greßen breiten eingehaͤuſigen Uh⸗ 
seit, weiche unter dem Namen Schwediſche Uhr 


ren fehr beliebt wurden. Aus den. Fabriken des 
Helmſtine und des Hovenſchold zu Stock⸗— 


ho tim kamen fie zuerſt, umd zwar bald in ſehr großer, 
Menge zum rein Schon feit mehreren Jahten 

baden dieſe ſchwediſchen Uhren ihre Rolle wieder aus⸗ 
geſolelt, und gate Arbeiter wählen jege wieder Die 
Mitteiſtraße; ſie machen Die Uhren nicht zu groß und 
nicht, zu fie, nicht' zu Boch und nicht zu flach, wo⸗ 
duch Dauer, Güte a Schönßeit niit einander ver⸗ 
bunden werden. Hin und wieder wird jedoch von-dies- 
fer. Regel eine: Ausnahme gemadt. Go fieht man 


EB: aus dein Händen fchmeizerifcher Kuͤnſtler Repes 


tiruhren zum Vorſchein fommen, die nicht Bu de 


ein in großır Thaler ſind. 


es 6. FOR ee 2 » 
Die Gepäufe der erfien ——— waren 
En glatt, unförmlich und beynahe edrund; ihre 
chluß war fehe unvolffommen. Eine Rede Sapre, 


eachher fing man an, fle mie Zierrathen auszuſchmuͤt⸗ 


ı\ 


"fen, die o Elan unfarttich und geſchmacklos waren,‘ - a | 


Meanma auch Eeßäufe von Cryſtall und von Email, 
Er; ‚llerien bunten ———— Ohngefaͤhr — 


j 
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Jahren tamen die getriebenen, gegoſſenen und wie. 

Muſchelwerk ſehr plump geſchmuͤckten Gehäufe in bie - 
. Mode, toelche man in den ueuern-Zeiten wieder mit . 
“ glatten vertaufchte. Dieſe ind dem guten Geſchmacke 
allerdings viel angemeſſener. Man wollte jedoch für, 
Das Auge noch mehr forgen, und deswege⸗ verſertigte 
man in Frankreich und in der. Schweiz Ubrgehäufe, 
mit feinen auf Email gefegten Gemaͤhlden, die aber 
jetzt ebenfalls. nicht mehr. gangbar ind. Man Hebe 
hentiges Tages die einfachen goldenen oder filbernen- 
Gehäufe am meiften,, deren Schluß (ohne Schueßſe⸗ 

der) ſehr meiſterhaft ausgefuͤhrt if. | 
a Zieferbläster: von Email gab es ſchon ing. ö 
ſiebenzehnten Jahrhundert. Das Email war: 

‚ aber noch nicht recht weiß, und die roͤmifchen Stun⸗ 
denziefern waren ziemlich groß. Bald gab man aßer. 
den goldenen und ſilbernen Zieferblaͤttern den Vorzug. 
Aber ſeit der Mitte des achtzehuten Jahrhunderts 
zog man die Zieferblätter von Email. wieder ‚hervor, 
Die denn bis jege ihre Vorzüge mit Recht behauptet 
baden. Geis etlichen zwanzig Jahren: führren die 
Schweizer und Franzofen teutſche Ziefern ein, welche. 
bald in fchiefer, bald in vertikaler Stellung auf das, 

Zieferblatt verzeichnet find. Die überttiehenen Ziers 
zarhen auf demſelben entfernte man nach und nach ganz, 
Die überflüffigen Züge ſchafte man hinweg, und alles 
Daran wurde der moͤglichſten Einfachheit untergeords 


met. Linien wurden bloß in Punfte verwandelt, und 


wo auch diefe nicht ausdrücklich nöthig waren, da ließ 
man fie ganz weg. Die Zeiggr waren fonft fat. 
. immer von Stopl, vornehmlich bey englifchen Uhten. 
Die Franzofen führten goldene und tombackene vergols: 
dete Zeiger ein, die früßer. auch. wohl mit Gemählden- 
‚ oder mit Han — De. - fein. vos 
— ‚tie 
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Nurte und ‚blau amgelafene Räßferne Zager nehmen J 
. edoch „a. inımer trefflich aus. 


9. 288. 
PEN hart im fehszehnten und 
Fiebenzehnten Jahrhundert, beſonders zu Nürns „ 
berg und Augsburg, ſchon ſo geſchickte Uhrma⸗ 
cher, (wie Heinlein, tanded, Farfler, Eim— 
mart, Habrecht u. a.), daß man aus fremden 
Ländern oft Uhren bey ihnen beſtellte, und ihnen fos 
‚gar aus Konftantinopellihren zur Reparatur übers 
ſandte. Im achtzehnten Jahrhundert haben ide 
nen Englaͤnder und Franzoſen den Rang abgelaufen, 
weil dieſe mehr Unterſtuͤtzung und Aufmunterung fan⸗ 
den. In den kleinern teutſchen Staͤdten hat jeder 
Buͤrger die Freyheit, Die Uhrmacherkunſt, wenn er fie 
verfteht, auszuüben. Go mar es vor dem ſech s⸗ 
zehnten Jahrhundert auch in allen größern Städten. 
Mad dem Jahr ısoo aber machte mam in Teutfhe 


and eine eigne Profeffion aus der Ubrmacherkunſt, 


und vereinigte die Uhrmacher in eine Innung. In 
Engkand brachte Karl J. im Jahr 1631 die Uhr⸗ 
macher in eine Gilde, und verbot die Einfuhr frem⸗ 
der Glocken, Uhren und Wecker. Man achtete in 
England die Uhrmacher fo ſehr, daß eine Akte vom 
Jaßhr 1698 diefen Künflern befahl, ihre Namen auf 

die Uhren zu feßen, damit nicht außer Landes fchlechte 

Stuͤcke für englifche verfauft werden möchten 27), 

" Man hatte.aber nicht Daran gedacht, wie leicht es war, - 
Mamen nachzumachen. Und fo kamen denn bald 
Polsce Uhren mit Namen von den ar u 


er Barrinston a. a. O. 


4 
3 
* x 


— 
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Känftern an’ licht, die ſreylich nur Usierfahene cau⸗ 
ſchen konnten. 
Nach und nach breitete ſch die Upemacherfunf 
in den vorzüglichften Staaten Kuropens immer weiter 

‚aus, mamentlih.in England, Sranfreih, Teutichs - 
Sand und der Schweiz, wo ſchon in der erften Hälfte 
" Des achtzehnten Jahrhunderts große Fabriken anz 
gelegt wurden. In dieſen Fabriken verfertigten mehr 
tere Arbeiter große und, Heine Uhren in unzähliger 
Menge. Und fo mußten die Uhren denn wohl.unges 
mein flarf in Umlauf kommen. Auch in freniden 
Welttheilen blieben fie nicht. unbefanne. Als die 
-  Ehinefer bie erſten Uhren aus Europa’ erhielten a 
wurden ie ganz in Erfiaunen gefege 18). u 


g. 286. 
Ye Teutſchland, Frankreich und — 
land ſchon viele geſchickte Kuͤnſtler aufjumeifen haste, 
da wurde erft in der Schweiz die Uhrmacherfunft 
‚eingeführt. Aber bald kam fie da, vorzäglih in Genf, 
und in den beyden Kirchfpielen Locte. und Chaur 
de Fond, in einen dewunderungewuͤrdig bluͤhenden 

Zuſtand. 
= Dee erſte Stifter der Uprmacherfunft in den Ges 
Biegen war Dantel Johann Richard, genannt ° 
- Breffel, im Jahr 1665 zu Sagne geboren. Ein 
Pferdehaͤndler, mit Namen Peters, brachte im 
Jahr 1679 eine Taſchenuhr dahin, welche in Kons 
don gemacht˖ war. Diefe Uhr war auf der Neife 
. etwas in Unordnung gefommen; Peters zeigte fie 
dem Vater des Richard, und da deſſen Sohn Das 
niel mie allerley Meinen Handarbeiten NE 
, wuß⸗ 


= Er P. Nicalai — Hiſtoria — Lib.IV. 1a. 


4 
> 
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— Booten; Orbn. ricnhischen — 


— ſo hielt er dieſen fuͤr geſchiekt genug, die uhe | 


auszubeſſern. Wuͤrklich legte auch der junge ir 


Ward nie bloß Hand an, fondern er brachte auch die 


. Reparatur gläctich zu Stande. Nun aber ſehzte er ſtch 
‚In den Kopf, eine aͤhnliche Uhr ſeibſt zu machen. Er 
ſann ſich alle Werkzeuge aus, die er dazu haben muͤſ⸗ 


te, und am Ende eines Jahres hatte er die ſe Werks. ü 
‚jeuge, und'wieder tin halbes Jaͤhtr darauf Diebe . .. 
Felbſt fertig, welche als ein ſehr feltenes Stuͤck be 


den Nachbaren, Die Haufenweis berzufamen, ang 
ſtaunt wurde. 


Unausgeſetzt und unermuͤdet fuhr er nun fort, an | 


Uhren zu arbeiten. Er machte das erfle Räder 
ichneidzeug, welches in der Schwei; exiſtirte, ohne 
etwas aͤhnliches geſehen zu haben. Ein Fremder 


hatte ihm zwar geſagt, vaß man in Genf ſolche 


Werkzeuge hätte; als er aber in dee Hoffnung, fie zu 


] 
— 
| ſeehen, vergebens Dabin-gereißt war, weil man.ibn . - 


. ein firenges Geheimniß Daraus gemacht hatte, fo muß⸗ 
ee er fein eignes erfinderifches Genie anſtrengen. Unb 


das gluͤckte ihm auch ausnehmend. In der Folge 


ſtanden mehrere Kuͤnſtler auf, welche ſich bloß mit der 
Berfertigung deu Mäbderfhneidgeuge abgaben. = Ru, 


. Hard ſelbſn mar bad im Grande, auch mehrere fies, 


| ne Pendelußren uud Mepeirs Tofehenuhren zu bear 
beiten. Er hatte ferner in der Kunſt, Diet zu gr 
— viele Bertigleit erlangt. 


% 2837. x 
Risers war mehrere: Jahre Kindurch. der eins 


* emacher in den zn Seim Lehrling Jar . - 


206 Brandt aus Chan de Fond tras zuerft 


in feine Fußſtapfen. Zu Anfange des ahtzehnten: 


® Sapehunderes PS Richard —* Vaꝛerſtadi und 
Rt 18 


\ N i 
8 
| “ * 


— 


8 


— 
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fem Zeitpuntse harten aber ſchon feine fünf Soͤhne die 


ber fo.blühend wurde, Daß zu Loche und Chauf 


14 HUbtheil eſch d. mehan. Vereitungen. 
„409. nach Locle, wo er im Jahr 1741 Rarb. In ⸗die⸗ 


Uhrmacherkunſt gelerus und ausgeuͤbt. Sie legien ſo— 
gar Den Grund zu, einer, Ubren-Fabrik, weiche nach 


de Fond am Ende des achtzehnten Jabrhun⸗ 


derts jährlich. 40,000 goldene und füberne Tajchens 
uhren an’s Licht kamen. Die Anzahl der daſelbſt 
perfertigten Pendeluhren war. ebenfalls ſehr be⸗ 


deutend !9). 


AU. 


In den meiften Dörfern der Fuͤrſtenthuͤmer 


Meuenburg und Vallengin befinden. ſich Uhr⸗ 


machet. Im Jahr 1764 zaͤblte man in Locle 331 
ſolcher Kuͤnſtler; Chaux de Fond hatte deren vor 


en Jahren gegen 400. Mac einer Zählung vom 


abt 1781 traf. man in den benden Fürftenchümern 


. 2177 an, Die in. den meueflen Zeiten bie auf 3634 
herangewachfen find. Couvet, ein großes Dorf in 


Meufcharel, der Geburtsort des Fer dinand Bere 


thoud, ift befonders reich, an geſchickten Uhrmachern. 


er Bee Vo 1 
In den Kirchſeielen torte md Chaur de 
Fond fand man ſchon ſeit mehreren Jabren alle bie 
Khnftler beyſammen, weiche in Ubren⸗Fabrikes 
noͤthig Anda Räder: und Gerriebemader, Ken 


tens und Federmacher, Zieferblatt — 


Bi - 


- 


: 29). Voyage hiftoriqlie'et littdraire' daus In ‘Suiffe occiden- 


tele. Neufchatel 1781. 8. Toml. pa — 
. Bernguflt, Sammlung kurzer Reiſebeſchreibungen. 
Erſter uͤberzaͤhllger Band: Beſchreibung des Furſtenthums 


Weiſch⸗Neuenburg und Vallengin. Berlin u. Leipzig | 
1783. 3. S. 140. — ' Memoire fur V Btat de Neuch}- 


I 


tel et Vallengin. 1790. - 


EN . Lu 
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5 Beigermader, Vergolder, Emailtire r, Gra⸗⸗ 
> wirer se Wieder andere Arbeiter verfertigeen die 
Gepänfe; die den Uhrmachern noͤthigen Wer 


zeuge; die Maſchinen, Räder zu ſchneiden, 
die Juſtrumente für Steig: und Krontäs 
der, für Repetireäder, für Eplinderräder, 
de Schneckenſchneidzeuge, die Abgleihungen 
wertjeuge, die Maſchinen Zähne zu wäh 
—jzen oder gu 'ränden, die Unruhen zu dr 
Henze, ferner die Eingriffsziefel, um damit 
den Eingriff dee Mäder zu berichtigen und Bellen, 
- Betriebe u. d. gl. genau in die fenfrechte Lage zu brim 
- gen, die Zeilfloben, Schraubſtoͤcke x. : Ende 

fc wurden wieder eigne Perfonen angeftelle, welche 
bioß Vorfchriften gaben, Die Theile der Lihe mit möge - 


lichſtee Genauigkeit zu verfertigen. Selbſt die Wels . 


. bee. flanden den Maͤnnern in ihren Befchäftiguugen bey; 
fe politten ;. B., ‚oder vergoldeten. 

> Verfchiedene der genannten Uhrmacher: Werks 
geuge oder Maſchinen find von Landeseinwohern er⸗ 
fanden worden. Vormals erhielten fie fie aus Pa⸗ 
res oder London; aber jetzt laſſen ſelbſt Die beruͤhme 
teften Uhrmacher dieſer großen Staͤdte fie von ihnen 


kommen. Abraham Robert erfand dm Ein⸗ 


u —— Sobann Tudwig Reed 


‚ariffszirkel zur Boeichtigung des Eingriffe. der Riu 
der⸗ und Betriebe in Fleitten Upsen. Daniel Per 
zeler erfand. das. Werkzeug, Die Raͤder gerade zu 
Rellen. David Courvoiſier mochte durchſichtige 
„oder ſolche mit eryſtallenem Gehaͤuſ⸗ 
nud Zieferblatt, worin man alle Theile der Uhr, ohne 
die Gehaͤuſe zu öffnen, vor. Augen ber. Johan 
Dicedey machte ſich durch vortwefflicge Taſchenuhr⸗ 
Gihäufe von Chagrin berüpm, die den Jaepis und 


der 
Y P2 


J 
\ we Fr < ! x 
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der erfand Taſchenuhren, welche Ach von ſelbſt an - 
niehen. Ein kleines, auf einer. elaſtiſchen Feder duhen⸗ 
Bes, ſehr kuͤrſtuch in das Innere der Uhr angebtachtes 
Gemwicht, ſpannt ben der geringſten Bewegung der Per⸗ 
fen. die die Uhr toägt, die Hauprfeder von neuen. 
Dh Commün aus Boudry, ein Sihelma 
der von Drofefion, der ih in Chaux de Fond 
sitederließ,, legte ſich auf das Uhrmaͤchen, und. brachte 
es ſehr weit darin. Amadeus Robert verfertigte 
treffliche Pendeluhren, Meuron ſehr ſchoͤne Repe⸗ 
tirußeen. Clement erfand ein Werkzeug zur fchneld 
len Verfertigang der UÜbrzeiger; Gugnebin, cd 
geweſener fran joͤſiſcher Offteier, erfand ein Inſtru⸗ 
went, womit man die. Cylinder in Glockenſpielen ſehr 
m au und ſchuell ſtechen fonn. Im dem Riechfpieht 
renets nahe bey Loele that ſech in der Uhrmacher⸗ 


kunſt beſounders Peter Giroud hervor. Yu dem 


Dorfe Ferrieres zeichneten ſich namentlich Ale⸗ 
ranber Perret, Abraham Ludwig Micolet, 
VJohann Peter Droz und Peter Vuikle aa 
Letzterer war aufangs Schuſter, und wurde erfohers 
nach Uhrmacher. Er verfertigte unter. andern Ubren, 
welche man ahne Sichläffet, bloß durch das Drucken 
eines Kuspfchens aufzieht. Lud wig Benoit im 
Kiechfpiel: Sagne machte die beſten Bieferblättery 
die Schmelzakbeiter in Genf, Loele und Chauß 
De Fond erhielten die Schwaͤrze vor ihme od 
hann Heinrich Mairet im. Kiechfiiele Ponté 
- erfand: eine mittelſt der Kurbel in Bewegung geſehes 
Maſchine, womit ſehr genau: die Gliedir der Kentem 
im Uhren geſchnittun werden koͤnnen. Moſes Per⸗ 


orenod kam auf eine vorzuͤgliche Methobe, den fuͤr Hhrs 


macher Be SIE vn — Dicke 
en — 


! 





' 


„ 


u. 
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ESthon ver 30 Jahren wurden zu Chaur ve 
Bond Gehaͤuſe zu Pendeiupren mit eingetegter Arbeis 
aus Indianifchem Hole, aus Perimutter und Elfen⸗ 
Sein, aus Schildpatt, aus weißen durchſichtigen 
Korn, ſo wie mit verſchiedenen andern (5. DB. vers 

deren) Verzierungen gemacht, die ua fo mehr 
—— verdienen, da vierzig Sabre fräßer noch ' 
ger keine Profeſſioniſten von’ diefer Art in jenen Ge⸗ 
genden exiſtirien. Jonas Peter Courvoiſier 
und Daniel Jatot waren die beſten Kuͤnſtler in 
dieſein Fache. — Merkwuͤrdig bleibt es immer, daß 
in den genannten Gegenden der Schweiz fo viele Maͤn⸗ 
ner gefchichte Uhrmacher geworden find, weiche vorher 
kin anderes Gewerbe srieben und Die Uhrmacherkunſt 
‚gar nicht gefeßmäßig erferne hatten. Es ſcheint, 
als wenn megpanifae Talente. dort gleichfam einhei⸗ 
wife find. 

- Der größte Käufer su Chan de Fond, 


iehleia in der ganzen Schweiz, war fonft Jafod 


'Meog, deſſen künftliche Ußrmwerfe Jedermann in Ers 
Naunen fegten ($. 304.) Die Gebruͤder Maik 
‚ Vanber find heuliges Tages in- feine Faßflapfen .ger- 
Auen; Morell gehört jetzt lie unter die beften 
Athemacher. Aus Genf zogen im Jahre 1782 viele 
Ubrmiachet nach tocle, Ehaur de Fond und 7 
Val de Travers.: Dadurch erhielt das Gewerbe 
wE daeſen Kirchfpteten einen ſo ſtarken Zuwachs, daß 
vdin Arber beynahe um —— a — 
wien. 22 
a re 
In Geuf wurden die fruͤher PETER | 


“ ae ds Hürniti öfet age Pa 


4 58; Lage Seſch d. hehen waeiinhen 
| ebenfalls nur ſeht langſam von Ratten. Eine gewößns- 


Uiche Taſchenuhr war in Diefer Stadt um's Jahr 1562 


noch eine große Seltenheit. Der Lientenant und die 
Aubiteurs machten damals der Stadt eine zum Ge ⸗ 
ſchenk, welches man ganz außerordensfich fand. “Die 
erften Verordnungen fuͤr Uhrmacher find vom Jahr 


3601. Erſt zu Aufange des acht zehnten Jahr⸗ 


hunderts wurde die Uhrmacerfunft in Genf biuͤ⸗ 
hend, und hob fich Immer mehr und mehr. Im Jahr 
1746 betrug die Anzahl der Meiſter der Uprmadertunf 


j 460, im Jahr 1760 fchen über 800 2°), In den. 


achtziger Jahren deſſelben Zabepunderss mar die Zapf 
der Perfonen, weiche ih in Genf mit Uprmades 
‚befchäftigen, bis auf 6000 angewachfen 21), 


“ ’ 


Diefer glänzende Zuſtand Genfs dauerte bie 


in da8 Jahr 1791. Die Unrupen in Frankreich ſchlu⸗ 
gen den Handel in der Schweiz darnieder; viele Ars 
"beitee in den Uhren: Fabriken wurden brodios,. und 


dee fo hoch emporgeſchoſſenen Uhrmacherkunſt dropte 


‚eine gänzliche Zerfchmesterung. Ge ging es auch im 


den Fürftenchümern Neuenburg uud Weltem _ 


gin. Diefe vortrefflihe Kunſt follte aber doch nicht 
zu Grunde geben. Schon im Jahr 1796 fingen die 
Sobrifen wieder an ſich zu heben, und feit einigem 


Zahren Kind fie, worzüglich duch das Verbot — 


Uſchen Waaren, wieder auf eine Hoͤhe geſtiegen, 
ſie vorhin kaum je erreicht hatten. 
Sehr bemerkenswerth in der Geſchichte ber ube 


macherkunſt ift die von dem Genfer Uhrmacher. F 


san im a 1776 errichtete a der 1 


4606 Hißeire 833 SEE 
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6. Ber. d. Waaren 
welche beſonders die Verbeſſerung der Uhren zum Aus 
‚genmerf hat. Es wurden Preisfragen aufgegeben, 


und die gefrönten Abhandlungen wurden auch in Genf 


gedruckt 22). 


F. 291. 


Die Verfertigung der Uhrfedern zu Tiſch⸗ | 


und Taſchenuhren wurde in den neueren Zeiten mit 


vieler Vollkommenheit unternommen. Die Federn . 
der erſten Uhren liegen noch viel zu wünfchen übrig, ' 


“ Erſt nad der Erfindung der Schnecke erforfchte mann 
"Vie Eigenfchaften etaftifcher Bleche zu Federn genauer, 


fein Lehrling geweſen war, folgte ihm, fo wie Biafen 


t 


/ 


und wandte De Reſultate diefer Unterfachungen mit 


- vielem Mugen an. Die erften vollfonnmnen Tifchs 
und Zofchenußrfedern wurden in England gemacht. 


‚Die frangöfifchen, teutſchen und fehweizerifchen was 


.. ron damals weit ſchlechter. In den fchweizerifchen 
Fabriken nahm man teutfchen oder ſteyermaͤrkiſchen 
Staff! in den englifchen Zabrifen fand mon den ſchwe⸗ 
diſchen Stahl aus Oſterby am vorzüglichften zu 
Uhrfedern. | 


Schon gegen das Ende des. ſiebzehnte n Jahr⸗ 


hunderts fing man an, Ben der Verfertigung der Uhr⸗ 


“ 
- 


federn die Beſchaffenheit des Stahls zu berükfichtis - 
gen. Ein franzöfifcher Fluͤchtling, der fih in Lone 


Dom niederließ, machte die Federn weniger zerbrechs 


lich, als die übrigen Arbeiter dieſer Stadt, indem ee : 
ſie in Talg haͤrtete. Vernog, einer der geſchickte⸗ 
—  Sten Uhrmacher in London, a 


te fogteich Diefe Me⸗ 





thode nach, und fand fie vorzüglih. Sadler, der 


OR 


der 


—— 


Aaay) · Memoites de ie Sotiet€ Stabile à Geneve pour- Pen. 


eouragement de« Arti e. Tom, 1, Genere 1778. 4. 
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der Aeltere und Mabetli,— Dieſe Kuͤnſtler 
trugen uͤberhaupt zur Verbeſſerung der Uhrfedern viel 
mit bey. Zu derſelben Zeit wurden auch in Genf 

ſehr gute Übrfedern gemacht, und es enıflanden Das 
ſelbſt eigne. Profejfi ioniften, die fich bloß mit der Vers 
fertigunig der Uhrfedern abgaben. Noch immer wurs 
den fie in Frankreich am fchlechteften Bearbeiter. 


Geſchickte Parifer Uprmachet waren Deswegen gezwuns 


en, ihre Federn aus Genf zu werfchreiben, weil 
die englifchen wohl drey : Bis viermal fo bad) zu ſtehen 
kamen. 
Im Jabr1714 oder 1715 ging der alte Blafey 
mit einer Menge Federn nah Paris. Man fand 
fie fo vorzüglich aut, daß die Ubrmacher Gaudron, 
Maffon, le Roy und Andere den Blakey anis 
mitten, da zu bleiben. “ Er lieg fih nun in Paris 
nieder, verfchrieb Arbeiter aus London und legte 
eine Uhrfeder-Fabrik an. Im Jahr 1719 ging er 
nach England zurück. Zwey von feinen Arbeitern bes 
feßten fih in Paris, und errichteten ſelbſt eine Fa⸗ 
brif, Die der des Blakey Ähnlich war. Im Zahe 
1727 zog Blakey ſelbſt wieder nach Paris, und 
legte abermalg eine Fabrik an, worin er fleyermärfig 
ſchen Stahl verarbeitete. Da feine Federn fehe gus 
ten Abfag hatten, fo ſann er immer mehr auf neue 
Vortheile und auf neue Inſtrumente zur Bearbeitung 
feinee Waaren. Im Jahr 1733 legte er Maſchinen 
an, welche, vom Waſſer getrieben, Die Sedern * 
föniebne ‚ hliffen®, 23). 


z J 5S .. 
. 83). Avant propos de l’art de faire des refforts de montres _ 


- et de pendules, par Mr. Blakey; im jJourual des — 
vans. — ER Tom. XVIII. Amferdem — p. 


‚488 . ⸗ . ey. re re \ 
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Blakey⸗ hatte auch Maſchinen erfinden; ; we⸗ 
gem er den fogenannten Triebftahl zu dem Gerrieben, 





den Sperrfegeldtatß 'u. D.'gf. fehe ſchneu verfertiged . 
Andere Künfkler traien in. feine Fußftapfen. Man 


erfand Ähnliche Maſchinen, die Kerten in der Uhr, 


die Spitaffebdern. und andere Theile jeher ſchnell zuzu⸗ 


dereiten. Das Mäderfchreidzeug kam in der 
Schweiz nach und nach zu einer ſo großen Vollkom⸗ 


menheit, und das Schneckenſchneidzeug wurde 


Mm Frankreich durch die ſehr geſchickten Kuͤnſtler TE 


teure und Gedeon Duͤval fo ſehr verbeffert, 
daß an beyden Inſtrumenten laſt nichis mehr ni wuͤm 
ſchen uͤbrig blieb. 

Sogar die Verbeſſerunm der Uhrſchluͤſſel 
war din Gegenſtand der Unterſuchung denkender Kuͤnſt⸗ 


Ler. Der Uhrmacher Stephan Thoregoed w 


London .erfand:. einen Uprfchtäffel, welcher feinen 
Staub oder Schmutz in fi kommen laͤßt, weil et ing 
mer verſchloſſen iſt, und der auch von ſelbſt die Rich⸗ 
tung angiebt, nach, weicher die Kette aufgewunden 
‚ werden muß, Damit Unwiffende die - hie Sale 
et fönnen. 2 P 


j ; er 5. 253. 2 Be | FR =. 
Neben vielen trefflichen uhrenfabruen in Ende 
im Sranfrei, in det Panda ꝛc ; sutflanden audi 


— 
An 


? 
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for March i78r. — 
„bus Peg Upemerperkuif, Bd. I RR 1800, 8. B. 
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240) Defeription of anew — ker, ren ind — J 
by Mr. Stephan Tharo » im -Üniverfal Magazine ‘'’ 
ein theoret. prakt. Wörtere 
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me IE Abtheil. Seſch d. mechan. Berctungen, : 
febe viele ſchlechte, welche ganz Europa mit ſehr wohl⸗ 
‚Seiler, aber auch für den eigentlichen Zwed ganz uns 
draucbbarer Waare uͤberſchwemmten. Solche Uhren 
koͤnnen bloß zur Befriedigung des Luxus für diejenis 
gen dienen, weiche nur eine Uhr in der Taſche 
haben wollen. Ganze Theile fehlen oft in ihnen, oder . 
And. doch wenigfiens fehlerhaft confleuire und ausge 
. führe..— Und fo har ich. denn die Uprmacherfunft 
in zwen Theile gerheilt, wovon der eine aus würdigen 
Künftlern, der andere aus Sudlern befteht; wovon 
der eine genaue und ſchoͤne Zeitmeſſer, der andere nur 
" Mißgeburten liefert, Die mit den Uhren nur die äußere 
Geſtalt. gemein haben: ee — 
eutſchland, das viele. geſchickte Ubrmacher in 
NY ee, iſt auch noch durch feine hölzernen J 
Ahre no beruͤhmt, Die hauptfaͤchlich im Schwarz⸗ 
wWalde ſehr haͤuſig verfertigt und von da faft nach 
allen Gegenden. der Erde verſandt werden. Um die 
Mitte des ſiebzehnten. Jahrhunderts kamen zu 
Waldau in der Herrihaft St. Perer die erſten 
hölzernen Unrups Uhren zum WBorfcein. Kreuz 
ren und Henninger hießen die Uhrmacher, wels 
che die. Fabrikation jener Mafehinen in Gang brachs 
> gen: Am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
erierh dieß neue Gewerbe wieder ins Stoden. Im 
Zohr! 1727 aber wurde es dutch Simon Dilger 
aus Urach im Fürftenbergifchen wieder in Aftivicät 
gebracht; und feit dieſer Zeit ift es immer mehr md _ 
mehr in Flor gefommen. een 
"7 Das Pendel mußte dem Simon Dilger, 


4 
+ 


’ 





der eigensfich ein Drebsler von Profeſſion war, noch 


—Vunbekannt ſeyn, denn alle ſeine Uhren waren noch ur. 
a ai ae rrwubh⸗ 


—J 
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6.Ver. d. Waaren Orbn. menſchl. Geſchaͤfte. ass 
ruh⸗ Ubhren. Sein Sohn Friedrich gab der Uhr⸗ 


muscherkunſt in dortiger Gegend einen groͤßern Um⸗ 


fang; ſchon nad etlichen zwanzig Jahren wurden 


daſelbſt zwölf Uhrmacher angetroffen. Diefe Zahl 


wuchs hernach immer mehr au, fo daß man am En- 


"de des achtzehnten Jahrhunderts in der Herrſchaft 


St. Peter allein 30 Uhrmachermeifter. zählte, wels .- 


Ä che jährlich über 3300 Uhren von verfchiedenen Gars 


% 


sungen verfertigten. In den neueſten Zeiten ſchaͤtzte 


man die ganze Anzahl dee Schwarzwälder, Uhr⸗ 
machermeiſter auf fünfhundere, ohne diejenigen, wels 


che ſi ſich des — wegen Reiſen befanden. 
— . 295.. 
Unter allen-Höfgernen Ubren waren die ſogenann⸗ 


ten en die befichteften. Michael 


Dilger und Martpäus Hummel. verfertigtem 
Dtefe Uhren zuerſt. Zwey Uhrenhaͤndler, die folche 
Uhren in Boͤhmen geſehen, un fie aan aufmerfe 
fan gemacht. 


Durch die ſtete Vermehrung des Abſatzes wurde 


man gezwungen, auf allerley Wortheile zu ſinnen, 
welche die Arbeit fördern Fonnten. Man ließ daher 
die Zieferblaͤtter von eignen Perfonen drucken, Räs 


ber, Glocken und Gehäufe, jede beſonders, wieder «' | 
don amdern fertig machen zr. : Und fo wurde dann die 


Bearbeitung eigentlich fabrifenmäßig. : Matthias 
Faller, die Gebrüder .Wehrie und Paufus 


- Kreuz zeichneten ſich in der erften Hälfte des achts 


zehnten Jahrhunderts unter den Künftlern, welche 


einzelne Uhrtheile verfertigten, befonders aus. Pause 


Ins Krenz machte Die mieiften Uhrglocken. 


28 = 77 


v 
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1 ML abthel Geſch. ſmehan— —* | 


&. 296, 
Epriften MWehrle war der ef, der Sep 
. den höernen Uhren das Pendel anwandıe. Die Räs 
der der Unruh⸗Uhren/-hatte man verber mit Hülfe eis 
mer Säge, eines Mefiers und eines Zirkels auf eine 
ſehr mühfame Art ausgezahnt. Als aber Adam 
Spiegelhalter das Raͤderſchneidzeug imSchwar | 
walde einführte, da fam man in den Stand, eint 
Uhr in einem Tage fertig zumachen, wozu man vors 
her ſechs Tage nörhig gehabt hatte. Das Abdrehen 
und Einfhneiden der Räder mußten die Stauensprte 
—e  fonen verrichten. 
| ‚Die Spekulation der Shwarwälder ubemacher | 
ging immer weiter. Sie madıten Bald nicht. bloß 
bölgerne:Behbs Schlag: und Repetiruhren, 
sondern, ſogar Spieluhren, kuͤnſtliche aſtroe 
nomiſche Uhren, welche den Lauf der bimmlifchen 
Körper zeigten, Uhren mit beweglishen. Figu« 
zen (Automaten) und hboͤlzerne Taſchenuhrent 
In der Verfertigung jener kuͤnſtlichen Ubhren hatten 
ich Salomon Scherzinger, die Gebruͤder Wehr⸗ 
e und Andreas Dilger den meiſten Ruhm er 
worben. Die hoͤlzernen Taſchennhren des letztern, 
woran nur die Getriebe, Wellen, Feder und Kette 
von Stabl, Zapfenlager, Unruhe und Schnecke von 
Mefſſing waren, Bud aller Anfmertianafeit und — 
wunderung — — — 


wur — 


$ 297. 
| Durch die mancherleh erlangten a Bartbeite — 
ien es Me Schwarzwälder Uhrmacher bald fo weit, 
daß zwey Perfonen in einer Woche leicht zehn genreine - 
Pendeluhren mit Schlagwerfen fertig machen fonnien, 
1111, A, Die Baht der du — im Schwarz⸗ 
or — wal⸗ 
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walde verfertigten Ubren bis über 7000 anwace. _ — 
Eine gemeine Uhr wurde für: go Kreuzer, eine Guck⸗ 
guckuhr fuͤr ı 31. 40 K., eine Spieluhr für 2,3066 . 
16 touisdipr;,. eine Taſchenubr für. 3 Louisd'or und 
eine Thurmuhr für 60 Fl. verkauft. Haufenweis 
fuhrte man alte dieſe Arten von böfgernen. Uhren in 
fremde Sünder, nah England, Franfreih,. 
Preußen, Sahfen, Schweden, Dänemark, 
- Rußland, Kalabrien und Sicilien, in die 
Schweiz, in die Europäifche Tuͤrkey, ſogar | 
nah Nordamerifa und nah Aſien. Viele 
Künftler famen dadurch zu beträchtlichen Reichthum; 
einige bekamen auch für Spieluhten und andere fünfte. 
Uche Uhren von großen Monarchen! anfebnliche Ges 
fehenfe oder wichtige Handelsbegünftigungeh, 3.8. 
Urban Hummel von der Nuffifchen Kayferin Kas 
thatina ll., und Matıp. Faller von dem Türs 
Bifchen Sutan ? 5). — Sa. der That find die hoͤl⸗ 
zjerden Uhren fie unbemitteite Leuie nech ummer ſehr 
—— ——— —— rn 


& 5 FEN 8. 298. | — 
—— oder Uhren, die durch äh — 
—— Berrichtung zu jeder beliebigen Stunde ein 


unge dauerndes —— an eine Glocke machen, 
FE | ar ; ‘ er — um 


Er) p. Frauz Steyrer's Geſchichte der Sahwarzwal⸗ 
der Uhrmacherkunſt, nebſt einem Anhange von dem Uh⸗ 
renhandet derſelben. Fin Beytrag zur Geſchichte des 
Schwarzwaldes. Freyburg im Breisgau 1796. & — ! 

»:' Etwas zur Geſchichte der Uhrmacherkunſt im Schmarze - 

. walde, und über ‚den Kandel jenes Landes mit den bite 
Er Uhren. von: Donpe; im Journal für Zabritxc. 
d. XVII. Leipz. 1799. Zul. S. 33 fe = Meine 
ausf. Geſch. der — S. 393f. 


t x ’ 
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V 


— n. ebthell Ser, d. mechan. Baelunhen. 


Man traf ſie beſonders in Kloͤſtern an. Ein eignes 


Raͤderwetk war ˖ mit den großen Uhren verbunden, 


deren bewegende Kraft dieſes Raͤderwerk zur. beſtimm⸗ 


ten Zeit in Bewegung ſetzte, und auf den Hammer 


einer Glocke wuͤrken ließ 2°). Vom ſechszehnten 


Jahrhundert an verband man dieſe Wecker mir noch 
Fünftlichern Vorrichtungen, 3. B. mit ſolchen, welche 


bewuͤrkten, daß gleich nach der Ausloͤfung nicht bloß 


der Hammer an eine Glocke ſchlug, ſondern auch Feuer 

angeſchlagen und ein Licht angezuͤndet wurde. Einen 
ſolchen Wecker hatte im ſechszehnten Jahrhundert 
ein gewiſſer Berrardus Carovagins verfer⸗ 
ige 27). Einen ſolchen Wecker machte auch noch im > 


Sahr 1745 die teutiche Kanferin dem berühmten Br 


‚ van Swieten’zum Geſchenk 28). 


Anfangs waren nur: große Ubren mit der Vor⸗ 


richtung zum Wecken verſehen. Erſt zu Ende’ des 
ſiebzehnten Jahrhunderts fand — Mittel, ſie 
auch an Taſchenuhren anzubringen. Wecker an Ta⸗ 


ſchenuhren ſind aber noch immer etwas ſeltenes. Sie 


machen dieſe kleinen Maſchinen zuſammengeſetzter und 
oſtbarer, und obgleich fie von der Mitte des achta 
zehnten Jahrhunderts An durch den. feanzöfifches. 
_— le Paute, und bald — auch von’ Fe r⸗ 
| dinand 


=2) Simonis Maioli dies canjeulares five —— nova 

« pbyfica et adıniranda. ‚1614. Fol, p. 419. J 

37) Bern. Saccus, de Italicarım rerum vorietate. erpi⸗ 
1505. 4 . Lib, VIL. c.17. p. 76. J. P. Har s⸗ 


um: baburch Schlafende zu wecken, gab «8 ſchon im | 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert. 





dörfer 8 philoſ. und mathem. Erquiafunden Th. I. 


7 S. 345: 
28) Sail de Y’Acad, des inferiptions &cı "Tom XX. 
a. Au 
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RK" and Berthoud betruchttich verbeſſert wurdenß 
- fo find fie doch immer zur Anwendung nur wenig 


brauchbar befunden worden. — — 
Im Jahr 1796 machte ih ein Paar Erfindum 


gen befanut, welche in zwey Weckern beftanden , die 
von jeder Taſchenuhr in Bewegung geſetzt werden 
konnten 2°). Ben der einen Art wurde der Schla⸗ 
fende durch das Geräufch eines Hammers gewedt, 
Der. unauf hoͤrlich und laut an .eine Glocke ſchlug; bey. 
der andern Durch eine flarf ziehende Bewegung am 


Arme oder Beine. Beyde Arten koͤnnen entweder. 
durch den Stundenzeiger oder Dusch den: Minutenzei⸗ 


ger der Uhr ausgeloͤßt werden. Ya der Folge nahm 


- 


6b mit Diefen Erfindungen noch bedeutende Verbeſſe⸗ 


S. 299. 


Uhren, welche das Datum zeigen, hatte man 


ſchon iu ſechszehnten Jahrhundert. Ein befens 


R 


derer Zeiger gab die Tage des Monats auf dem Ziel u 


ferbiarte an. Spaͤterhin wurden Die Uhren fo einge 


richtet, daß der Monässtag fih hinter einer vieredfigs.., 


— ten Oeffnung zeigte. In den neuern Zeiten hat man. 
Dazu wieder einem ordentlichen Zeiger angewandte. Die. 
Uhren, welche den Damen der Monate und den ge ze 

® 1 — — J we p a j 


= a) Journal far Babrifzc. Bd. XI. Leipzig 1796, Auguſt 


®&.99f.; Bd.XVII. 1799. Nov, S. 400 f. 


30) Der Wecker für Jedermann, oder die Kunſt durch jede 


Taſchenuhr fich ftets ſicher und fogar auf eine viertel Mi⸗ 


nute genau wecen zu laffen. Nebſt Winten, wie man 


dieſelbe Vorrichtung leicht anwenden koͤnnte, nm Diebe 


: Brankfurt as Dis 1809 12. 


beym Einbruch gleich zu entdecken und zu verſcheuchen. 
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268 Hi Nöothoil. Geſch. d. mochon. Vereitinger. 
wechhcel andeuten, waren: ebenfalls ſchon im fe Ay 
zebaten Jahrhundert befammt. 0, 
Ungleich merfwürdiger noch find die kuͤnſtlie 
chenaſtrenomiſchen Uhren, welche die Bes 


| . wegung der Himmelskoͤrper nachahmen. Schon. Ars 


chimed's Sphäre, fo wie des Chromatius, 
Boẽëtius, Pacificus u. A. fünfllihe Waſſeruh⸗ 
ren, kann man einigermaaßen mitunter: jene afltongse 
mifchen Werfe rechnen. Uber das größte Meifters 
ſtuͤck von diefer Art war Doch das auf dem Muͤnſter 
zu Steaßburg befindliche Uhrwerk, welches drey 
geſchickte Künftter, Ifaah, Abraham und Son 
ſias Habrecht, nach dem: Plane und: unser day 
Aufſicht des beruͤbmten Mäyhematifrs Conra 
Daſypodius in den Jahren 1571 bis 1574 verler⸗ 
tigt und an die Stelle einer aͤltern ſchadhaft geworde⸗ 
nen Uhr gefegt haben. An jenem Uhrwerke, welches 
Jet. leider faſt ganz zerfallen iſt, ſah man die Bewes 
gung der bimmlifchen Körper; es. zeigte die Tage der 
Woche durch hervorkommende - Figuren (Apollo; 
Luna, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Sap_. 


turn) an; es zeigte Die güldene Zahl, die Sonntags⸗ 





buchftaben, dje.beweglichen Feſte und die Schaltjah⸗ 
we; an einem. befondern Aſtrolabjo ſah man bie ‘Bes 
wegungen der een Ein. Engel 
ob: bep jedem Stundenfchläge feinen Zepter auf; ein . 
„ anderer drehte unterdeflen eine Sanduße um. Zw 
oͤwen bruͤllten; ein Hahm Fräßte und ſchlug mit feinen _. 
Fluͤgeln nach Erdigung :eines angenehnthu Glocken⸗ 
fpiels. Vier gehurnifchte Figuren, Die Das verfihies. 
dene Alter der Meuſchen vorſtellten, ſchlugen die Vier⸗ 
telſtunden. Bey jedem Viertel nahte ſich der Tod, 
um die Stunde zu ſchlagen; er wurde aber durch eine 
hervorkommende Chriſtusfigur fa lange MEERE 
J ‘= ER ve ert, 
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dert, Bis bet‘ vierte geharniſchte Mann die letzte Wer | 
telſtunde flug. Alsdann z0g ſich die Chriftugfigue  - 
zuruͤck, und der. Tod ſchlug Die Stunde wuͤrklich 3%) 
ns mar in Sale —— —— — 
F 8. 300. — 
"En. aͤhnliches bewundrungswuͤrdiges Ußewer 
wurde zu Lyon im Jahr 1598 von Nicolaus Lipp 
pius aus Baſel gemachte Es ſteht noch jetzt, 
aber ſeit 1060 betraͤchtlich verbeſſert und mit neuen 
| Stuͤcken vermehrt 22). Es zeigt ebenfalls, außer 
„ber gewoͤhnlichen Tageszeit, den Lauf der Geftiine 
und deren periodifche. Bewegung, die beweglichen Tea R 
Rec Sieben Figuren, die fich auf Religlönsges 
e föichten beziehen, mechfeln alle Mitternacht ihre - 
Stellen. Ein-Hahn ruft, und fehläge mit den Fluͤ⸗ 
geln, wie bey der Straßburger Uhr. Ein Engel 
öffnet eine Thür und begrüßt Die Jungfrau Maria, 


— 


Löwen begegnen ſich, rühren ihre Zungen und Augen, 
Brüflen 5 u. ſi w. “ a | RR i 
Eben ſs fuͤnſtlich ift die Uße zu Ollmuͤtz in 
Maͤhren, welche ſchon im Jahr 1422 angelegt, aber 
im Jahr 1574 mit vielen neuen Stuͤcken vermehrt 
wurde. Huch fie Batte, außer fehe fchönen aſtrono⸗ 
"7? 


'.3#) Carmen de aftronomico 'horologid Argentoratenfi; a 

- N. Frifchlino. Argent. 157% 4. — GC, Dafypodis 

‚+. Heron.Mechanicus „.. et horologii sfrouomici Ar- 
‚gentorati, in fummo templo eredi, deferiptio, Argent. _ 

1580, 4.,—1: Fol. Schweighäufer , Defcription. nsu- | 
velle de la Cathedrale de Strasbourg et de fa fameufe 
tours Strasb, 1770. 8: P7Ife — Meine ausfahrl. 
Geſch. d. Uhrm. ©. 410 f. N 

- „22) Hißoite ciyile ou confulaire de Lyon, par C.F, M«- 

neftrier. Lyon 1696. Fol, p. 198 ſq. — Meine ausf. 
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— n aichei eu mechan. Vereitungen | 
mifchen Vorfielangen unb- lieblichen Sliocenſpielen, J 


alleriy Figuren, Die duch das Raͤderwerk bewege 
wurden, 4. B. Männer, die die Stunden fchlugen, 


auf einer Trompete Biefen, zu Pferde fagen und her⸗ 
unmritten, u. d. gl: ? 


© Prag fol — fänfttiche aſtronomiſche Uhr, 


weiche fih auf dem Rarbhaufe befinden, faog 


vor den Fahre 1490 gebabt haben. - Magifter Has 


nufch har im Jahr 1490 noch manches hinzugefeßt, 


Die Sternwarte zu Prag enıhält einige trefflio 
che aftromomifche Uhrwerke, welche Pater Klein in 
ber erften Hälfte Des achszehnten SJahrhunderrg 
verfertigte 34), Bemegligbe Figureu und andere Spies 
lereyen ſieht man am dieſen Prager Uhrwerken nicht, 
fondern ernftpafte aſtronomiſche —————— 


$. 301. 


Die im Jahr 1405 verfertigte und 1162. erben 


R ferte Upr in der St. Marienfiche zu Luͤbeck zeigte 
außer den: Bewegungen. der himmliſchen Körper und 
‚den davon herruͤhrenden Erfcheinungen allerley menfchs 
liche Figuren, z. B. die Bilder des Kanfers und 
‚der fieben Alteften Churfürften, welche Mittags um 
zwölf Uhr in Proceffion aus einer Thuͤr berausfamen, 
‚und zu einer andern wieder. hineingingen 3%). Aehu⸗ 


Li 
n 


33) Batrtotifties Lageblatt für bie Kayſ. Kin. Erötande. 

Brünn 1801. Nr. 20. S. 114 f. 
9 Sim, Majoli dies caniculares. Mogunt. 1614. Fol. 
420. — Anton Strenadt, Beſchreibung der bes 


Er F ühmten Uhr. und Kunſtwerke am Altftänter Rachhaufe 


‚und auf der koͤniglichen Sternwarte su Prag. Mit Kupfe 


Be und Dresden 1791. 4. — Meine ausf. Geſch. | 


©. 417 f. 
es) N des aſtronomiſchen uhewerke in der ade 
wei Marien in Luͤbeck. 1708. 4 


liche 


⸗ 








a. so — Sri. b. Usemaderf. ER — 
9 Marpergar's Horologiographia, oder 
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“übe öffentliche uhren befinden [73 noch zu "Serie . 
zu Coͤln, zu Nürnberg, Augsburg, Ver 
failleg, zu Lund md Upfala (in Schweden), - 
Valladolid (in Spanien) ꝛc. 36). Ein Bauer 


in der Holfteinfchen Grafſchaft Ranzau und ein 


Küfter auf der Inſei Rügen verfertigten gleichfalls 
ſolche Uhren, die ſehr viele Bewunderung einerndtes 
ten 37). Die aftronomifchen Uhrwerke des La utens 
tius“a Vulparia 3°),- des P. Rheita 39), 
Bes Treffler und Schlot heim (zu Augsburg) 0) 
des. Eimmart 41) und Anderer waren im fiebs 
zehnten Jahrhundert ſehr beruͤhmt. Im achte 


zehnten Jahrhundert zeichneten ſich durch die Vers ' 


fertigung ſolcher Kunſtwerke vornehmlich Haas zu 


Augsburg, Paffament zu Parts (der ſie in 


sm einer Taſchenuhr unter dem Namen miontre 2 
a Jablonowsky beacbeitetey, Hahn im Wuͤrtenber⸗ | 


J gifchen, Möllinger zu Berlin, Michael Dies 
nel aus Friedersdorf in der Oberlaufig,,. der 


Tiſchler Jakob u Bunzlau, und der Weber 


‚Hürtig ebendaſelbſt aus. Die Uhren der drey letz⸗ 
‚teen "Rupie entfielen _ — Pa 


\ 


R 


oder Wefchreig 1 
bung der Eintheilung und Abmeflung der Zeit. Dresäch 
Be Leipzig. 1738. 3 S. 26f. — ma ausf. Geſch. | 
y. u. Q. @ 2 

; 20) Dom: Mar; Maut; de florentinis —— Comment, 
li Ferrarise 173T. 4. p. 63. 
u P. Ant. Mar. de Rheisa Oculus Enochi et Bine. Lib; 
V.cap: ult. ar 
40) 9, v. Gtetten Kunſt⸗ Gewerb⸗ und Handwerta⸗ 
= geſchicht⸗ der. Stadt Angsburg. 17 “ ©; a i 
“) Depprimig: a.a. O. ae en A 


N‘ 


v 


Bi} # MWthell Sch. d. ann Bergen 


Lautenſdiele und aletley mmenfihfiche Figuren, die 2. 
— — . bewegten 42 de : 


vw 


. 6. zo2. | ——— 
Er "Ehen in ältern Zeiten, “als man Raͤderwerke 


jüfammenfe ste , die man, ohne ein trocknes Gewicht 
und ohne Feder, bloß mit der Hand: trieb, fand man 


vielen Gefallen an Frquren, ‚die fich Bewegen mußten, 


indem man die Bewegung der Räder auf verfchiedene 
‚andere Theile hinzufeiten fuchte. Auf diefe Arc ent⸗ 
- fanden unter andern die fogenannten Automaten; 
wovon man verfchiedenes im Homer, im Geltius, 


ellern finder. Erſt in den neuern Zeiten, als man . 
deruhren keunen gefernt hatte, befamen viele Kuͤnſt⸗ 
fer noch mebr Luft, ſolche Automaten zu verfertis 
gen. Da fiel auch“ ihre Einrichtung noch weit beffer 
aus, da gelangen die Bewegungen der Figuren noch 
viel tänfchender. Man machte menfchliche Figuren, 
welche fortgingen, welche arbeiteten, tanzten, auf 
nſtrumenten bliefen, Zithern und andere Inſtrumente 
ſchhugen ꝛc.; Hunde, welche liefen und bellten; Voͤ⸗ 
gel ‚ welche mit den Flügeln fchlugen,. und. Stimmen j 
wie natürliche Vögel von fih gaben. P. Kircher 
bat mehrere ſolcher Automaten verfertige,: und P. 
Br has fe mis verjchledenen: andern befchties 


Daß ein känſtlicher Adler Imd eine eiſerne Flie⸗ 
ge, beyde der MR RR — 
tigt 


fanias, p olybins und andern alten Schrifts 


f 


Pr 2 meiner ausfübe, Geſc. d. — ſind fü ind 
N” „gefamimt' vollftändiger beſchrieben worden, 
43) Teehnicn eurioſa ce. Lib. IX. 0.8, —— —* | 
Magia —— P.IV. — — 


— 


I 


⸗ — 
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tigt Gaben foll, dem Kayſer Marimitian L bei = 
deſſen Linzuge in Nürnberg am 7ten Jung 1470 - 


Bloß durch Hülfe. eines Räder: und Federwerks haben 
-entgegenfliegen. können, iſt ein Maͤhrchen, das 


nicht ſo viele Unterfuchungen noͤthig baste, ale wärks. , 


lich darüber angeftelle worden find. Beyde Thiere 
wiögen allenfalls auf einem Tische fottgelaufen 
ſeyn, oder Bewegungen gemacht haben, als wand 


fie ———— wollten. Ä — 


8. 303. 
| Ealber Berhir in Nürnberg machte iM 
fechszebnten Jahrhündert ein Schiffhen, welches 
anf dem Tiſche herumfte Eine in dem Schiffen 
figende weibliche Figur fchlng mir beiden Händen die - 
Eymbel; ein Kind bewegte Kopf und Arme zum Rus’ 
bern; - ein Cupido mit gefpanntem Bogen drückte 'an 
” &ine andere Pevfen einen Pfeil los. Hans Bulls 
mann ließ durch fünftliche Uprwerfe menſchliche Bis 
güren auf einer Laute fpielen, tanzen, fchießen, fer 
gein ze: Farfler und Haurfch verfertigten um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts Wagen; 
die ohne Vorſpann bloß mitselft eines verborgenen 


.. NRäderwerls auf-alfen Wegen .fußren: Der legte 


Künftier hatte auch Meine Armeen von Reitern und 
Fußvolk demacht, melde auf eihander losgingen, ſich 
haueten und ſtachen, : auf einander feuerten , ſich 
ſchtbentten ꝛ··· 
Alle bisherigen Automaten wurden aber NE 
diejenigen’des Franzoien. Vaucanſon, welche diefer. 
. geibiefte Kuͤuſtler im Jahr 5733 im Paris zuerft 
 Hentlidy feben ließ, „bey weitem übertroffen. Ein 
figender Fidtenjpieler fpielt zwölf Stüde, und mache 
Daten alk emeguugen eines EINEN. Floͤtenſpre / 
lers 


\ 


N 


x 


r 
— — 
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ers mit dem Kopfa⸗ den Ginger, ‚mit der Zunge, . . 
. mie dem Munde und Dem ganzen selbe. Eben fo fpiet 

"eine jwente Figur auf einer Schäferpfeife und ſchlaͤgt 
dabey mit der rechten Hand den Tafı auf einer Tronis 
mei. Cine Ente von natürlicher Größe bewegt die 
Fluͤgel, macht alle Stellungen einer Eute, firede 
den Hals hin und Ger, auf und nieder wie eine Ente, 

ſchugitert wie eine Ente, - fäufe Waſſer, frißt Koͤr⸗ 
ner und läßt nach einiger Zeit eine dem Entenqus⸗ 
wurf ähnliche Materie hinten fallen. Diefe Automa⸗ 
ge, twelche ein gemifler. Duͤ Mo ukin im Jahr 17608 
in Teutſchland oͤffentlich ſehen ließ, kaufte hernach 

Hr. Hofrath Beireis in Helmſt aͤdt, wo fieje 

der Liebhaber, freylich nicht mebt im ganz vollkomm⸗ 
wen Zuftande, noch jetzt ſehen ann. = 
... Ein aͤhnlicher Floͤtenſpieler, wie der des Baus 

‚ganfon, aber gewiß nicht fo vollfomimen, ſoll ſchon 
{m fechszehnten Jahrhundert exiſtirt haben; in 

der ietzten Hälfte des ſiebzehnten Jabrhunderts 

aber harte der. ſranzoͤſiſche General de Genes, ein 

Mann von geoßem Genie, einen Pfau verfertigt, 
welcher geben fonnte, Das ihm vorgemorfene Korn 5 
on der Erde auffraß, es dem Anſchein nach ‚verdans 
te, und das übrige wieder hinten von ſich gab.**). 


I 


EEE 8. 17 i 
Die alletkuͤnſtlichſten und Sewundrungswärdige : 
ften Uhrwerke dieſer Art verfertigte ohnſtreitig der 
Schweizer Jakob Droz zu Chaur de Fond in 
der letzten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Sein vorzaͤglichſtes Stuͤck bekam der König Zerdie 
— | ne | 17 
44) Labar, nouveau voyage aux isle de l’Amerique.. Farr 
Haye 1724 4. Vol. II. p 9. 


we 
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and, VI. von Eparten. Eine aſtronomiſche Se⸗⸗ 


kundenuhr, welche repetirt und Die Bewegungen:dep 


himmlischen Körper zeige, ſpielt nach jeder Stunde 
- ein Glockenſpiel mic neun Stuͤcken, wovon-mah:zus 
gleich ein Echo hört. Eine Dame ſitzt auf einem Bal⸗ 
ton, hält ein Buch in dee Hand, und begleitet durch 
ipre Bewegungen den Taft des Stüds, welches ges 
fpielt wird; ihre Augen nähert fie dem Buche und fo 
folge fie der Muſik nach. In ungleichen Zmwifchenräus 


men nimmt fie auch zu wiederholen Malen Tabad,; 


and beugt fich-Höflich gegen den, weicher Die Glacthuͤe 
der Uhr oͤffnet. Ein fünfklicher Kanarienvogel fingt 
Darauf acht Stuͤcke mit den narütlichen Bewegungen 
deo Schnoͤbels, der Kehle und des ganzen Leibes. 
Ein Schaͤfer ſpielt nachher verſchiedene Floͤtenſtuͤcke; 
und druͤckt Zungenflöße und Taktbewegungen gang 
vorrrefflich aus. Zwey Liebesgötser fpielen mit einans 
der, Lin Schaaf biöft, und ein Hund bellt. Letz⸗ 
gerer ſchmeichelt Den Schäfer und bewacht einen Korb: 
mit Früchten: Wenn Jemand einen Apfel nimmt, 
fo bellt er fo lange, bis der Apfel wieder an feinen 
Platz gelegt wird...  . eier. 3 
7 Mod andere aͤußerſt merkwürdige Gräcde find 
aus der kunſtreichen Hand des Droz hervorgekom⸗ 
men, 3. DB. eine Figur, welche fchreibt, : welche die 
Feder immer mieder in das Dintenfaß taucht, das, 
Ueberflüffige. wegſchuͤttelt, Sand: auf das gefchriebene 
- freut, das Blatt gehörig ummender.x.; eine Figur, 
melche. mit Bleyſtift ordentlich nad) einer Vorſchrift 
‚zeichnet, den Staub hinwegblaͤßt zc.; eine Figur, 
weiche auf. eigem Fluͤgel fpielt, und dabey voͤllig der 

. Rasur getreu Kopf, Augen, Aerme, Hände und 
Singer bewegt, ſogar Die Keble äufichwellt, um das 
durch das Athemhelen anzujeigen; eine Landſchaft u“ | 
2 | : 2 einer 


— qJ 
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| — woraus ein Bauer auf einem Eſel 
reitend harvorkoͤmmt, usd nach einer Mühle ſich ber 


giebt, up Mehl aufzuladen, mit einem Hunde, der 


Dann bellt, mis einem Schäfer, der aus einer Hoͤhle 
koͤmmt, und einer ſchlafeuden Schäferin ein Lied vor 

fpielt., welche dadurch erwacht, fich aufrichter, ihre. 

Zither ergreift und: Das nämliche Lied, fpielt, bis der. - 
Bayer ſeinen beladenen Eſel wieder vorben treibt, und 
‚ ber Schäfer,. dadurch gleichfam unterbrochen, ſich 
vscheugend wieder zuruͤck zieht; flatternde und fingende 
— Bigusn, — auf dem —— fpieen, n ꝛc. 


—— 305. 2 

Bray’s Kunfınere nden bald Nadapmer; 

und auch einige vecht glückliche. Unter die letztern 
gehoͤren die Gebräder Maillarder.aus Chaux de 

Fond, deren Autematen ich im vorigen Sabre: zu 

ſehen das Gluͤck hatte. Zwey in einem Käfig befinds 
lie Kanarienvoͤgel fangen einen natuͤrlichen Gefang 
und ganze Arien, "hüpften von einem Stabe auf einen ' 
andern, wandten, drehten und [chnäbelten ſich, und 
ahmten alle Bewegungen wuͤrklicher Kanarienvoͤget 
mit Schnabel, Gurgel, Flügeln und Schwanze ſehr 
taͤuſchend nach. Auf der Terraſſe des Käfige gab ein 
Meger, mit einem Buche in der einen und einer Rolle 
Papier in der andern Hand, den Mufifern das Zeis 
chen zum AUnfange und zum. Schluſſe des Spiels. 
Saunen und Affen machten ein Glockenſpiel. Einer 
von den Affen Happerte mit den Zähnen und machte 
glie Stellungen eines lebendigen Affen. Auf einer 
Blume faß ein kuͤnſtlicher Schmetterling, der fich ers 
boͤhte und fenfte, nach allen Geiten ſich wandte und: 
mit don Flügeln ſchlug. Ben einem andern Stuͤcke 
— zwey Damen aus suum Gartenhaͤuechen, gruͤß⸗ 

? ten 








en 


} 
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en einonder , "amarmten' ih , beobachteten ein ſin⸗ 
gendes Vogeichen und wenn dieſes wieder zuruͤckge⸗ 
flogen war, umarmten fie ſich von neuem, gruͤßten 
die Zufchauer und entfernten fich wieder. Auf der 
Terraſſe fpazierten zwey Grenadiers als Schildwachen 
herum. Bey einem dritten, Stuͤcke erblickte man eis _ 
nen- Zauberer figend, in der einen Hand ein Bu 
und in der andern einen Zayberftab haltend. Wen 
Jemand eine auf gewiffen Blättchen befindliche wi 
kuͤhrlich gewählte Frage in ein befonderes Schieblaͤd⸗ 
‚hen Tegte , fo. ftand der Zauberer auf, grüßte die Ges. 
ſellſchaft, zeichnete mit feinen: Zauberftabe Figuren ab, 
exrholte fi Raths aus feinem Buche, hob den Arm 
In die Höhe, und ſchiug mit feinem Stabe an eine 
Kleine über ihm. befindliche Thuͤr. Diefe oͤffnete fi ſich 
ſehr ſchnell, und es zeigte ſich eine paſſende Antwort 
auf die gewaͤhlte Frage. Der Zauberer wiederholte 
nun ſeine vorigen Stellungen und Bewegungen, und 
ſobald er mit dem Stabe wieder an Die kleine Thür - 
schlug , fo ſchloß fich diefe. Er grüßte zufegt die Ge⸗ 
feufhaft und ſetzte ſich wieder. Gobatd man feine 
Frage in das Schieblädchen legte, ſo ſchuͤttelte er ohne 
aufzuftegen verneinend mit dem Kopfe, nachdem Dj 
ſich aus feinem. Buche Rathe erholt hatte. Aus eis 
. ner goldenen Dofe fanı ein Voͤgelchen hervor, welches 
narüelich pfiff, eine Arie ſang, und wie eine Nachti⸗ 
gell ſchlug. — ‚Auch Melzel's Trompeter vr 
den — Beten viele Senfaton gemacht. 


J . 306. | 
"Epieluhren, worin Giocken, Kisten, — 
Fen, Lauten, Elaviere und andere muſikaliſche Ins 


ſtrumente harmoniſch in Bewegung geſetzt werden, 
epficcen. ſchon im funfze haten Jahrhundert. 


Na 


poyꝛe⸗ Geſch. g Tee, B. 
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Nach Weigel’s Verſicherung foll das alteſte She 


fenfpiel im Jabr 1481 zu Aldſt im Flandern ges 
macht ſeyn 9°). Nach Meermann’s Behauptung 
arte die Abtey zu Egmund in Holland das aͤlteſte 
lodenfpiel aufjuweijen 26), In den Niederlanden 


— ı Aderhaupt hielt man ſehr viel von ſolchen Glockenſpie⸗ 


⸗ 


r 


” fen; denn fehr viele Miederländifhe Städie wurden 
mit diefen Kunſtwerken verſehen 47). Franz es 
mony zu Zuͤtphen, aus Lorhringen ‚gebürtig : 
machte’ verfchiedene fehr gute Glockenſpiel⸗Ühren für 
Diiederländifche Städte. ‘m Jahr 1645 verfertigte 
er eine für Zürphen felbft, im Jahr 1648 eine für 
Deventer, 1849 für Enkhuyſen, 1600 für Hers 
zogenbufh, 1651 für Utrecht, 1653 für Ams 
fterdam. Eine jede hatte ax oder 26 Glocken. 
„Brakel Vezyn machte im Jahr 1063 eine ſolche 
Uhr mit einem noch kuͤnſtlichern Glockenſpiel, das 36 

Glocken enthielt. Bruͤſſel, Loͤwen, Antwer⸗ 
pen, Darmſtadt, Hamburg, Luͤbeck, Ber— 
Tin, Potsdam und noch mehrere andere Städte 
. wurden gleichfalls mit Glockenſpiel⸗ Uhren verfeben *®). 


Nice bloß Wand: und Tiſchuhren befigen folhe -. | 


Gtodenfpiel ebenfalls, fondern ſeit der Zeit, daß 
man ; 
⸗0) er. Weigel's Vorſtellung der Kuͤnſte. S. 46f. 
#6) Hugonis Grotii Parallelon rerum publicarum Liber 
tertius &e. Vergeliking (der gemeene .beften derde 
Boek: Over de Zeden en den Inborft der Athenienſe- 
. zen, Romeinen en Hollanderen &c. door $. Meerman. 
Derde Deel. 1802. 8. art au etwas von ‚Aus 


tomaten.) 


#7) G. Schossi Magia univerfalis — et artis. NHerbi· 


poli 1657. 4. P. II. L.6. p. 353 ſq. 


— Hieronymi Magii Tratstus de Tintianabulise. Am- 
ſtelòd. 1564. 12. cap, 17,,— dieros. — de 
varietate rerum Lib. 12, 
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man im Repetirußren ſtatt der Glocken die heil klingen⸗ 
den elaſtiſchen Stahlfedern eingefuͤhrt hat, ($. 281.) 
verfertige man auch Taſchenuhren mit (nicht Glocken⸗ 
ſondern) Stahlfederfpielen. . Uhren von der 
Größe eines Viergroſchenſtuͤckes fpielen oft Stuͤcke 
von 30. bis 40 Tacten. Bey manchen Uhren Dies . 
fer Arc find auch Feine bewegfiche Figuren angebracht, 
‚welche während der Mufif: auf Inſtrumenten zu fpies 


Ien fcheinen, gleichfam als wenn fie die Muſi t mach⸗ 
ven x. 


8. 307. 

Harfene und Floͤtenuhren, ferner Uhren, die ci 
Wackbret, eine Laute, eine Violine u. d. gl. in Bes 
-. wegung feßen, find fehon von Kircher 42) und 
Schott ’9). befchrieben, aber erfi im achtzehnten . 
Jahrhundert, z. B. von Eppinger ’") und Samps - 

fon °2), bet Aid verbefjert worden. Schon die 
Spielupren des Engländers Fludd und des Teuts 
Shen Langenbucer waren zwar-aller Ehren weriß; 

dem Bau ihrer Mafchinen fehlte es aber vorzägli 

moch an Einfachheit und Genauigfeit. Gewoͤhnli 
Sud Harfe und Flöte in einer und derfelben Uhr mit 
einander vereinigt und akkompagniren einander. Vie⸗ 
fe teutſche Künftler, wie. Bovenfhen in Hannos 
per, Raufhenplar in Östringen, Kitzing 
da Neuwied und Andere, haben ſolche Spieluhren 
in den Mm: Zeiten " einem — — 
y 8 


Ts 


2) A. Kircheri Mufurgia, Lib, IX, Mach, 6. \ 
80) G, Sehosii Technica curlofa. Lib. IX. Prop. 5. P- 680. 
81) 9, v. Stetten aa. d. 


22) Auszug aus den Transactionen ber Societaͤt zu hondon 
zur Aufmunterung der Er. u: Bd. J. Dresden 1795, 8. 


— 
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Vollkommenheit gebracht. Der ‚oben genannte Epr 
ginger verfertigee im Jahr 1764 ein jchönes von .- 


ſelbſt fpielendes Orgelwerk; ein noch — und kuͤnſt⸗ 


————— 1765. 


8. 308. | 
Im J— und zu Anfange des acht 
— Jahrhunderts kamen auch manche ſeltſame 
Uhren an's Licht, z. B. ſolche, die ohne Huͤlſe eines 


Raͤderwerks die Zeit angaben. Eo wurde ; Badie 


— 


Zeit durch eine Reihe in einer ſpiralfoͤrmigen Rinne 
laugſam herunterlaufeñnde Kuaeln abgemeſſen, wovon 
Die unterſte durch Hebel und Federn immer wieder em⸗ 
porgefchnelle wurde. So ließ man einen Kegel mit 
Hülfe von Scheiben, Schnüren und einem Gewichte 


langſam auf einer ſpiralfoͤrmigen Ebene herunterſtei⸗ 
‚gen 13). Oder man ließ eine auf einer foldhen Ebene - 
. herablaufende Kugel unten die" Vorrichtung zum Zeis 


gen regelmäßig in Bewegung feßen, und dann jedes, 


"mal durch eine Feder wieder empormerfen °*4). Oder 


an der Seite_eimer fchiefen Ebene, - worauf mittelfteis 


. nes Räderwerfs und eines ſchweren Körpers ein Ey⸗ 


Tinder berabftieg, wurden die Stundenziefern ange» 
bracht,. die ein Zeiger des Cylinders beſtrich. Ob⸗ 
gleich P. Schott diefe Uhr fchon kannte und bei 
a s Ri fo gab fie doch une: — nachher 


det | 
83) G. — Technica — Lib, 1x. Mirabilie Chr. / 
nometria. — F. T. de Magifierium naturae et 


artie. Troct. III. cop.5. p. 3 

s*) Biele ſoſcher Uhren ſind — in: Recugil d’ou- _ 
vrages curieux de msthematique er de mecanique, ou 
a du esbinet de ‘Mi. Grollier de Serviöre, Lyon 


80) "has Technica curioſa. Lib, IK. <. 10. pro- 


> pol 45 


— 
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der Engländer Mo ritz Wheeler für feine Erfin⸗ 
Dung aus 56)... te Pauteverfersigte eine Uhr, Die 
durch Dem Zug Der Luft, z. B. beym Deffnen der Stu⸗ 
benthuͤr, mittelſt eines Ventilators in Bewegung ges 
.fegt wurde 57). Derfelbe geſchickte Künftler machto 
"noch einige andere ungewähntithe und feltene Uhrwer⸗ 
fe, 3:3. eine Pendeluhr ‚mie einem einzigen Made 
Cdem Hemmungsrade), und eine andere, welche Stun⸗ 
‚Den ſchlug, ohne alles Raͤderwerk, bloß mit dem 
Schloßrade. Auch Julien le Roy erfand eine 
kuͤnſtliche Uhr mit einem Rade und dem Pendel, ohne ”.- 
- Gewicht und ohne Feder. . Schrotförner, die in 
‚Daar "Trichter einander zumarfen, bielten das Rad, 
‚an welches fie fließen, in Bewegung. In Jahr 1751 
zeigte le Roy dieſe Uhr dem. Könige. 
Kugeluhren und Saͤgeubren, die durch 
ibe eignes ‚Gewicht in Bewegung gefebt were -. 
‚den, findebenfalls Produkte des menfchlihen Scharf - . 
finns. Bey der Kugelube geht eine Kugel tangfam ' 
an einer Schnur herunter, bey der Saͤgeuhr bewegt 
fi ein Mad, das mit den übrigen Rädern dee Uhr 
in Verbindung flieht, an einer gezahnten Stange nies 
der, indem. es in die Zaͤhne der Stange eingreift, 
durch die Schwere der ganzen Uhr ſich daran herab⸗ 
- fenfe, und durch feine Umdrehung auch die übrigen 
Mäder in Umtrieb ſetzt. Der. Engländer Core vers « 
. fertigte ein Barometer, weiches 200 Pfund Quedfils 
ber in ſich enthielt, und. durch fein Fallen und Stei⸗ 
gen ein alas aufjog, das die — einer r 
„= F gende 


a. 5, PhilelöghienlT Transadions. 1684. Nro,161..— Mia 
 erüditörum, Lipf. 1686. p. 79. 


F | ”) I Pause , Traite fur N Horlogerie, p. 135. 
e M 3 
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| gene fpannte $®). Schon Becher Hatte eine ahn⸗ 
iche Uhr erfunden, welche er im Jahr 1680 der Koͤ⸗ 


nigl. Socierät der Wiffenfchaften zu London vorlegs _ 


8259). Die Tafchenupren des Recorder, melde 
ſich von ſelbſt aufjiehen ($. 288.) waren finnreid. 
Die Pumpuhren oder Druckuhren, melde 


fhon einige Jahre früher eriflitten, waren ſehr mans 


gelhaft. Das Aufziehen gefchah bey Diefen Uhren niche 
‚ mie des Schlüfel, fondern Durch mehrmaliges Aufs 
und Niederdruͤcken des Gehaͤnges am Uhrgehaͤuſe. 


6. 309. 
Auch die Wegmeſſer und Schrittzaͤhler, 


Ddometer und Pedometer find noch Gegenfläns . 


de der Uhrmacherkunſt. Denn fie find aus verfchledes ' 


nen Rädern zufammengefegt, Die durch die Bewegung 


‚ eines Menfchen oder eines Bußrwerfs in Umtrieb foms 


men, und Schritte oder Umlaͤuſe von Raͤdern zählen, 
folglich zurückgelegte Wege meflen. 


Schon’ Vitruv hat einen Wegmeſſer beſchrie⸗ | 


‚Ben, der in der Folge betraͤchtlich nerbeffert worden 


iſt. Im funfzehnten Jahrhundert kannte man 


Wegmeſſer, womit man den zuruͤckgelegten Weg eis 
nes Schiffes mag 69%). Im ſech szehnten Jahr⸗ 
hundert hatte man ſogar ſolche Wegmeſſer, wobey ein 
Hammer durch Schlagen an eine Glocke die Umlaͤufe 


des Rades andeusete , und _. eine eigne Vorrich⸗ 


tmng 


68) Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen vom Sa e1 73. St. 
13. ©. 97; ©t. 26. ©. 3233. 3 { 


u) J. 3. Becheri, de nova temporis ‚dimentiendi ratio- 
ne, Z accurata horologiorum conftrudiione, theorie 
et experientia. Londini 1680. 4. 


; we Meinaris eoncernenti la citta di — Roma ı 1724; 


\ 


3 ı 


14 


i 
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‚gung ſelbſt das Aufjeichnen auf ein Papier verrichtes | 


fe 67). Unter andern haben die Augsburger Mar 
sin Feyhel und Chriſtoph Schißler —* 


ſer verfertigt. welche damals vielen Beyfall erhiel⸗ 


ten 62). Gegen das Ende des ſiebenzehnten 


Jahrhunderts gab’ der Engländer Buterfield einen 
‚neuen Wegmeffer an 63), Im Anfange des achte 
gednten Jahrhunderts erfand Adam Friedrich 

Zürne ein ngn neuen MWegmeffer 64), GSaveur®'y, 

6) und Duthier 67) machten fich Hero 
nach ebenfalls durch neue Ddometers befannt. Die 
il fop Diejenigen von H BR in Bertin ®®), 

| von 


er) Foan, — Coſmotheoris. Par, 152, — Rie- 


cioli Almageftum novum. Bonon. 1651. Fol. p. 589% 
— Gründlihe Befhreibung des dienfihaften und nutzo 


baren Inſtruments Viarorii oder Wegzählers: in Levi- . 


ni Hulfi viert — der mechaniſchen Inſtrumente. 
Frankf. a. M. ı 4. — Doppelmayr, Nahe 


"Hide von den Mücnbernifchen Mathematieis und Kuͤnſt⸗ 
lern. S. 82. — IJ. Leupold's« ne machi- 


narum, fupplem. Leipzig 1739. 801. ©. 12. — Tob. 


- 


Beatel, Cimelium geographicum — oder geos 


eraphiſche⸗ Kleinod. Dresden 1780. 4. ©. 124 

62) 9). 9. Stetten Kunft: en und — 
Ioiote der Stadt Zugehur- S. 167. 

63) Sprass hiſtory of .che Myal Societ —— 163. In der 
franzoͤſ. Ueberſetzung: Genf 1069. | 


64), 8. Nicolai, gef —— Se Schweizxn. 


Bd. J. Berlin 1783. 8. Beylage ©. 18. 
N. Bion, mathematifche Werkſchule, von Doppels 
a vermehrt. Nürnberg 1741. 4, Erſte Eröffnung, 


. 66) Hißdire de l’Acad, zoy. des feiences. en. 1724. p. 
6. — Machines et Inventions &c. Tom. IV, p. 93. 


— 


863 Hiftoires &c. an. 1742. p. 145. — ‚Machines et In 


FFentiom &e.. Tom. VII. 


«175- 
»e) Berponlits Seifen A Brandenburg, Ban 


A 


4 


184 n. abtheil Geſch d. mechan. Serctungen s 


von Klindworth in Göttingen 69), von Ca 


tel in Berlin 70) und von ein Paar Andern "> 


: $. 310, e 
> Der ſchriftliche Unterricht, den Cardan, * 
eiroltus, Fludd, Ougthred und Becher über 
“ Einrichtung der. Raͤderuhren ertheilten 72), war 
zeplich der Damaligen Zeit gemäß noch dürftig, mußs 


te aber doch, weil man dadurch einen Begriff von dem 


Mechanismus der Zeitmeſſer erhielt, mit Dank aufges 


nomnien werden... Baſſer und vollftändiger waren als 
| lerdinge die Werte bes Der L am? ER dy7®), 
— ne | 


mern ae. Bb.I. Leipzig 1779. 8. ©. 33. — — 
giſches Magazin, Th. IXX. S. 218. 


69) Sörtingifches Taſchenbuch für 1778. S. 76. 
: 10, %,, Nicolai's Reiſe. a. and. 


TE) Neuefte Marinigfaltigfeiten. 1774 Th. 1. — Sant 


biſches Magazin. 1777. ©. 306. 
72) Ihre Schriften find von mie ſchon angeführt worden. 
23) V. D., The artificial Clock - Maker./ London 1700, 
8. New. ed. 1714. — Der Eunftreiche Uhrmacher, oder 
kurze und leichte Anweiſung, wie die meiften Bewegung 
gen in denen Uhren, — ohl bey den Geh» als Schlage 
"werten von sinem jeden 
P kunſtmaͤßig mögen außgefunden werden, von 


William Derbam); ein Anhang zur. 
nen vermehrten Welperifhen Guomonica, Ülürnberg - 


1708. Sol. — Treite, d’horlogerie par M. HA; 
traduit de lꝰ auglois. ‚Paris 1731. 12. 


2) R. S. Regle artificielle da Tems. Vienne en " Aüteiche 


1714. 8. — Heine. Suͤlty's Unterricht von Eine 
theilung der Zeit und der verfchledenen Einrichtung gro⸗ 
Ber und Bleiner Uhren; a. d. Franzoͤſ. Überf. von Uns 
toine Charles. Lemgo 1754. 8 — Ein Auszug 


it: 9. Sülly’s nörhige Regeln für diejenigen, weis 


— 


che Sackuhren tragen. N: 1745. 12. 


tebhaber diefer Kunft nach der 


= 


6 N Bann, Oun. menſchl — — 


— des Arguſtin 15), des Cam us 70), des a 


mann 77) und des Alegander 7°), Marley’s 


Buch “handelte Bloß'von Tafchenupren nach damaliger 


ei Bauart ”9); $odin’s Bud bloß von der- en 
mung 80) Thiout ST), Te Paute ®2), 
Moy 83) und Hartmann 34) konnten ſchon si 


/ 


in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts | 


emachte Erfindungen und’ manche, erfl neu entdeckte 
Druide mit re Molitor’ 6”, Eums 
| „wing’ 6, 


5) P. Au fin, — pratique, ou la ma- 


niere de ire les horloges à poids et les montres, Röuen | 


1719. 8. 


BE ve) Camus, Traité des forees mouvantes. Paris 1724. 8. a 


e 77) J. G. Leutmann, vollftändige Nahcricht von Ups 
- 1... ron. 2 Theile. Halle 17185 1722. 8. . . 


28) J. Alexandre, Traite general des Horloges. Paris 


1734 8 — 5 Alerander’s ausführliche Abhands 

a von-den ihren überhaupt; a. d. sem über‘. von 
085 Ph Berger. Lemgo 1738. 8. 

77770) W. Manley's neu vermehrter Unterricht‘von Ende 

ahren. Srantfurt 1728. und Wien 1751. 12. 


U 


h > 


— 


80) 3, Jodin, Traitẽ des Echappements, Paris 1754. 12. 


: 82) Thions, Traite d’ Horlogerie, 2 Voll, Pasis 1741. 4 


fes pendules et les montres, Paris 1755. 4. (Mit ız 
 Sufen) 


—petiruhren, wohl zu richten und zu gebrauchen; a. de 
.5. ‚Sranzöf. uͤberſ, Dresden 1759. 8. 
845.6, Hartmann?s noͤthiger Unterricht von. Bere 
u „befleeung aller .Uhrenzc. 2 Theile. Halle 1756. 8. 
L a Motitor’s Anwelfung wie Sch» Schlags Repetir⸗ 
und Saccuhren richtig berechnet, probirt umd tractirt 
u . werben. Brankfars a. M. — 8. 


g 


* 
2* 4 


. 82) Le Pause, Trait& d' Horlogerie, eontenant tout ee, 
qui eſt neceflsire pour bien connoitre et pour rgler 


23) ge Roy, Ynivetfung die einfachen ſowohl, als Ne 


R B 
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ming?s 95), Forkmann’e 97), Vogel's e) 


und einiger Ungenannten °?) ſchriftliche Belehrungen 
über die Uhren waren ebenfalls dankenswerth. Aber 
viel reichhaltiger und wichtiger als alle bisherigen 
Schriften waren doch noch die Werke des berühmten 
Ferdingnd — 2 welche ſich uͤber alle 


* 


| 07). Sorfimann, von zeigenden und (lagenden Tas 


‚41 


F ein⸗ 


86) Alex. Cumwing’ s Elements ofClack and Watch Work. 


London 1766 4. —  Alezander Cumming's 
- Prof, in Edinburg, "Elemente der Groß» und Kleine 
Uhrmacherkunſt. U. d. Engl, m. Anmerk. uaͤberſ. von 
IJ. G. Seifler. Leipzig 1802. 4. 


fhenuhren , zur Kenntniß und Ausbeſſerung aller vor⸗ 
fommenden Arten derſelhen, für ſolche, die nicht von 
der ._ Kalle von der Beber Profeffi ion machen. 


Halle 17 


ss) g, Fr . el, prakiiſcher Unterricht von Tafchenußs 


ren, ſowohl für die Derfertiget, als auch für Die Liebe 
daber derfeiben. Leipzig 1774. 8. 
02) 3.9. Der felbfliehrende Uhrmacher, oder genugthuene 


de Anmweifung, alle Schlags Sehr NRepetirs und Sons 
nenuhren richtig zu berechnen, nehſt allen J. 


rtheilen fig 
zu verfertigen c. Bon einem Freund der Küne 
fte. Frankfurt a. M. 1786. 8. Neue Auflage 1791. 8 


— Der nene englifhe Uhrmacher, oder vollftändige Ans 


weiſung, ale Geh⸗Schlag⸗ und Repetiruhren richtig 


. Ju berechnen und we zufammen he fegen ꝛc. Frank⸗ 
Sprengel's 

MHandwerke und Kane in Re fortgefegt von Ö. . 

8. Hartwig Samml. VII der Großuhrmacher. 


furt u. Leipzig 1768 


eh VIII. der. Kleinuhrmacher. Berlin 1771. 8. 


J eo, Berthoud's Werke habe ich ſchon 6.273. angeführt, 


op gen 


Schlechte Auszüge daraus find: 
Gerd. Berthoud's Verſuche, Vorteile, Gr ze 


fäße und Regeln zur Erreihung der moͤglichſten Vo 


menheit der Tafchenuhren, nebfl einer praktiſchen Am 
weifung zur Verfertigung ‚einer neuen Taſchenuhr. Ein 
Aus zug mit Sufägen v. x. von Chr. Er. Vogel. Meiſe 
ſen 1790. 8. | 

u 8 Ber 


v 


[4 
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einzelne Dheile der Uhrmacherkunſt verbreiten, und — 
Alles dahin gehoͤrige fehr gründlich beſchrieben und 


abgebildet enthalten. Spaͤterhin find auch von Hefs 


fen ??), Bauer ??, EX. Schmid: ??) und J i 


J. Schmidt °*), von Bigniaur?5), Huer?6), 


Hahn ?7), Helfenzrieder ?%), Getpter??) 


und 


8. Berthoud's Anwetfung zur Kenntniß, Gebrauch 
und guten Haltung der Wand» und Taſchenuhren. A.d. 
Sranz. überf. mit Zufägen und Anmerk. Meiffen 1791. 8., 


9T) Memoire fur l!Horlogerie &c, par M. Heffan.: Lon- 
dres et Paris 1785. 8. \ 


22) J. 5, Bauer’s Abhandlung von den Tafchenuhren, 


und deren rechten Gebrauch und Erhaltung. Buͤchholz 


1786. 8 . ; | 
22) 5.9. S. Belehrungen für diejenigen, welche Taſchen⸗ 
« uhren tragen „ in Abſicht ihrer Befchaffenheit, Beurthei⸗ 


lung, Ausbeſſerung xc. Nebſt einem Anhang Über Wand⸗ 


und Tafchenuhren. Liegnitz u. Leipzig 1795. 8. 
Ä Fr. A. Schmidt, Beytrag zur Zeitmehtunft, für 
Sreunde und Liebhaber von Uhrwerken aller Art. Eiegnig 
m. keipj. 1797. 8. Ä 
“5%. 5%. Schmidt, Nachricht und Vorfchläge von Vers 
beſſerung der Geh; und befonders Schlagußren. Bran⸗ 
denburg 1796. 8. DE RW 
) Horlogerie pratique, à l’ufage des apprentifs et des 
amateurs; par Mr. Vigniaux. Touloufe 1788. 8. 
©) Diflertation fur 1’Horlogerie, par Mr. Auer. Parie 


%s 


. 1791. .80 
MT) DM: Hahn, von Verbefferung der Taſchenuhren; 


- in den Adtis Academiae Eleftoralis —— ſeient. uti- 
lium quae Erfurti eft, ad 1782 & 1783.Erfurt. 1784. 4. 
— Kurze Belehrung zur richtigen Behandlung der Hah⸗ 
niſchen Taſchenuhten, von den Gebr. Hahn. Stutt⸗ 
A ꝑ8ardt 1791. 8, er RR 
98) J. Helfenzrieder,. Veyträge zur Verbeſſerung 
Ber Uhrmacherkunſt in Ruͤckſicht aufgroße Uhren; in deu 
Neuern philofophifchen Abhandlungen der Baierſchen Aka⸗ 
gemie der Wiflenfchaften. Bd. V. S. 467f. — 


⁊ 
J 


Pi 


* 99), Der Uhrmacher, oder Lehrbegriff der Uhrmacherkunſt, 
BD a BEN ® aus 





“ 


— 


J 
a 


ge. DM Ibtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen, 


amd Stein' 100) gute Schtiften Über die Ubrma⸗ 
cherkunſt verfaßt worden. Ich ſelbſt babe Einges 
Darüber geliefert 7). Unter fremden Voͤlkern haben 


| Sefonders die Spanier einen brauchbaren fchriftlichen 


Unterricht über die Uhrmacherkunſt geliefert 2). Es 
ft bemerkenswerth, Daß, ſo viel ich weiß, außer 
— Cum⸗ 


aus den beſten eigliſchen, franzoͤſiſchen und andern Schrif⸗ 
ten daruͤber zuſammengetragen, nebſt eignen Bemerkun⸗ 
gen and Mittheilungen teutſcher Kuͤnſtler, Herausgegeben 
von J. G. Geißler. 10 Theile. (mit ſchlechten Kupo 
fern) Leipzig 1793-1799. 4. Der 7te, g8te und ote 
Theil dud unter dem beiondern Titel; Lehrbegriff der 
Höhern Uhrmacherkunſt; und der Iotex- Gemeinnüßgige 


- Beyträge zur ausübenden Uhrmäcerkunft, oder Rache | 
"träge zum Eehrbegriff der Uhrmacherkunſt. 8 


2300) Der beiehrende Hhrmacer, oder kurze Betehrung 
für Diejenigen, weiche Taſchen- Wands Tiſch⸗ und 
Schlaguhren befigen, wie fie folhe in gutem Stande 
erhalten, verbeilern . . koͤnnenꝛc. Leipzig 1800. 8. 

2) Theoretiſch⸗ praktiſches Wörterbuch der Uhrmacherkunſt, 
, oder Erktärung der vornehmften Begriffe > Kunſtwoͤr⸗ 
ter, welche bey der Verfertigung, Reparatur, und dem 






Sebrauche aller Arten von Uhrwerken, nebſt dazu gehöe 


rigen Werkzeugen und andern Einrichtungen voriommen. 
3Bände m. 8. Leipzig 1799. 1300. 8. — 9. Aud, 


Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der Tofhmude 


gen. Neue Aufl. Gotha 1807: 8. — 


%) Arte de 'gobernar los Reloxet por la equacion del 


Tiempo. ed. 2. Madrid 1789. 8. 


Tratado generel y matematico de ia Reloxeris, que 


eomprende el. modo de hater Reloxes de todas elaſes, 


y del de faberlos Aa y arregler por dificiles que. - 
e 


ſean; acompannado de los elementos neceſſarios para 


, * * ella, por Cereba't lcoaga, Madrid 1789. 4. 
Tretado metodico de la Reloxeria imple, por Pi, y 


PI. Charofl. ‚Madrid 1790. 4. 


⸗ 


Arte de eonſervar y arreglor los Reloxes. de muefira . 


‚para lab perfonas que notienen conovimiento.de lä Re- 
xeriä, por Ps, Marechal. Madrid 5790. 8. | 


4 
* 
v - 


. 1 


Tumming 3), fein: Engländer, ein: ansfüßsliheg 
- Werk über die Uhrmacherkunſt gefchrieben hat. Mu d⸗ 
ge’s Schriften 4) bezwecken bioß die Kenntniß der 


(6.Ber.d. Baar Ordn. menſchl. Gefchaͤfte. 289 | 


Laͤngenuhren; und die übrigen englifchen Schriften 


werbreiten fich bloß über Hemmung, Pendel und. ang 


dere a — der Klage = 


. 31 
Die Erfindung des Papiers iſt eine der wich⸗ 
die ſo lange die Welt ſteht. Sie hat auf die 
Bildung des Menſchen einen außerordentlich wohlthaͤ⸗ 


uügen Einfluß gehabt, einen Einfluß, der nur mit dem 


Untergange der. Erde wieder erlöfchen fann. 


Schon die exften Menfchen fuchten allerley Mir— | 


tel ‚hervor, durch, Zeichen, Die fie auf Körpern dilde⸗ 


sen, ihre Gedanken mitzurheilen, und Begebenheiten, - 


. die fich zutrugen, der Nachwelt zu uͤberliefern. Man 
nahm Steine, Erz, Bley, Holz, Elfenbein, Wachs, 


5, d. gl., worin man Diefe Zeichen eingrub. Spur - 
zen. von diefer: Art zu: fchreiben finder man noch viele 


in der alten Geſchichte. Sie war ſehr muͤhſam; die 


Koͤrper ſelbſt aber, worauf man ſchrieb, waren zu 


unbeholfen, nicht bequem aufzuheben und fortzuſchik⸗ 
ken. Man verfiel daher auf duͤnnere Koͤrper, und 


zwar zuerſt auf Thierbaͤute und Baumblaͤtter, vorzuͤg⸗ 


Rd, auf Die großen und breiten Blätter des Palm 


Aus: 


ne Sein oben angefüßrten Biemenen u Clock and Warch 


— pi Thöughts on che means Br — watches 


⁊. and particularly thofe for the ufe of the fea. London 
1765. 8 — A narrative of facıs relative to timekce- 


Er s confirußled by him. 1776: 8. - Narrative of 
‚As relsting to [ome time keepers conftruäied by hie 


et the Pan A the longitude at fen, 1799 | neu J 


— — 


— 


\ Wr 





— * 


N 


596 II.Abtheil. Geſch.d. mechan:Wereitängen: 


baums. Wan rigte die Schriftjüge mie einem mer 
tallenen, hölzernen oder knoͤchernen Griffel in das . 
Blatt ein, und Überftrich es hernach mir einem Oehle, 
Bas die Züge dunfelfarbig und feferlich machte. So 
fehrieben Die alten Aegyptier und Araber, und. 
fo (chreiben auch. noch jeßt niehrere Bölfer Indiens; - - 
Die Bewohner der Küfte Malabar ziehen das obes 
te Häuschen, welches Olles beißt, von jedem Palıns 
blatte ab, und zeichnen auf. obige Att Die Schrift 
hinein. Mehrere Dies werden dann, um ein Buch- 
zu bilden, mit einee Schnur an einander 'gereihe 5). 
In Göttingen befinder fich eine ganze Bibel auf. 
5376 Palmblättern. ——— 
Die alten Jonier ſchrieben auf getrocknete 
Thierhaͤute; die Roͤmer unter andern auch auf 
Baumrinde, beſonders auf den unter der harten Rin⸗ 
de figenden Baſt, wonon. das Wort Liber feinen Urs 
fprung bat. Römer und Aegyptier bedienten 
fidy auch : zu demfelben Zwecke .der Leinwand. Die 
Sineſer nahmen ſchon lange vor Chriſti Geburt ten 
Katun uud Taffent dazu. Statt des Gtiffels gen - 
brauchten fie einen Pinfel. 2 . 
Endlich erfguden Die Aegyptier das Papier, 
woelches von einer Art Schilfrohr, Papyrus oder By- 
- blos, bereitet wurde, Die baftartigen um die Wur⸗ 
zel berumfigenden Häute, befonders die weißen und 
jerten dieſer Pflanze wurden mit einer Nadel mühfam 
abgefondert, dann auf hölzernen Tafeln aneinander 
gefüge,, noch mit einer Lage uͤberkreuzt, mit heißen 
Nilwaſſer benegt, unter die Prefie gebracht, (wo fie 
duch Druck und eigenthuͤmliche Kiebrigkeit feft — 
ander 


5) Sonnerat's Reiſe nach Ofindien und China, anf 
Befehl des Königs unternommen‘, vom Jahr 1774 bis 
1781. BL duͤrch 1783. 4. ©: 15. N 2 eur ! 


N 
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ander kamen,) mit einer Art Mehikleiſter geleimt, 
dann getrocknet, nochmals gepreßt, und mit einem 
Zahn oder einer Muſchel geglaͤttet. Das Papier war 
ſchon damals von verfchtedener Groͤße und Güre. -Die 
äußern Lagen jener Häute des Schilfrohrs gaben gro⸗ 
bes, Die innen feines Papier 6. 1.0 
— | 
Br $. 312. 0 
Die ägnptifche Papier war ſchon Tange vor 
Hleranders des Großen Zeiten in Gebrauch; 
und aus mehreren Gründen fann man annehmen, daß 
es den Römern ſchon über 600 Jaht vor Chrifi 
Geburt bekannt gewefen iſt Mach dem Iſiodor 
behauptet die Stade Memphis den Ruhm, zuerft 
Papier aus Papyrus verfertige zu haben. Alle Mor 
genländer verfah Aegnpten mit Papier; und als dies 
fes land unter Auguſts Regierung den Römern uns 
terworfen und zu einer zinsbaren Provinz gemacht | 
wurde, Da mußte es der Stadt Rom jährlich eine 
‚gewiffe Menge Papier liefern. Aurelian erneuerte — 
und beſtaͤtigte dieſen Tribut. Der große Abſatz des 
Mapiers bewog aber Doch verfchiedene Privatperfonen, 
Papierpflanzungen in Aeghpten anzulegen, wobey fie 
ſich ſehr gut ftanden. Da das fogenannte feine Aus 
Be ae (Charta Augufla) und Das gröbere 
iviapapier (Charta Livia) mit der Zeit nachläffig 
Aud ſchlechter gemacht wurde, fo ließ Kayſer Claus 
- Dins ein.fefleren und ftärferes Papier, Charta Clau- 
dia, machen. Eumenes, Königin Pergamus, 
Wollte in diefer Stade eine Bibliothek, nach dem er 
on ee eo ı we ee 
6) Vergl. m. Von dem alten dgyptifchen Papiers Im Ham⸗ 


J — Magazin. Bo. XVI. S. 540; Bo. XVIII. . 


a‘ ' 





— 


— 
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fer der Alerandriniſchen) anlegen. Ptolemdus 
aber, daruͤber eiferſuͤchtig, weil et beforgte, das Uns 


No. — ei 








ternehmen jenes Fürften möchte den Ruhm der ägyps 


tiſchen Könige verdunfeln, ließ bey ſehr firenger Stras - 
fe Die. Ausfuhr des Papiers verbieten. . Eumeneg - 
wußte fich. aber doch zu helfen. Er ließ nämlich:alle 
Bücher, Die er befam, auf ein befonderes Papier 
fchreiben, das zu diefem Zwecke aus Thierhäuten hats 


26. zubereitee werden muͤſſen. Man nannte es Charta . 


* 


} N 


Pergamena; felbft Griechen und Römer lernten 
es Bald hoch fhäßen. Auch jegt kennen wir es noch 


unter dene Namen Pergament, und wenden es 


bey manchen Gelegenheiten noch zum Schreiben an. 
Das aͤghptiſche Schilfrohr⸗Papier blieb ohnge⸗ = 
faͤhr bis an's Ende des eilften Jahrhunderts nach 
Cbriſti Geburt im Gebrauch. Aber von dieſem Zeit⸗ 
taunie an wurde es theils von dem Baumbaftpar 
piere, theils von dem Seiden- und Baumwol⸗ 
Tenpapiere, die viel wohlfeiler waren, verdränge 
Und wuͤrklich ging darüber die Kunft ſelbſt, aus Pas 
pyrus Papier zu machen, nad) und nach ganz verlos 
ren, Erſt vor zwanzig Jahren iſt diefe Kunft von 
Saverio Landolinea aus Syracus wieder ges 
funden worden. Man fing an,“ ihr alle Aufmerffams - 
Feit zu ſchenken. Landolina wurde vom Könige . 
von Neapel beauftragt, die Papierpflanzen- an dem 
Meinen Fluſſe Cyane zu ſammlen; und nach verfchies 
denen Verſuchen lieferte er wuͤrklich ſehr ſchoͤnes Pa⸗ 
pier daraus. ”) Bis jegt ift aber dieſe neue Papier⸗ 
—— 


C. U. von Salis v. — zur 
natuͤrlichen und oͤksnomiſchen Kenntniß des Koͤnigreichs 
behder Sichkten. Bd. J. Zuͤrch 1790.8. S. 83f. Wer 
fahren des Saverio Landolina aus a Dapyrus x 

der Alten Dapier zu machen, . 





{ 
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fabrikation, ſo viel ich weiß, noch nicht im Großen 


ae worden. 


— 8. 313. | 
Das Baumbaftpapier, welches” man in 


Gallien bis ins zwölfte Jahrhundert gebrauchte, 
war ftärfer als Das ägpptiiche Papier.‘ Aber mit der 


Zeit loͤßte ſich die obere dünne Haut ab. Sowohl 
von dem aͤgyptiſchen Papiere, .als auch von dem als 
„ten Baumbaftpapiere findet man hin und wieder noch 
NUeberbleibſel. Aber felbft jetzt bereiten .Chinefer 
und Japaner noch ein gutes Papier aus dem Baſte 


des Papiermäulbeerbaums (morus papyrifera), und . 


die Bewohner von Madagafcar aus deni Baſte der 


Pappel Avo. Die Bewohner von Tibet und Tuns. 
quin verferfigen Rinden⸗ und XWurzelnpapier, das’ 


"oft eine Länge von 12 Ellen hat, und fehr flarf ift. 
Sie zermalmen die Rinde, und ſchoͤpfen die Papier⸗ 


maſſe mit Formen, beynahe wie unſere Papiermacher. 


Die (ſehr großen), Formen hängen an Stricken, die 
uͤbet Mollen laufen, weil fie begreiflich mir den bloßen 


she N, werden sonne 9). Aehnliche 
———— mecha⸗ 


‚® Defri eription of the procefs ta be obferved in making | 


large 'flieets of paper in the Chinefe'manner, with one 


{mooth furfece, communicated by Dr. 2. Franklin; 


> 


inden Transadtions of'the American Pauolophical = Sa 


.;,eiety, Vol. Ill. Philadelphia 1793. 4. 
$ 9. Falkt’s Beytraͤge zur topographifchen ennts 
niß des ruffifchen Reichs. Th. IL, Petersburg 1786. 8. 
Papier aus dem Baſt der Maulbeerbäume und einigen 
Baer das geleimt und mit Steinen geglättet wird. 
- Thomas Greaves , Procels ufed in ınaking the, paper 
‚ "from the bark or peel of wirhen twigs; in den ‘Trans- 


a@ions of the fociety for the eneouragement of Arts -.. 


&e. Vol.VI, London 1788. 8. p.164; Val, vH; p. 112. 
N 


bepoto Gig, d Technol. 59 Janin Von 


Fr .. — x 
r a ‚ u . , N 
+ 
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echaniſche Vorrichtungen zur Verfertigung von aro⸗ 


Gen (ſelbſt 1% Fuß breiten und 45 Fuß langen) Pas 


pierbögen hat in den neuern ‚Zeiten der Engländer ' 


Gtemble angegeben. — Heutiges Tages Sennen 
auch die Indianer ſchon das Lumpenpapier. 


In Frankreich verfertigte man vor mehreren 


Jahren in der Manufaktur zu Courtalin Papier 
aus der Rinde des chineſiſchen Papiermaulbeerbaums. 


Fauzas de St. Fond und Jopannor verbeſ⸗ 


ſerten diefe Papierbereitungsart 2). 

Ein weichesund dünnes Seidenpapier mach⸗ 
‚son die Chineſer ſchon laͤngſt aus den aͤußern Eos 
conshaͤuten. Dieſes Papier iſt oft 30 bis 60 Fuß 
lang. Die Formen, welche in Schnuͤren hängen, 
“find, aus Bambusrohrfäden verfertigt, Die vorher in 
Dept gefotten waren, damit fie durch Die — 
wide ausgedehnt werden konnten. 


S. 314. 

Biel merfwürdiger und nüglicher war doch das 
Baummollenz oder Katunpapier, das erft 
aus rober Baummolle und hernach aub aus 
Gaummollenen Lumpen bereiter wurde. Wahrs 


Meinl ift dieſes Papier in ala erfunden wors 


' \ F 


Von dem Papier der Chineſen; in J. A. Hilde‘ 6 
Handlungszeitung. Jahrs. Xu. Gotha 1795.8. ©. 374. 
— Samuel Turner’s Gefandrichaftsreiie an den Hof 
des Teſchoo Lama dur Booran und einen Theil von Ti⸗ 
bet. A. d. Engl. Hamburg 1801. 8. Befchreibung der 
Papiermannfaktur in der Nefldenz des Rajq von Bootan. 
,») Memoires de la Societe d' Agriculture, Trimeftre 
| Same. — Rozier, Obfervations fur Ja Phyfi- 
‚. que de XL. P. II. Paris 1793. p. 442. — 
Journal fuͤr x. © XV, 2eipjig 1798. 8. * 156. 
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den. Es kam von da indie Bucharey, und in dee 
Mitte des ſiebenten Jahrhunderts wurde es in 
Samarkand verfertigt. Faſt um dieſelbe Zeit 
lernten auch die Perſer dieſe Art von Papiermache⸗ 


tey; und als dm Jahr 704 die Araber einen Zug 
in die Bucharey thaten, und Eatibah Ben Moss 


leme die Gtadt Samarfand eroberte, da mals 
ter auch fie fih mit der dortigen Papiermacherfunft 
vertraut. -Die Griechen erhielten das Baummols -" 


lenpapier aus der Bucharey; durch die Griechen kam 
es wieder nah Rom, Venedig und von da nad 
Teutfhland. Es war, wie man leicht denfen. 


kann, noch aͤußerſt felten, und wurde nur bisweilen u 


sdichtigen Dokumenten gebraucht, wozu man in den 


- meiften Fällen noch immer Pergament anmwandte, 
Selbſt verfertigen konnte man das Baummollenpapier' 


in Europa noch nicht. Dieſe Kunft wurde erfi im 
eilften Jahrhundert durch die Araber aus Afrika 
nach unſerm Welttheile gebracht, wahrſcheinlich zuerſt⸗ 
nah Spanien, worin wenigſtens ſchon zu Anfange 


des zwölften Jahrhunderts Baummollenpapiers‘ , ° 


“ Babrifen ſich befanden. Auch in Sicilien befaß 


ſchon um’s Jahr 1102 ein gewiſſe Simon eine‘ 
BaummollenpapiersFaßeie In England fcheine. 
man das Baummollenpapier noch fpäter als in Teutſche 
land kennen gefewnt zu haben. Das Aftefte Dofus 
ent auf Baummollenpapier, welches man dort aufs | 


weiſen kann, iſt vom Jahr 1049. 


Nicht ohne Grund vermuthet man) daß— in Spa. 
nien ſchon zu Anfange des zwölften Jahrhunderts 
das Papier aus jermalmten baumwollenen Lumpen . 
verfertige worden fen. Denn Petrus Weneras 
bilis, Abt zu Elugny, welcher im Jahr 1120 


ſchtieb, tauedruͤc daß die Beſtand eile des 
ſa eb, ſag lich * th Ya 
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Papiers Faſern von alten: Zeugen‘ wären. 
In den Geſetzen des Königs Alpbonius des Weis 
fen vom Jahr 1263 wird das Papier Mergamens 
aus Tuch genannt. — Der Gebrauch des Baum— 
- wollenpapiers erhielt ſich in allen Fultioirten Laͤn ern 
Europa's fehr ſtark bis an das Ende des vierzebns 
ten Jahrhunderts. Vom Anfange des funfzehns 
sen Jahrhunderss an wurde es von dem: Leinen pa⸗ 
piere nach und nach immer mehr verdrängt.  - 


- S. 315. N 2: & 
Da man eingefehen harte, daß £umpen, die 
durch „den Gebrauch gleichjam ſchon erweicht und vor⸗ 
gearbeirer waren, ein befieres Dapter abgaben, als 
neues noch feftes Material, und. da man abſichtslos 
vielleicht [hen leinene Lumpen unter bie baum 
wollenen gemifcht hatte, fo mußte man endlich auch· 
einfeben.leenen , daß: die leinenen Lumpen ein beſſeres 
and fefteres Papier lieferten, als die baummollenen.. 
| Wer zuerit $einenpapier verfertige hat, und 
wo es zuerft verfertige worden ift, laͤßt fich nicht bes 
frimmm angeben. Mehrere Nationen eignen- fi dieſe 
Erfindung zu. . Das Papier aus dem zwölften: 
Jahrhundert, welches Einige für Leinenpapier ausge⸗ 
ben, ift wahrſcheinlich Baumwollenpapier. Aber zu 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts. gab es 
ſchon Leinenpapier, und es fcheint wuͤrklich, daß: Die, 
_ Erfindung am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
gemacht worden ſey 10). Die älteften Documente 


10) Weber die Erfindung des Papiers überhaupt, und des 
Reineirmapiers insbeſondere, iſt von den Neuern viel ge⸗ 

 " s fehrieben-worden. Ich will bier nur einige der vornehm⸗ 
ſtten Schriften angeben, welcht ſich üben ditje Erfindun⸗ 
tn ee — gen 
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“ teinepaple bat x utſch land aufzuweiſen, 
— naͤni⸗ 


“gen — und woraus meine — Darfellung 
"gefloffen ift. | 
02, M. Gailandini, Commentitio. de Papyro, ‘ex Tec, 
HH Salmusk, Amberg. 1613. 8. : (die ditefte Ausgabe: 
Venedig 1572. 4) — J. J. Scaliger, animadverfio- 
- nes in Guiland. Comment. ‚sau 1610. Franeofurti 
1612. 8, 
 Guid. Pancirolii,, de Charta: nova repetta; ed. H 
-Salmush. Amberg. 1612. 8. 


/ 


„Mr. te Comte de Caylus, Differtation fur le Bapyeun, = 


Paris 1758. 4. 
G. Meermann ‚' et Do&orun virorum epiftolae atque 
oobſervotiones de chartae vulgaris origine, Hagae — 
mit.1762. 8. 
Geſchichte ‚des Papters, nad. deſſen Erfindung, were 


ſchiedenen Arten und Gebrauch; ‚ia den neuen Same : 


+ hingen zur Natur und Kunſigeſchichte. TH. XXXvVIII. 
ESchneeberg 1757. Me..3. - 
P. D. Longolius, Abhandlung von dem: Alter-umd 
. Urfprunge des leinenen Eumpenpapiers ; in der Altdorfie, 
ſcchen Bibtiothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bd. 1. ©. 
"275; Bd. II. S.32. 
Jüftus v. Schmidt Phiſeldeck, iſt bie--ditefle 
Urkunde auf Leinenpapier nicht aͤcht; in den Acti⸗ a 
. Erfurtenf. Tom. Il. Nro. ı. 


Pro. Stetten, Kunſt⸗ Sewerb » und KHaudwertds 


geſchichte der Reichsſtadt Augsburg. Augsb. 1779. 6. 
2. 27f. Th.I. 1788.87. 

C. G. v. Murx, - Befchreibuna der‘ vorne — 
— — der Reicheſtadt Nornberg. En. 
11778 670 

. 8, Breitkopf, Verſuch den Urſprung der Spiel⸗ 


1 


% 


startet, die Einführung des Leinenpapters und’ den . 


‚Anfang der Holzſchneidekunſt in Europa zu erforfhen, 


Leipzig 1784. 4. ©. 136 f. — Fortſetzung oder a1 
— von IC. F. Rod. Leipzig 1801. 4. 


©. Fr. Wehrk, vom Papier den vor der, Erfin— , 


dudg doſſelben aͤblich geweſenen Schreibmaſſen und fo. 5 


ſtigen —— Halle 1789. 8. 
x : J N ee — 


® 


' 2 
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naͤmlich vom Jahr 1308. Uud-da Teutſihe auh 


in der Folge die wichtigſten Erfindungen in der Pa⸗ 
piermacherfunft an's Licht brachten, und da feine Na⸗ 
‚tion ſchon damals den Leinenbau fo ſtark betrieb, als 
die Teutſchen, fo darf man ihnen wohl nicht ohne 
Grund die Erfindung des Leinenpapiers zufchreiben. 


r 
— 


a Ä S. 316. ⁊ 
Ho Munr entdeckte zwey Blätter Leinen⸗ 
papier mit Verordnungen vom Jahr 1319. Dieſe 
Blaͤtter waren ziemlich dicht, rauh und nicht gar weiß. 
Ob fie aus baummollenen, oder aus leinenen Lumpen 
waren, hat Hr. v. Murr nicht entfchieden. Aber 
aus andern an eine gewiſſe Handfchrift gebundenen 
Blättern, die braͤunlich, ohne Zeichen und fo dic 
und geglättet wie Pergament find, ‚beweißt Hr. vog 
Murr die Eriftenz des feinenpapiers zu Anfange des 
vierzebnten Jahrhunderts. Das ältefie Dokus 
ment auf $einenpapier in Frankreich ift vom Jahr 
1314, in England vom Jahre 1342, In Spas 
nien und Italien vom Jahr 1367. Die Papiers 
. mmacher zu Trevifo waren im vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert vorzüglich berühmt. Sie fondten damals 


Thon viel Papier in fremde Länder. Den 19ten Yus 


guſt 1366 gab ihnen dee Senat zu Venedig ein 
ausſchließendes Privilegium, welches den 27ften Ju⸗ 
. 19 1374 von dem Doge aufs Neue beſtaͤtigt wurde. 





Daß man ſich bald nach der Erfindung des Lum⸗ - 


penpapiers wird mehanifher Vorrichtungen 


zum Zermalmen der Lumpen bediente haben, - 


laͤßt fich leicht denfen. Aber die erfien Papiermuͤh— 
Sen waren gewiß KHandmüglen; und erft nach einer - 
Reihe von Jahren wurden da Waffers Papiers 
muͤhlen angelegt, wo man das Papiermachen F 

— us 
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ins ÖrdGe zu treiben. anfing. Al⸗ das feinenpapier 


auf kam, waren gewiß. [don Wafler + Papiermuͤhlen | 
zu Baummollenpapier in, volem Gange: a 


[07 


if 
. 2 


317. ss 
Diie erſten Papiermuͤhlen waren noch, unvollfems 
men, wie alle Mafchinen der Damaligen Zeit, Schwe⸗ 

re feharf befchußte Stampfer oder Hämmer, von den 
Döumlingen einer Welle gehoben, mußten die Lum⸗ 
pen zerftampfen, ‚die man vorher gewiß ſchon mach ih⸗ 
‚zer verfchiedenen Feinbeit (mern auch nicht fo. forge, 
- fältig wie heutiges Tages) ſortirt und mit eines 
Hackmeſſer zerhackt harte. . Weitere Vorbereituns 
gen von Bedeptung nahm man mit den Lumpen wicht 
vor, ehe ſie auf die Stampfmuͤhle, das fogenannte 
Geſchirr, famen : Die Lumpen wurden Durch 
Die bloße Zermalmung mittelſt Diefes Ge⸗ 
ſchirrs nicht ganz fein aufgelößt, es ‚blieben gemeis , . 
niglich viele Fleine Knoͤtchen in ihnen, zuräd. Das 
her kamen denn die Mauhheiten, die man noch jetzt 
an Ueberbleibſeln von altem Papiere ſieht. Die Zorn 
men, womit man den Zeug fchöpft und zu Bögen bäs. 
des, .befianden ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
‚aus aͤhnlichen (noch nicht gewebten, fondern gu 
flochtenen) Drassgistern, wie man fie beutiges Tas 
ges hat. Mn EEE Sr nn. F 
Die aͤlteſte Paplermuͤhle in Europa, welche 
man angeben kann, iſt die bey dem Schlofle Far 
‚briano inder Mark Ancona erbaute, mworen der 
Sul Bartolus uns Jahr 1340 Erwähnung 
Ahut. Auch in andern Gegenden Italiens, 3. B. 
zu Trevifo, waren fie Damals fihon anzurreffen. =, 
ae Teutfhland Harte. ebenfalls im vierzehn 
sen Jahrhundert ſchon miele Papiermäpley. : Und 


— 
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do: n. aAbihel Be: de img Weretunse = 


dleſe behden Lander ſcheinen ſich aberhaudi auch die: 
erſie Anwendung: diefer Maſchinen ſtreitig machen zu 
wollen, Nürnberg erhielt feine’erfte große Papier? - 


muͤhle im Jahe 1390. Augsburg erhielt fie nicht 


viel fpäter.-. Die Niedertande, Sranfreich, . 
England. und die Schwei z folgten auch bald nach. 


In Frankrei ch wurden beſonders die Papiermuͤh⸗ 


ken: von. Troyes fehe berühmt. Die Papiermuͤller 
tebay und Denis wurden fhorim funfzehnten 
Jahrhundert zu den: erften: geſchwornen Papierfabri⸗ 


Janten der Parifer Univerſitaͤt ernannt; fie verſahen 
die heruͤhmteſten⸗Druͤckereyen mir: ihren Papteren, 


. Moch-im Jahr 165 8 kauften die - Miederläns 





der dem Franzoſen jaͤhrnch für zwey Millionen Livres 
WMapier ab, und noch: vor 80 Jahren exhielt die 
Schweiz ihr Papier aus Franche⸗Comtet. Jetzt 


zſetzen die: Hollandet ihr Papier durch ganz Euros 


pa ab, und beduͤrften mithin des franzölifchen Papiers 
nicht mehr. Aber demohngeachten drucken ſſe jetzt ih⸗ 


ne Buͤcher, vorzüglich. die in kleinem Fotmat, "ou 
franzoͤſiſchem Papier; waͤhrend die Fran zoſen fa 
durchgaͤngigiauf hollaͤndiſchem Papier ſchreiben. Spas 


nien verkaufte feine Lumpen au die Genueſer, uud. 


Uleß von dieſen fuͤr ungeheure Summen Papier kom⸗ 
men: "England imußte Hoc. im Jahr 1663 für 


300,008 Pfund Sterling Papier aus Frankreich, 
abi außerdem auch ſehr viel aus Holland kommen’ 


Noſſem. Jetzt braucht es Das nicht mehr; jet Tatin es 
rfeibſt andere Läden reichlich: mir ‚feinen Papteten: vers 


. tkſorgen. C8. 336.) Durch das Varbot, die Todien 


—2 


in Lejnen ju kleiden, hat es jabelich wenigflene — | 


Pſund Lumpen geſpart. 


Zu Linkoͤping in Sahweden warde im 


Zehr 1523 — — Im fünfs . 


R va‘ 2 , zehn⸗ 


⸗ 
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zehnsen Jahrchundert hatte dieſes fand wobei 
lich noch feine Papierfabrifen. . Du 


$. 318. 


Um — Geſchirre beſſer zu Huͤlfe zu nen: 


- als durch das Zerfchneiden der Lumpen mit dem Hack⸗ 
meſſer oder Beile geſchah, harte Jemand in Eng⸗ 
land ſchan am Ende des fiebenzehnten Jabr—⸗ 
bunderts den Einfall, das Schneidewerf der Tabacks⸗ 
fabriken, ‚oder doch eine ähnliche Vorrichtung auf den 
Papierfabriken zum Lumpenſchneiden anjzuwens 


. den. Dieſer Einfall wurde aber nicht in Ausübung . 
- „gebracht, weil man von den Holzfpähnen viel Schäds' 
liches beforgte. Solcher Spähne gab es aber auh 
"ben dem Zerhacken auf einem Kloße, und zwar noch 


mehr, als ben der Zumpenmafchine zu befürchten waren. 
Erſt in dem erſten Viertel des achtzehnten, 
Jahrhunderts wurde eine ordentliche Lumpen⸗ 
fchneidmaſchine (ein Lumpenſchneider ode 
Hadernſchneider) in Teutſchland bekaunnt. 
Mittelſt eines Krummjzapfens, der mit dem Waſſer⸗ 


rade in Verbindung ſtand, ließ man dutch eine Zieh a 


ſtange ein Hackmeſſer an einem andern auf einem Blok⸗ 


Se feflfigenden Meffer auf und nieder ziehen und das 


durch die Lumpen, welche von einer nit Schienen bes 


ſſetzten Walze in einer Lade hervorgeſchoben wurden, 
einmal oder un zerſchneiden. Stellſchronben u 


i | dien» 
——— er 


xij Dalin's ‚Svenska Hiforien Tom, It. p. 604. 2 3. — 
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dienten zum Stellen des Meſſers in Dem Biocke 12), 
Zum Zerſchneiden grober Lumpen wandte man ben dies 
fer Maſchine in der Folge auch wohl nier Meifer an, 

InHollands, Englandsund Franfreiihs 
Papiermuͤhlen ift diefer teutſche tumpenfchneider noch 


nicht eingeführt; nian gebrauchte da noch immer ein, . | 


krummes faft ſichelfoͤrmiges ſcharfes Meſſer, das an 
einem Tifche fefigefchraube if. In. Holland wender 
man feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
zum Zerftüceln grober Lumpen und alter Anferthaue, 
welche zu Pappen und grobem Packpapier' ( $. 337.) 
beſtimmt find, eine eigne Mafchine an, die aus ſchwe⸗ 
ren mit fcharfen Beilen befchuheren Stampfern bes 
fteßt. — Selbſt in einigen Papiermuͤhlen Teutſch⸗ 
lands ift der sumpeumndbe no immer nicht eins. 
gefuͤhrt. 
$. 319, . 
| Bis gegen das Ende des ſiebzehnten Jaht⸗ 
hunderts wurden die Lumpen bloß durch die Haͤmmer 
oder Stampfer des Geſchirres im eine breyartige Maſ⸗ 
fe. — in Halbzeug und in Ganzzeug — vers 
. wandelt. "Aber nun-erfand man in Teutſchland 
Diejenige Papiermahblmafchine, welche den Namen 
Holländer ‚oder Holtändifhe Maſchine 


CReibback, Roerback) befam. ine mit vielen 


eifernen Schienen befegte, in einer ſtarken hölzernen 
un vom ra duch Huͤlfe eines Raderwert⸗ 
in. 


, ® 
. 22) J. J. Schübler’s Seiagraphia artis tignariae, 
| ——— — — Nuͤrnberg 1736. zol. ©. 134. 
— und Abbildung der Mafchine, durch wel⸗ 
che die Hadern auf den deutſchen Papiermuͤhlen zerfchnite 
gen werden; im Journal für Fabrikꝛc. Od, VIII. Leipo 


sig 1795. 8. Ir ©4381. 


—— 


- 
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im Umlauf gefegte Walze: ‚jermalme die Lumpen, weis 


che fie aus einen Zroge zu ſich Hin nahm. 
Da die Teutſchen den Be diefer ihrer. eignen 


ungemein nüglichen Mafchine verfanuten und fie wir 


Der ganz bey Seite feßten, fo viffen die Holläns 
Der diefelbe als ihr Eigenihum an fh. Sie ges 
brauchten fie erſt als Handmuͤhle, und nach einiger 
Zeit lleßen fie fie durch Windfluͤgel von der ger des 
Windes umtreiben. Als die Teurfchen faben, daß 
Die Holländer mit Huͤlfe jener teutſchen Mafchine fo 
treffliches Papier verfertigten, da reklamirten fie ihre 
eigenthuͤmliche Erfindung , und führten fie zu Anfange 
Des achtzehnten Jehrhunderts mit mehr Ernſt in 
ihren Papierfabriken ein. Den Namen Holländer 
Fonnten oder wollten fie doch nicht wieder hinwegbrin⸗ | 
‚gen. Kunwitz bey Glaucha im Voigtlande hats : 
‘te auf feiner Papierfabrik ohnftreitig den erfien Hol⸗ 
länder, Derfelbe Baumeifter, welcher diefen Holldus 
der anlegte, baute im Jahr 1718 auch den zweyten 
auf der bey Halle befindlichen Papierfabtif. Seit 
dieſer Zeit wurde er immer häufiger auf dem teutfchen 
Mapiermühlen eingeführt. Sekt finder man nicht Teiche 
eine Paptermühle in Teutſchland mehr, welche ohne 
Holländer wäre — Frankreich kennt den Holläus 
der erſt A dem Jahre 1737. 
Die Holländer, welche ſich fo viele Muͤhe 
gaben, das Papier zu vervollkommnen, fahen bald, 
Daß dieeifernen Schlenen der neuen Papiermahimihle 
dem Papier Roſtflecken beybrachten. Deswegen vers 
tauſchten fie dieſe Schienen mit meffingenen, und bafd 
mit andern von einer noch beflern Chärtern) Metalts 
‚compofion. Engländer und Franzoſen ahm⸗ 
sen diefe fchöne Methode nach. In Teuefchland 
ba " aber leider bu nicht ” REN Eingang 


an — getan 


4 
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. "gefunden, weit die Teutſchen oft ſchwer von deni Us 
‚sen abzubringen And. England; Holländer und 
_Franjofen bereiten‘ den Zeug oft ohne alles Stampfen 

-bioß mittelft des. Hollaͤnders. Auf den meiften teut⸗ 
ſchen Paptermüplen hingegen werden die Lumpen weft R 

zu Halbzeug geſtampft, und hernach durch den 

Hollaͤnder in Ganzzeuͤg verwandelt, ein Verfobren 

das zur Schonung des Hollaͤnders da zu empfeblen 

iſt, wo man bald aroden, ae — Papier v eg» : 


fertige 12). 


1 


8. — 

Im achtzehnten Jahrhundert, beſonders in 
der letzten Hälfte deſſelben, ſtieg die Popiermacherey 
in Europa auf eine. hohe Stufe von Vollkommen⸗ 
beit. Unter -allen Nationen trugen Holländer, . 
Franzoſen, Engländer, Schweizer. und 
Teutfche das meifte Dazu bey. . Unter. den holländis 
: Shen Papieren wurde vorzüglich das feine Poſt⸗ 
papier und das Propattia: Papier, Dasein fo 
ſchoͤnes bläuficht weißes Anfehen har, beruͤhmt. 
Unter den franzöfifhien und ſchweizeriſchen Papieren 
zogen die feinen Schreib⸗ und Velinpapiere, 
‚und unter den /englifchen die verſchiedenen Velin⸗— 
"Dof; und Zeihnungspuapiere die meifte Aufs 
merfamfeit auf ich. Aber auch die Papiere vieler, 
—* Fabrikanten verdienten dieſen auslaͤndiſchen 
mit Recht an die Seite geſetzt zu werden. Teutſches 
Schreib: und Royalpapter wurde in den. neu⸗ 
ern Zeiten gan vorzůglich —— | 
— ie 


Wo; Bekannt wird man mit dem Debeniemis diefer. Mi 
ſchine durch die: Beſchreibung des fogenannten Hollda⸗ 
ders, einer Hauptmafchtne bey Papterfabriten (mir -ete 

ner Zeihnung ), von 8. K. (Keferſtein); im Sournal 
—* Fabrit ec. Gd. VIII. Leipzig 1795. 8. a S. 37 


J 


| 
| 


. 
— 


£ 


x genauer zu reinigen. Hierin zeichneten: ich vorzügs 


“.o 


— 


4 


= 
4 
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Die Erfindung Der: ‚polländifchen Maſchine — | 


aflerdings zur Verbefferung des Papiers viel mit bey⸗ 
getragen; aber dazu fauıen doch noch manche andere 
weiensliche Erfindungen und. Eineichtungen. Man 
fing nice bloß an, Die Lumpen zu den-verfchiedenen Ar⸗ 
sen: von Papier vor ihrer Zermalmung forgfältiger zu 
fortiren, fondern auch, fie vom Staube und Schmutz 


ih Holländer, Engländer und Franzojen- 
vor den Teutſchen aus. "Hierin liegt der vornehm⸗ 
fie Grund, warum viele teutiche Papiermacher noch 
den ‚Papieren an Sa glerch zu machen. 


ee a Fa 


” Um Sand und Staub aus den. PER VE i 


zubtingen, "bediente man fih, außer dem Wachen, 


= 
Ds 


x 


. immer nicht im Stande find, ihr Papier jenen fee u 


ſonſt: feiner eignen Vorrichtung. In den neuen Zei⸗ 


ten aber verband man mit dem: tumpenfchneider. ($.. 
28.) eigne Siebe, welche, durch das: Muͤhlwerk 
geſchuͤtelt, Sand‘ md Staub von den Lumpen hin⸗ 


ſelbſt erfanden die Englaͤuder um die Mitte des ach t⸗ 
zehnten Jahrhbunderts die ziemlich einfachen. Waſch⸗ 
maſchinen, welche um’s Jahr 1755 in Hanno⸗ 


ver befanne wurden. Fine Welle niit Aermen oder 


Schlaͤgeln, ; die. durch das Muͤhlwerk in einer Art 


wegſchaffen mußten 12). Zum Wachen der tumpen - | 


: Tonne bewegt‘ wird; bearbeitet die Lumpen mit Beys 


a des’ EHE u ‚Und folche wohlgewaͤ⸗ 
— ſchene 
4). — a de. Lampen zu reinigen, 


Br Papierfahrikant Lofchae zu Burachan bey 
berg; im Verkundiger, Jahrg. 1797. 4 -©..363. 


br. © 


d im eur fr Babrilic, Bd. XXII. Erip,- 1802. | 
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ſchene Lumpen tragen dann vieles zur Schoͤnheit und 
Weiße Des Paplers bey. Da einige Jahre ſpaͤter der 
verdiente Superintendent Schäfer zu Regensburg 
eine ſolche Waſchmaſchine bekaunt machte, ſo hielt man 


ihn lauge Zeit faͤlſchlich für den Erfinder derſelben 18). 


| Zwifchen jeden geſchoͤpften Papierbogen wird be⸗ 

kanntlich ein Filz gelegt, womit das naffe Papier 
unter Die Prefie koͤmmt. Solche Filze, deren eine‘ 
Papiermuͤhle ſehr viele befigen muß, dürfen begreife 
Uich nie unreinlich feyn. Die Arbeiter in den Papiers 

muͤhlen hatten fie wenigſtens alle acht Tage mit den 
Zügen waſchen müfjen‘, welches ſehr befchiwerfich und 
geitverfehwendend war. Der gefchickte Papiermacher‘ 


Luͤdemann zu Heiligenftade im Harzdeparte⸗ 
ment des Königreichs Wefiphalen gab deswegen zuerſt 


eine Waſchmaſchine an, womit nicht bloß die Lum⸗ 
ven, fondern auch jene Zilge (fo wie die Schaufe, 
füge zu dem Paviermacherleim) vein gewafchen were 
den konnten. Cr und fein Sohn waren eine Zeit 


lang die einzigen, welche Diefe nuͤtzliche Erfindung: , 
mit dem größten Vortheil benußten ?6); und noch is 


., mer iſt in Teutſchland die Zahl derjenigen Papiere: 
muͤhlen gering, ‚worin man, Lumpen and Filze durch 
ſolche Waſchmaſchinen wafchen läßt. 


25) 3. c. SET. ffer's begueme und vortheilhafte Waſch⸗ 


maſchine. m. Kupf. Regensburg 1767. 8. F 


26) Kurze Beſchreibung (und Abbildung) der b einigen 
—* chi⸗ 


ne, von G. J. Wehes in Hannover; im Journal 


 : Papterfabriten befindlichen Höcft wichtigen Wa 


für Fabrik ze. Bd. 1X. Feipjfg 1798. Auguft. &.gıf. — 
Noch andere Arten von Waſchmaſchinen finder: man im 
der Laufigfhen Monatsſchrift. Jahrg. 1800. S. 436 fs 


und (biejehtge des Mucrretl) in den Lerers und Pa- - 


pers of the Society at Bath. Vol, V. Bath 1789. 8. 
pP: 469. — 


$. 322. 





| 


f 





* 


A 


> 
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gast fehrieb man die Güte des bolfändis 


ſchen Papiers und den Flor der holländihen Pas 


eg lange Zeit sheils der Guͤte der hollaͤndi⸗ 


j 


ſchen Lumpen, theils der eigentpünilichen Reinheit 


und den guten Eigenſchaften des holländifhen Wafı 
fers bey. Man wußte oder bedachte nicht, daß das 


ſchoͤnſte holländifche Papier aus teutfchen Lumpen 


vVerfertigt wird, und daß das Waſſer in Holland urs 


ſpruͤnglich nichts weniger als teilt, fondern trübe und 


ſchlammicht if. Die Holländer verwenden auf daß. 


Sortiren dee Lumpen die größte Sorgfalt; Das Wafs 
ſer aber reinigen fie durch eigne Wafferfiären, 


welche aus befondern Behältniffen mit durchloͤcherten 
Böden deftehen, auf die mehrere Schichten Schilf, 

. grober Grand u, d. gl. gelegt werden. Durch fange 
Kanäle leitet man das Waſſer in diefe Behaͤltniſſe. 
Schon In Diefen Kanälen wird es durch fuft und Sons . 


ne weicher und zu feiner Beſtimmung brauchbarer 17), 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß auch diejenigen teutſchen 
Papierfabrikanten, denen es an gutem reinen Quell⸗ 


waſſer fehlt, ſich ſolcher Waſſerklaͤren bedienen moͤchten. M 


Da in Teutſchland, Böhmen und den: benach⸗ 


barien Landern die Ausfubr der Lumpen verboten wur⸗ i 
de (S. 332.), ſo ließen die Holländer aus dieſen 


Lumpen dort Pappe machen, Welche fie als Waare 


| ‚ausführen dutften. Diefe Pappe ließen fie in ihrem _ 


‚Lande, "vorzüglich in Saardam, 2 u dem feinften 
Papier umarbeiten. Da aber jenes Verbot in vielen 
| — wieder eingefglafen war, ” konnten ſich 


⸗ 


die _ 


? 


u 5 


4 Befchreibung Cund Abbilbimg) einer Helandiſchen 


Waſſerklaͤre ıc., von L. K.; im Journal für Zabritzc. . 


"WO.XL, Leipjlg 1796 Sul. e. HL 
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die Holländer wieder Lumpen, z. B. über Hamburg, 
Lübedr. Sanur laffen. 


$. 323. 
Dat das Bleichen der Lumpen ebenfalls auf die 


Güte des Papiers vielen Einfluß haben muͤßte, war 


leicht einzufepen. - Dieje Vorbereitungsart auf dem 
gewöhnlichen Wege war freylich mühfam; man hat 
fie ſich aber feit mehreren Jahren in. England, - 
3.8. in den Papterfabrifen des Bigg, Carpenter 
and Taylor, Dadurch erleichtere, Daß man -übers 
faure Kochfalzjäure (oder dephlogiſtiſirte Salzfäure) 
dazu anwandte. Man fand haupıfächlich diejenige 
Methode am vorzüglichften, wo man.den Halbzeug - 
nicht durch Die Säure in tropfbarer, fondern in gass 
förmiger Geftalt bleichte. Der Drofeff or Wurzer 
in Marburg führte dieſe Methode mir vielem Vor⸗ 
thell in den Papiermuͤhlen zu GIad.bach bey. Muͤhl⸗ 
heim am Rhein ein. In Frankreich haben 


ſich ebenfalls mehrere Männer, z. B. Loyſel, um 


dieſe Methode verdient gemacht, 
In vielen Papierfabriken hat man das Papier 
material auch wohl, eingeweicht, in einen ſchwachen 





Grad von Faͤulniß uͤbergehen laſſen, die man durch 


hinzugeſetzten ungeloͤſchten Kalk noch wuͤrkſamer zu 
machen ſuchte. Freylich durfte man nicht zu vielen 
Kalk nehmen. Die Gaͤhrung uͤberhaupt diente, das 


Papier weicher und weißer zu machen, und Die Arbeit: 


des Zermalmens der Lumpen zu befchleunigen. ' Die 
meiften teutſchen und holländifchen Papiermacher fi nd 


. aber jegt von diefer Methode wieder abgegangen, und. 


bearbeiten die Lumpen dafür defto länger in dem Ger 
ſchirre, wodurch J ein Lee Papier erhalten, > 


* 
8. 324. 
— 
J —— — vw" 
. . 


— — 
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So wie das Papier gefchönft, zwiſchen hie Fire 
gebracht und zu einem Bauſch oder Puſcht auf einans- 


Der geſchichtet iſt, fo muß es ſtark zuſammengepreßt 


in Bewegung gefegt werden mußte. : Hin und wieder 


machte man. aud. wohl vom der. Hafpelpreffe Au 
wendung ,-eitie Prefle, deren Schraube durch einen - 


Hafpel umgedreht wird. 
Schon feit ieten Jahren gaben ſich die Papiers 


fabrifansen Muͤhe, ſich die Arbeit des Preffens gu ers · 
ieichtern und Menſchen dabey zu ſparen. Giefamen 


daher gleich nach der Mitte des achtzehnten Jahr, 


hunderts auf den Gedanfen, das Preſſen durch die 
‚Kraft des Waflers bewerfftelligen zu laffen. Man 
Jegte auch würflicdh fogenannte Wafferpreffen an, : - 
und lernte wach und nach dreyerley Arten derfelben ken» 


nen, nämlich die Schnecdenpreffe, ben welcher 


die Preßfpindel durch eine Schnecke, oder eigentlich 
durch eine Schraube ohne Ende mittelft eines Kamms 


rades zugefchraube wird; die Seilwafferpreffe, 


\ 


werden, theils damit das Waſſer herausfomme, theils. 
- Damit Das Papier felbfi die gehörige Feſtigkeit erfange, 
Zu Diefem Auspteſſen it auf den Papiermuͤhlen lange 
Zeit Die fogenanmte Gsangenpreffe oder Hebebs 

- preffe gebramcht worden, weiche von fünf Menfhen 


ben welcher das Zufchrauden durch ein Geil gefchieht, 
das, um dem vertieften Rand eines großen an der 


Spindel befeſtigten Mades gelegt, von einer Durch 
das Waflerrad bewegen Welle gezogen wird; und die \ 


Räder Wafferpreffe, wo mehrere gezahnte Räs 


Waſſerpreſſen angelegt und mit vieleni Nutzen ges 


Poppuſs Ceſch. &,Tehnel, 2.1 P 


— 


8 ⸗ 


der und Getriebe, die mit der Preßſpindel verbunden 
ſind, das Zuſchrauben der Spindel verrichten. Un⸗ 
ter denjenigen: Papierfabtifanten, welche fehr gute 


— 


braucht 


* \ Pi 
4 
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braucht haben, ſind beſonders die Herren Schmidt 


u Haſenburg ‚bey Luͤneburg; Drewſen zu 
Lachendorf bey Zelle; Grove zu Michgel⸗ 





Kein bey Blankenbürg am Harz; Keferſtein 


zu Halle; Loſchge zu Burgtban bey Nuͤrn⸗ 
berg; und Luber ebenfalls zu Burgthan, nen 
nenswerth 12). Die Anwendung der Waſſerpreſſen 
auf Papiermuͤhlen iſt aber bis jetzt noch nicht ſo allge⸗ 
mein geworden, als fie verdiente. Freylich iſt auf 
den Papiermuͤblen nicht immer Waſſer genug vorhan⸗ 
Yen, um Muͤble und Preſſe zugleich vortheilhaft in 
Bewegund zu ſetzen. In dieſem Falle ſollte man ſich 
wenigſtens Mühe geben, die Handpreſſen mie 

. gut eingerichteten Rädern und Getrieben zu verbeſſern. 


" a 5. 325. on — F 
Das Papier, welches zum Schreiben beſtimmt 
Ab, wird bekanntlich geleimt. Dieß geſchah vor 
der Erfindung dee Buchdruckerkunſt mit allem Pas 
piere, „und felbft die erften gedruckten Bücher waren 
- insgeſammt auf geleimtem Papier gedruckt. Erſt im 
ee = . ſech s⸗ 


28) Beſchreibungen und Abbildungen von biefen Waſſer⸗ 
:preffen finder man ims Journai für Fabrilıc Bau X, 
Leipzig 1796. 8. May. S. 305f. Beſchreibung der 
fogenannten Waflerprefle, von L. 8. (Keferfien), — ' 
Bd. XIII. 1797. Auguſt. S. 107 f. gr zu 

dem Aufſatzze: Beſchreibung einer: ſogenannten fern 
.. peefle im Mapftücle 1796, von 3. & Grove m  _ 
Gd. XX. 1801. S. 10 f. Ueber die neuen Mittel zus 

Papier⸗ Fabrikation, nebft Beſchreibung und Zeichhung 
einer verbeſſerten Wafferprefie, von Loſchge. — & 
237 f. Wafferprefle des Tifhendorf zu Sreiz. 

‚die ein Blinder, Geipel mit Namen, verbeflere hat. 

— Bd.XXUL 1852. ©. 147 fo Beſchreibung einer 

.. nen erfundenen’ Waflerpreffe, von J. M. Luder auf ? 
0 ber obern Muͤhle zu Burgthan an der Schwarzach. 


—⸗ 


% 








- 
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REN Ort wenſch Sethaſue se. 


fecs zehnten Jahrhunderi ſah man ein, daß uns 
geleimtes Papier bequenier bedruckt und hernach von 
Bey Buchbinder recht, gut geleimt werden konnte. 
Dadurch würde Das Druckpapier um Die Hälfte wohl⸗ 
— fetter. - Beym Leimen des Papiers zieht man die Boö⸗ 
gen, aflemal drey und drey, durch Leim und Durch. 
eine Miſchung von Leim und Alaunwaſſer. In dem 
deueſten Zeiten that Jemand. ben Vorſchlag, den Leim. 
Fogleich unter die. Paptermaffe zu mengen. Ich weiß 


nicht, mit weichem Gluͤck Diefer Vorſchlag realiſirt 


worden fl. Die Chineſer fein ‚Ihe Papier mit 
— Detoft von ‚Reißwafier ) 


5. 326. — 
Das Trocknen des gepreßten Papiers war 


. ebenfalls "ein Gegenfländ, der ale Beachtüng der 


Dapierfabrifanten verdiente. Auf die zwiſchen Latten 
"and Stangen befindlichen! Schnüre des Trocken⸗ 
Bodens werden die Papierbögen gehängt. * Da die 
‚Hänfenen Schnüre leicht faulten und abſchmutzten, 
fo nahmen die Papiermacher zu Geilen aus Pferdes - 
haaren ihre Zuflucht. Wohlfeiler und haltbarer fand. 

man diejenigen Vaſt⸗ oder Feigen ſtricke, welche 


aus Kokosnußfaſern bereitet werden, und durch die 


Holländer ſchon laͤngſt auch In teutſche Papierfabriken 
— wurden. Hollaͤnder gebrauchten aber auch 


uͤnne ſpaniſche Roͤhre ſtatt der Seile, und in Paris . 


— Im — 1776 eine Manufachure * 
de - 


pr ‚ 


J Ueber die geioößnfice Met, das Papier zu leimen, fine 
det man eine gute Abhandlung vom J. ©. Lehr in den 


„Akten der, ee EEE — © ö . 


> ——— ua — 


EZ 


J Muͤhlwert ſelbſt in Bewegung ſetzen. | Als man zu 


* ı ee 
* 
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fparterie angelegt, worin man aus einen Art Ginfter | 


( fpartium }- nicht bloß Zeuge und Matratzen, fondern 


auch Schnüre für Papiermiarher verfertigte,. Die unges 


mein. brauchbar waren, Auf dem ‘Boden des Trofs 


fenbaufes felbft mußte die Luft begreiflich. ſtets 


fregen Zutitt haben. Schon vor etlichen vierzig 
Jahren gaben Die Engländer den Papiers Trocdenpäus 


fern eine audere und befiere Einrichtung, ale fie bie . 


dahin in ihren und in fremden, Fabriken üblich gewe⸗ 
fen waren. Zweckmaͤßige Oeffningen und Klapplaͤ⸗ 


‚deu, die man nad Erforderniß durch einen Haſpel 
‚ febe feiche nach dem Winde verfchliegen oder öffnen _ 


Faun, fo wie Rouleaux, um eine neblichte tuft von 
dem geleimten Papiere abzuhalten, machten Die Haupt⸗ 
theile eines ſolchen Trockenhauſes aus 2°), deſſen Eins 


| führung in teutſchen Säbrifen ſehr wuͤnſcheuswerth waͤre. 


J = $. 37 se 
Unm dem Papiere niche bloß mehr Glanz und 
Schoͤnbeit, fondern auch noch mehr Feſtigkeit zu ges 


ben, glättete man es ſchon In Altern Zeiten. Man - 


nahm einen politten in eine hoͤlzerne Stange eingefaßs 
ten Stein, und führte Ihn fo mit ber Hand möglichft 


ſchnell auf dem Papiere hin und her, das auf einem 
Tiſche lag. Man erleichterte ſich diefe Arbeit bald _ 
dadurch, dag man die Stange über dem Glaͤtttiſche 


in einem Scharniere gehen ließ, und nun fonnten fie 


‚von der Hand leichter und fchneiler hin und her geführe. 


werden. Endlich ließ man: die Stange durch das 
Ans 


40) Beſchrelbung (und 5 — einer holl aͤndiſchen Waſ⸗ 
ſerklaͤre und eines «englifchen 


— July ©. 11 f. en 


apiertrocenhaufes, von 
2. 8.; im Journal für Fabrikc. Od. XI. Leipjig 1796. 


‘ 








“ 


ur 
* 
% . 


Anfange des ſechszebnten Jahrhunderts gefehett 
hatte, daß die Buchbinder Das bedruckte Papier mit 


einem ſchweren Hammer fhlugen und glätteten, da . 


abmte ein- Papiermacher zu Iglau in Mähren dieſe 


Methode auch beym Glaͤtten Des unbedruckten Papiers _ 
nach. Er verwandelte nur den Schlagbammer in etz 
nen Schlagftampfer. In der Folge traten viele ’ 


andere Papiermacher in feine Fußſtapfen. 
Inmn erſten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderts verſuchten es die Holländer zuerft, das - 


Papier durch Walzwerke oder Cylinderma⸗ 


ſchinen zu glätten 2°), Der Erfolg entſprach aber 
‚nicht ihrer Erwartung in weil bie Mas 


ſchine noch zu unvollfammen conſtruirt war.‘ - Weit 


glücklicher war man in. England mit der. Einrichr Ä 


tung folcher Glaͤttmaſchinen, vorzüglich in der treffli⸗ 
‚hen Papiermanufaftur des Basfervilte zu Bir 
"mingbam. In Frankreich gelang die Glaͤttungs⸗ 


art mit den Walzmaſchinen ebenfalls. Man ließ jes. 


den Bogen durch zwey polirte metallene Walzen zie⸗ 
ben, wovon eine duch einen eitigelegten heißen Bol⸗ 


jen erwärmt worden war. Aniſſon zu Paris - 


Gatte eine folche Glaͤttmaſchine ſchon im Jahr 1785. 
Die angefeuchteten Bogen zwifchen die Walzen zu lei⸗ 
ten, war Daben noch ſehr befhwerlih. Bodoni zu 


Parma vermied diefen Fehler bey feinen. Glaͤttma⸗ 
ſchinen, . die fehe gut gebaut waren, aber mehrere 


Jahre hindurch geheim gehalten wurden. Dem Wils 
beim Haas in Bafel,. Sohn des berühmeen 


Schriftgiehers, der die eeſten Landlarıen mit bewege . - 


lichen 


as) GSroot — Moolenbock. Amferdam 1734. Fol. 


Diesen: Nieuwe befchryving van gronden en — 


van mau — — II. ſig. 6. 
⸗ | 3 ' a J 
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nughen Typen geſeht hat, gluͤckte es jedoch, eine Ofättr · 


maſchine von Bodoni- zu erhalten, die nicht bloß 
weißem und .bedeuchtem Papier, fondern fogar Kup⸗ 


0 ferflichen, Glanz, Feſtigkeit und Schoͤnheit giebt. 


Gofchen in Leipzig war in Teutſchlaud dee... 
erfte, weicher folche Glaͤttmaſchinen eng taken wei ’ 
Was .fie leifteren , fieht man an dem Werken Des 
Klopſtock, Wieland und Goͤthe, die jener. ges 
ſchmackvolle Buchhändler verlege.. 
Die ſchoͤn polirten Warzen einer ſolchen Glatt⸗ 
maſchine liegen mit ihren Zapfen zwiſchen zwey loth⸗ 
rechten Sauien. Die obere Walze ruht mit ihrem 
Gatter, das mit Ihr frey auf und nieder gehen kann, 
auf der untern hohlen Walze, die einen heißen Stahl 
oder Boten in fih enthält. Der eine Zapfen der Tas 
teen Walze träge ein Scheibenrad, welches durch ela 
nen Riemen oder ein Seil ohne Ende wit einem ans, 
dern Scheibenrade. fo in Verbindung gefegt iſt, daß, 


F 


| wenn man dieſes mittelſt einer Kurbel dreht, beyde 


Walzen in Umlauf gebracht werden. Der angefeuch⸗ 
tere Bogen wied nur an die untere Walze gelegt; ee 
zieht fich dann zwifchen die Walzen hinein, und fälle 
hinter der Mafchine auf einer Tafel nieder. Die 
obere Walze mit. ihrem Gatter kann nach der Dice 


\ 5: D68-Papterbogens gerichtet, und ihr Druck kann leicht 
vermehrt oder vermindert werden 22). Das gewöhns 





‚Ice ze 


32) Yapterglättmafchinen findet man beſchrieben In: J. A. 
DHildt's neuer Zeitung für Kaufleute, Fabrikanten ꝛc. 

Fahrg.J. Weimar 1800. 8. S. 140 f. Edfhen 6 
-  Gtättmafdine. — Joeurnal für Fabrikac. Db. xx 
=." 2elpjig 1802. ©. 335 f. Zwey Arten Papierälättmas - 

ſſchinen, von Bufhendorf. — K. Chr. Tangee 
. dorf; Erkdäutsrung hoͤchſt wichtiger Lehten det Technolo⸗ 


—O 


. aBer d. Waarenz Om. menſchl Sehiſe 2 15 — 
uche Vapier glaͤttet man⸗ heutiges Tages faft in allen — 


Pezlermhug bie durch Narteo Prefſen. Bar 


$. 328. 


Eine merfwürbige Erfindung in ber — 


cherkunſt war das Pergamentpapier, Velin⸗ 


papier (papier velin), welches ſehr dicht, fein und 
weich iſt, und worin man Die Striche nicht ſieht, 
welche ſonſt gewoͤhnlich von den Papiermacherſormen 


bineingedruͤckt ind. Das geoße.chinefifhe Pas 


pier (5. 313.) war freylich ſchon ein folches Perga⸗ 


- Wentpapier. . Yu Europa aber iſt es erſt ſeit der Mitte 


des achtjehnten Jahrhunderts von den Engläns 
- dern verfertige worden, die weiter kein Geraͤuſch 
von dieſer Erfindung machten, welche man wohf. 


| wanng Sabre fpäter den Franzoſen zueignen wolle. | 


Der Engländer Basterville brauchte das 
Welinpapier zuerſt bey feiner Ausgabe des Virgils 


din Jahr 1757. Der Franzoſe Didpt fob..wie er . 


erzähle, das erfle Papier von diefer Art im. Jahr 1779 


an den DrudsProben des Schriftgießers Caflon; - 
aber hernach kam ihm ſelbſt die erwähnte prächtige 


engliſche Ausgabe des Virgils zu Geſicht. Im Jahr 
3780 ließ Didot das erſte 
vpapier von den geſchickten Papiermacern Johannot 


VAnnonal, Vater und Gehn, verferngen. Im 


anzoͤſiſche Pergament⸗ 


Jahr 1781 hruckte er- auf ſolchem Papier un coute 
allegorique de Madame la ‚Marquife de Montejfon.. =. 
.. Didot war es auch, welcher diefem Papiere den 


Mamen papier vélin gab, weil es, gegen das echt 


‚gehalten , falt wie Pergament ausfi eb. 

z Eine Zeitlang blieb die Verfertigungsant des 
- Pergamentpapters ein Geheimniß. KHemad fand 
man aber, daß es vorzüglich nur auf die un alte 


D 4 tom, 


] * 


216 1. Abtheil. Geſch d. mechan. Vereitungen. u 
F lam, daß dieſe naͤmlich aus ſeht feinem Drath. auf 


einem Weberſtuhle wie ein ſehr feines Sieb gewirkt, 


fenn mußten. Freylich war das Schöpfen mit tiner 


ſolchen Form muͤhſamer, als gewöhnlich, weil das 
Waſſer aus dem dichten Dratbgewebe nur rropfens 
weiſe und langſam ablaufen fann. Die franzoͤfiſchen 
Papiermacher ließen dieß — Gewebe anfangs 
Hd aus England kommen. . aber ließ dach 
bald die Berfertigungsart deſſelben 

veillon wollte ihm die Ehre fiteitig machen, dee 


erfte in Franfreich geweſen zu ſeyn, welcher ein 
ſolches feines Meſſinggewebe hervorbrachte. Er mach⸗ 


te ſogar auf eine Belohnung Anfpruch, die ihm bite 
ligerweiſe verweigert wurde. MDidot geſteht ſelbſt, 


daß die Engländer. die Erfinder von dieſem neuen 


‚ Zweige der. Papierrnacherfungt find; er will ihn aber 


fehr vervofifommner und ausgebreiteter gemacht has - 


ben, welches: man ihm auch wohl mcht wird abfpres 
en fönnen 29), .. - 


Formen von doppelter Größe, womit zwen Dos 


gen anf einmal geſchoͤpft werden fähnen, find eine 
neue — aus den letzverſloſſenen Jahren. 


5. 329. 


Di manches Papier nicht recht weiß, ſondern | 


oft etwas geibtich auefief, -fo wandten die gell aͤn⸗ 
- der zuerſt das Blaͤuen an, oder die Kunſt, dem 
‚Papiere ‚duch tin: Gemiſch von weißer Stärke. und 


— vn in den Ganzeng gethan wird — 
einen 


* 


as) Zfley de foblds — dedider au — fuivies de 
‚ porfies diverfes et d’une Epitre fur. les progres de l im» 
“primerie; | Didos üls wine. Paris 1786, 12. — 


Memoites a) et .phrfigue de ſarane 


— 1785. L on 


! 


chahmem Re 


[° 





— 6. Ber. d. Waaren Ordn menſchl Geſchaͤfie. 217 


nen bläslichten, dem Auge :gefälligern Gchein zu 
‚ geben. Den teutſchen Papiermachern wollte Die Nache 


ahmung dieſer Kunft anfangs nicht gluͤcken. Erſt vor 
etiichen vierzig Jahren lernten ſie das Verfahren der 


Hollaͤnder ordentlich kennen. Man nahm aber au 
ı «dem. gebläueten hollaͤndiſchen Schreibpapier den Feh⸗ 
ler wahr, daß. die Gchreibfedern bald darauf ftumpf 


wurden, weil die Smalte ein mineraliſches Produkt 


iſt. Man wählte daher in Branfreich, und nachs 
ber auch in Teutſchland, Heber Berlinerblau, wor - 
„mit der’ Zeug kurz vor dem Schoͤpfen gefärbt wird 2°). 


Wer Franzoſe Jobannot zu Annonan verfertigte 


tofenfarbig, auf der andern ge meergrün ifl. , Man 


glaubte anfangs. falſchlich, es ſey mit dem Pinfel 
. gefärbt. | 


Bemerfenswerth if auch noch das fogenannte 


blaue und violerte Zuderpapier, das man ' 
‚aus fehlechten Iurupen verfertigen fann. (Es dient eis 


vor einigen Jahren ein Papier, das auf einer Seite 


gentlich zum Einwickeln der Zucerhäte, um die weiße , 


Farbe derfelben ‚zu heben. Der Zeug zu Diefem Par - 


pier wird mit einem Decoct von Braſilienholz u. d. gi., 


wozu etwas Maun und Galmiafgeift Fönmt ger , 


färbt 2%)., In ein feineres blaues, oder auch gelbs 
Pen wĩauuices Dapier wickelt man Naͤhnadeln und 


‚andes 


99) I. BeEmann, — zur Oelenowie Technolo⸗ 
gie, Polizey⸗ und Kameralwiſſenſchaft. —3 IV. Goͤttin⸗ 
‚gen 1781. 8. S. 122. 


Di #) N. B. Morian, Berfu, blau Zucerpapiet zu ver⸗ 


- fertigen; in den Neuen. Schwediſchen Abhandlungen 
Jahr 1787. 8.69 — 9% Ereil’s chemiſch ander 


— 


1788. BL... S. 3360. — 3. 9. Aildı’s dand⸗ 


tungeielenng. Jahrg. V. Gotha * 6.132. 


m er 


2‘ 
I 


Darf. wicht leicht Feuchtigkeiten anziehen, weil es die 


Waare vor. dem Roſten bewahren fol. Deswegen: 


zı8 N.atctheil. Geſch. di mechan. Bereitungen. 
andere feine Stablwaare ($. 180.). Dieles Papier 


nennt man es auch wohl Roftpapier Geigentich - 


Roſt verbätendes Papier). :: Engländer 


- haben es in den neuern ‚Zeiten zuerſt in vorzuͤglicher. 


Güte verfertigt. Teutſche Papierfabrikanten, wie 


Engels zu Werden. ini Großherzogthum Berg, 
machten es in der Folge mir vielem Gluͤck nach 26). . 


Die Engländer erwarben fih um die Vervollkomm⸗ 


- nung dee Packpapiere überhaupt fehr viel Ders 


dienſt. Sie haben fe seht * und in aa das 
Ben BR BE 


* 


s. 330. 


Da die Holländer ihre TE DON gang 
- fabrifenniäßig trieben, ba für jede einzelne Bes 


ſchaͤftigung in ihren Paptermüplen eigne Menſchen 


angeftellt waren, fo mußten fie auch auf allerien Wors - 


theile verfallen, und im Ganzen überhaupt ſ hnels 


ler und Heffer, als die teutſchen Papiermacher ars - 
beiten. Ihre Poftpapiere flanden vorzüglich in : 


u: guten Rufe, und noch immer erhalten fie fi 
ari Vorzüglich find die Papiermüplen zu Saar⸗ 


ge 


dam bis auf den heutigen Tag von fehr großer Wich⸗ 


tigkeit geblieben. Dur zu bedauern ift es, daß die 


Hollaͤnder von jeber in der Art ihrer Zabrifarion fo ges 


heimnißvoll zu Werke gingen. Demohngeactet aber - 
iſt es doch einigen Männern gegluͤckt, die Einrichtung 


u DER binreichend kennen zu lernen aa er 
u 


2,9. Engels, über Bari «. Daissurg u &e - 


‚gen 1808. 8. 


«37, Memoires für les — — ai font  ° 
eo. 


) 
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= Um die Mitte bes achtzehuten Sabehunderts | 


fingen Die Franzofen und Engländer recht an, P 


‚wis den Hollandern in der Verfertigung ſchoͤner 
Papiere zu wetteifern. Nicht bloß neue Papieriorten, 
unter andern das Velinpapier ($.328.), brachten jes 


ne Nationen zum Vorfchein, fondern fie verbeſſerten 


die vorhandenen. auch immer mehr und mehr. Bes 
. fünders "war das ordinaire Velinpapier und 
das Velin;Pofvapier' der Engländer fehe 
.geſchmackvoll. England erhielt feine erſte Papiers 
muͤhle im Jahr 1495, wenigſtens war damals ſchon 
‚eine ſolche Muͤhle auf dieſer gluͤcklichen Inſel 2%). 
Die engliſchen Papierfabriken zerſielen aber nachge⸗ 
hends wieder; und ſelbſt, als ein Teutſchet im Jahr 
1588 zu Dortert „wieder eine neue Papiermühle 
"gebaut, und der Franjoſe Biſeot vom Könige Wil⸗ 
‚beim III. zur Anlegung einer neuen Papierfabrik ein 
ausſchließendes Privilegium erhalten hatte, fonnten 


fie doch noch nicht recht im. Flor fommen. Erſt im | 


Jahr 1713 find fie von einem Londner Papiethäudler 

Ä — Watkin mehr gehoben worden, und in 
den neuern Zeiten durch zweifmäßige Unterſtuͤtzungen 
- und Aufmunterungen auf eine außerordentlich hohe 
PR von n Wolltonnnenpeis gelegen *?). Die größe 
160 


| en ufage dans tes Finsternis de Hollande — in den 
Memoires de !’ rg roy. des fciences à Paris, 1771. 
P 65 3 x 1774-_P 
er A. A. ——— tech nologiſche Bemerkungen 
auf "einer Sn en „Holland. Treyberg und. Annaberg 
1792. 8. ©. 51 
- _ Vemerkungen über bie Paplermaceren ; im Journal 
für Bahrificn Bo. XXII. Leipzig 1862. Ani. ©.253e 
AA), Original letters, by $.-Fenn. Tom.l. 20 , 
u * Ant. —— oͤtonemiſch⸗ u 


j 
' 
* 
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e Dapierfabrif befindet ſich jetzt zu Birmingham. 
Mehr als für 900,000 Pfund Sterling Papier wird _ 


jaͤhrlich in England verfertige; aber nicht einmal 


Die Haͤlfte von eignen Lumpen. Es werden in Eng⸗ 
Uand viele Papiermüplen durch Dampf maſchinen 


getrieben. 
den Englaͤndern immer ruͤhmltich zur Seite. Ihe 


Kupferftiihpapier wurde ganz vorzuͤglich berühmte. 


Beſonders zeichneten fich in den geuern Zeiten Die Paz 
 pierfabrifen des Aeroſtaten Montgolfier und. des 
‚Sobannot zu Annonay aus. - Jede von dieſen 
hatte große treffliche Einrichtungen, (die des Jo⸗ 

bannot z. B. ein prächtiges Trockenhaus), jede 
von ihnen erfand neue Papierforten, oder verbefferte 


die fchon vorhandenen 39%, Meine a bat. 


bierzu ſchon Belege dargeboten 3°), 
| $. 331. 


zu $oß. Gary's hiſtoriſch⸗ politiſchen Wemerkungen 
Aber Großbritanniens Kandel und Gewerbe ec., uͤberſ. 

von €. A. Wichmann. Bd.J. Leipzig 1788. 8. . 
H. Compbel , Remarks on the prefent flate of paper- 
making in England and France; in Hm. Nicholfon’s 
| Journal of natural philofophy &c, 1802. May. p.6. 
* 32) Einige Bemerkungen über die Papiermuͤhlen zu Ins 


Die Franzofen gingen in der Dapiermaherfunft | 


“* 


: nonay-in Vivarais; aus bem ungedrudten Tagebuche 


eines Reifenden vom Jahr 1786; im er für Fabrik ꝛc. 
Bo XVn Leipꝛig 1797. Muguf. 
37) Beſchreibungen von franzoͤſiſchen —— findet 
man noch in: 


AMunier, Eflai d' une methode generale propre à dien? 


dre les connoiſſances des voyageurs, ou retueil d’ob- 

fervations relatives à l’hiloire, aux urts &c. Paris 

1779. 8. ‚Bon, der Papiermacherey .in Angouleme. " 
Voysge fait en 1767 & 1788 dans la ci - devant Haute 


xt Bafle Auvergne, aujdurd’hut depdertement du Puy- 


i — “e- Dome &e, 5 par le Cit. Legrand, Paris 1785. 8. 
Vol.U. 


1 





{ 


7% 


| ada. Paaren Ort, — 2 en; 


est u &. z331. 
Mehrere reutſche a REN — 


ſich ebenfalls durch Die Verfertigung guter Papiere 


ſehr ruͤhmlich aus. Go koͤnnen 5. B. einige Weile 


phaͤliſche Papiere mit den beſten Papieren der 
Holländer und Engländer werteifern. Die! 


Papiermuͤhlen des ehemaligen Kurfüürftenthumg Ham 
noder, 34 an der Zahl, die ſchon ſen langer Zeit. 
vecht viel zu thun harten, liefern ebenfalls fehr gute 
Waare 22). Die Altefte befindet ſich zu Bee demn 


boſtel im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. Sie iſt im 
Jabhr 1538 angelegt. - Aber ſchon lange vorher harte 


annover Papiernrühlen gehabt. Im Königreich 
ichſen Hefinden ſich etliche go Papiermuͤhlen; ſehr 
viele davon ſind im Erzgebirge 22). Das Kupfer⸗ 
flihpapier des oft genannten ſehr gefchichten Dapiers 
fabrifansen Engels zu Werden an der Ruhe if 


ſeldenariig, weich und weiß wie das franzoͤſiſche; es 


fehle ihm ˖ gewiß nur noch wenig, um es volltommen 


‘an die. Seite des franzöfifchen Papiets fegen zu koͤn⸗ 


nen, und wenn dieſes erreicht iſt, dann brauchen Te ut 
ſche, Dolländer und ſelbſt Engländer: das 
Kupferſtichpapier nicht einzig. mehr aus Franereich od 


aus der Schweiz zu ‚beziehen: | 


Das teutſche Schreib: und Monalpapiee . 


wurde vorzüglich beliebt. Auch trefflihe Pofpas 
piere find fehon feit mehreren Jahren in Teutſchland. 
gemacht, 3.8. in der Papiermuͤhle des Keferftein 


u Krellwitz ” Halle und des Dffendorf zu 


‚Rein | 


22) 3. Befamann' Veytrage zur — Zedinos 
logtesc. Th. VI. Söttingen 1782. 8: S. 351. Geſchich⸗ 
te der Dapiermühlen im Sannövrifchen. * 


Br 2 6 — Produkten ⸗ amd Zebriltinde von 


chſen. * kiss 1803» ©.35% Ä 


* 
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5 = MD. ihn Ce, meh, Beckungen 


Reinerz in Re Graffchaft Bta;. Es feßte dem 
FAceutſchen nur die gehörige Unterftüßung und Auß⸗ 
munterung,/ um Die. Papiermacheren eben fo wie Die 

Holländer ins Große treiben zu fönnen. . Groͤßten 


Theils wird fie in unſerm Vaterlande nur handwerks⸗ 


mäßig betrieben. im Durchſchnitt genommen Ift uns - 


ter zehn oder noch mehr teutſchen Paptermühlen kaum 


eine, Die den Namen einer Fabrik verdient. Sonſt 
war die Papiermacherkunſt durch ganz Teutſchland 
uͤͤnftig; jetzt iſt fe es. In vielen teutfchen Laͤndern 


’ 5. 332. 


Dark den ungeheuren Verbrauch des Pepier⸗ | 


in den neuern Zeiten fiel es den Papiermachern im⸗ 


| a Dan dachte Daher ſchon lange auf Mittel, 


— 


dem kumpenmangel moͤglichſt abzuhelfen. Das erfte 


- Mittel war ein Verbot der Lumpen⸗Ausfuhr— 


Sn Bremen wurde vor etlihen fechzig Jahren 
die Freyheit, Lumpen zu ſammlen, für 3 Thaler, und 
wor-deeiffig Jahren fchon für 230 Thaler verpach⸗ 


tet. Seitdem Jahr 1622 durften alle im Bremiſchen 
gefammieten Lumpen nur allen den Papiermüllern zu 
Bremervorde und Altkloſter verfauft werden. 


Dieß ward ihnen im Jahr 1733 nochmals beſtaͤtigt. 
In der Churmark wurde die Ausfuhr der fumpen 
in den Jahren 1685, 1697 und 1ı705,-in Churs 

bannover Mn Jahr 1769 von neuem verboten. ‚Und. 

fo auch in mehreren andern Sändern 3%). Das Ver⸗ 


ber half aber immer wicht lange. ($. 322.) 


2 v 


ingen 1802. 8. S. 13883. — 


— 
\ 


N N "Ss 


- mer ſchwerer, die nöchige Quantität $umpen anpıs - 


— 


Sie a 
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Aber auch Mittel zur⸗Erſparniß der tamie, 


en kamen zum Vorſchein. Papierfchnigel, wie fit 


beym Buchbinder abfallen, und mißrathenes Papier : 


boarite man ſchon laͤngſt zu weißem Papier ımgearbele 


2er, wie dieß auch jetzt noch immer, felbf in China 


geſchieht 3°). Die Makulakur wandte man allen⸗ 


falls nur mit-zue Werfertigung. der Pappe an. Do 
Iten ſchon am: Ende des fiebzehnten Jahrhum⸗ 
ts Die DMiiederländer das zu Joachimsthal im 


ni Bobmen verfertigte Papier aufgelauft haben, um es 


zu Schreibpapier umzuarbeiten. Claproth in Goͤt⸗ 
singen hatte den guten Einfall, aus bedrucktem Pas 


= vier wieder neues zu machen, nachdem die Druckers 


farbe völlig ausgewafchen war. .: Er ließ zu.dem Ende 
deen Folianten ——e— zuſammen 45 Alpha⸗ 


Bet, nachdem fie aus dem Bande geſchnitten waren, 
erſt in heißem Waſſer einweichen, um den Lehm auf⸗ 


zuloͤſen; alsdann ließ er fie mir erwas Walkererde und 


Terpentinoͤhl ins Geſchirr thun und tele faldes Zeug, 


und darauf auch in dem Holländer wie. ganzes Zeug 
verarbeiten. Der Verſuch gerieth allerdings fo, daß 
Claproth Das auf diefe Art erhatsene Papier wieder’ 
bedrucken laſſen konnte 20). Elaproth fah aber 
den von ſeiner Erfindung zu erwartenden Vortheil zu 


—* an. Den, nicht einmal zu gedenken, daß der 


japiermacher ſchweriich immer einen ſolchen Vorrath 
won. Vaktulatur wuͤrde erbalten — als F ur 
er⸗ 


— — Du — wolchien de Ia Chine ı et ‚de la Terts · | 


gie Voll p2 
J 26) Göttinger geehrte Anjeigen vom Jahr 1774. Ehe 
143 und 155. 
BGedruckt auf ſolchem Papier iſt: 3. € (aproth, Er 


sur  Andung aus gedructem Papier wiederum neues Japier 


zu machen und die em völlig WERBEN. 
— 1774. 8 


— 
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1 Verarbeitung noͤthig Kat, und daß die Makulatur im 
mer hoͤher zu ſtehen koͤmmt, als gute Lumpen, ſo mac 
chen doc auch die Vorbereitungen zum Aufloͤſen des 
.zeime und zum Auswaſchen der Druckerfarbe die Ars 
beit beſchwerlicher, und das Papier behält immer noch 
‚eine graue nder gelbliche Farbe, bey. : Hat nun frey⸗ 
—Uch auch Breittopf, in Leipzig die Erfindung 
des verdienten Claproth's zu hart beurtheilt 37), 
ſtxriſt doch fo viel gewiß, daß die Papiermacher wur 
un hoͤchſter Noth zu der Druckmakulatur greifen werden. 
Die Franzoſen Deyeurx, Molard, Pelle⸗ 
tier und Verkaven haben die Umarbeitung des 
bedruckten und befchriebenen Papiers wuͤrklich auch 
im Großen verſucht 3°). Sie haben dabey at 
a &7) Ueber Buchdruckerey und Buchhandel in Leipzig; An - 
2, Zonenal für Zabrik ꝛe. Wb.V. Leipzig 1797. July. S. 
12. — Gedanken Über die Benutzung der Druckmaku⸗ 
latur zu neuem Papierſtoff, beſonders uͤber einen neuen 
Vorſchlag deshalb, von Eanzler; im Journal für Fan ' 
brit ꝛc. Bdo. IX. 1795. Zuy. S. 34f. — Bergl. m. 
Weber die Art, ohne viele Koſten und Zeitverluſt aus be⸗ 
drucktem ˖ und beſchriebenem —— wieder guy 
tes neues Papier zu verfertigen: in I. A. Htidf' 
Handlungszeitung. Jahrg. XIV. Gotha 1797. 8. ©.94f. 
32) Anleitung zur Umarbeitung des bedrudten und ges 
ſchriebenen Papiers, von Deyeux, Molard, Pele 
"better und Verkavenz ‚aus ben. Aunales de Chimie 
Tom, XIX, p.237 f. im Sournal für Fabrik u. Bd. 
XVII, 1799. November. ©.384 f. — Unterricht, 
wie man Das bebrudte und befchriebene Papier, oder 
die Makulatur umarbeiten und neues Papier daraus vers ' 
fertigen konne. Bekannt gemacht durch bie Kommiſſton 
des Aderbaues und der Künfte Über ein Decret der Nao 
ttonalsBerfammiung, Das Über den Bericht des Wohl⸗ 
fahrtsausfchufies und der Kommiſſion des ae Ung 
terrichts ergings. im Journal für. Fabrik sc. Bd. XX. 
‚1891. April. ©. 299f. | — 
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dere / Verfahrungrarten ale Clabtoth angewandt, 
z. B. eine eigne kauſtiſche Lauge und eine beſondere 


Maſchine zum Zerruͤhren des von dieſer Lange no, | 
‚naffen Papiers. Die Engländer haben ebenfads die 


Nakulatur zu neuem Papier umgearbeiter, und —* 
züerſt im Jahr 1809 zu Bermondſey 39). 


Werfabren des Engländer Roop ift om —— 


geworden. Alle dieſe Arten von Papierfabeifation 


gaben a aber nicht ben gebofften Sorigang gebabı. 


\ 


. 333. 


F dicht beſſer iſt es den Verſuchen gegangen, aus 


— — vegetabiliſchen Produkten Papier 


"iu machen. Schon längft hatten die Chinefer ale ° 
ierley Pflanzeniheile, Hanf: Reif: und Roggenftroß, 


hauptſaͤchlich Saamenwolle, zu Papier. angewen⸗ 
det 9°). Die Hindoſtaner hatten ſchon aus 
Crotolaria i iuncea Papier gemacht 421). Aber vor et: 


lichen vierzig Jahren trat ein Teutſcher, der Su⸗ 


perintendent Jacob Chriſttan Schäfer zu Des 


geusburg auf, und zeigte durch vielfältige Proben 


die Möglichfeit, aus Stroh, Baumblättern und vie⸗ 
‚len andern Pflamzentheilen Papier zu verfertigen, Er 
— — ſeine . immer mehr ‚und kam 


| wuͤrt⸗ . 


— — —— in Umakbeltungd des  gebrudten 
und gefchriebenen Papiers; in 3. A HildE’s- nenet 
— fuͤr Kauſleute. Zabes IL Weimar 1802. 8. 
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48) An suthentie seeofigt of’An ambarly from the king of. 

great Britain to the emperor of China ke, : by 


- Staunson. Vol, Il. London 1797. 4... Papier der Chi⸗ BR i 


reſen von vielen Pflanzen.und Pflanzenabfäflen. - 
— ———— Vol. MER Londot 1774 
4» P 90. ie RE Ehe 
pepvon Seh d. ** v. I. — 02 en 


Dr. N 





den Subſtanzen Papierproben zu liefern: aus Paps 


pelwolle, Weſpenneſtern, Sägefpähnen, 


N 


u ‚Hobdelfpähnen, Buchenholz, Weidenhbolz, 
Baummoos, Korallenmoos, Eſpenholz, 


Hopfenrauken, Weinreben, Maulbeer⸗ 


Breunneſſeln, Weidenſchaalen, Shlot⸗ 


346 N.Abtheil. Geſch.d. mechan. Bereitungen. 
wuͤrllich durch unermuͤdeten Eifer dahin, aus folgens - 


u 


. beumpolz,. Aloeblätteen, Waldreben, 


gen oder KRolbensöhren, Erdmoos, Stroß,: 


Baumblättern, Blaukohlſtrunken, Ass 
befitein, Saamenmwolle des Wollgrafes, 
Diſtelſtaͤngeln, Mayblumenblättern, Saas 


menwolle der Difteln, Waffermoos, Bay 


erfhem und Hannöverfhem Torf, Seidens 


+" pflanze, Öartenpappel, Feldmeide, Fich⸗ 


tenbolz, Beifuß, Weitzen, Geniſter, Tans 


‚nenzapfen, Erdäpfeln, alten Dachſchin— 
dein, Robhrſtaͤngeln, Bohnenblättern, / 
‚MWildfaftanienblättern, Tulpenblättern, - 
tindenblättern, Nußbaumblättern, in dee. 
Faͤrberey verbrauhtem Gelbholz und Roth⸗ 


holz. Die Proben Papier von allen dieſen Sub⸗ 
ftanzen hat der verdiente Matın in feinem eignen Haus 
fe auf einer Meinen Handpapiermäßle, nicht einmal 


‚mie Hülfe eines erfahrnen Papiermüllers, fertig. ges 
ſchafft, und fie dann dem Publifum —— 2),. 
. Das 


— 42) J. C. Sqafer's Verſuche und Muſter ohne alle 


Lumpen, ober doch mit einem geringen Zuſatz derſelben, 


Papier zu machen. 2 Baͤnde. Regensburg 1705. 4. 


Neue Aufl. 1771. 4. — Ebendesf.-Neue Verſuche 
und Muſter, das Pflanzemeich zum Papiermachen nuͤtz⸗ 


lich zu gebrauchen. „Regensburg 1771. 4. — Eben⸗ 


desſ. wiederholte Verſuche, auf ordentlichen Papiers 
mühlen aus allerhand, Pflanzen⸗ und Holzarten Papler 


x 
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Das Papier aus der Saamenwolle des Wollgraſes 


‚und der Diſteln, aus der Seidenpflanze, aus den 


- 


"Blättern der Maybluͤmchen, aus den Brennnefleln, - 


aus der Feldmelde und einiges andere war hauptfähg, 


Nlich gut und konnte ordentlich bedruckt werden, obs . . 


. gleich lange nicht fo/gur als das Lumpenpapier. Es 


iſt wahr, allerley ſchlechte Papierſorten, z. B. zum = 


Macken „ zum Einwickeln, zu Tapeten, zu Patronen 


“ der Soldaten und zu ähnlichem Gebrauch, fonnte jenes 

Pflanzenpapier recht gut abgeben, wenn man-es auch 

zum Schreiben und Drucken nicht recht anwendbar 
and. Aber ihre: Verfertigungsart ift gröfttentheils 


muͤhſamer als beym Lumpenpapier, und erfordert man⸗ 
cherleh Zubereitungen, die bey dem Lumpenpapiere 


nicht ſtatt finden. Und fo lkaͤßt ſich denn leicht der 


Grund einſehen, warum die Fabrikation des Papiers 


"Aus jenen . wovon man — viel erwatiete #3), 


* 


zu — PR iR 10 Muſtern folder Papietarten. Bu. " 


gensbutg- 177. 


- Alle diefe —** ⁊ die ins Franzoͤſiſche und Seldnde 


ſche Aber ſetzt find) führen auch del Titel: J. € 


ker's fämmtlihe Papier⸗Verſuche. Nebſt 81 Muftern 


uud 13 cheils ſchwarzen, theils illuminirten Kupfern. 
6 Baͤnde. Regensburg 1772. 4 


WVecergl. auch mit $. Miesiai Beihreibung einer Res 
‚ fe durch Deutſchland und die Schweiz. Bd.M. Berlin - 
“u, Ötettin 1783. 8. &.384- Etwas en die Schi 


ferſchen Papier : Berfuche. 


Fr Vergl. auch tt, F. 6. Unger, Differtatio de päpyro | " 


frutice. Lipf. 173T. 4. — Db man atıs feiner andern 
‘ Materie als Lumpen Papier machen könne? in den Göts 


3 tingifhen Amts» Poliz. Nachrichten, vom 5. 175%, & 
29. 33. — Vorſchlag zur Ausfindung einiger neuen Das 
terialien Papier zu machen ; im Muleum rufticum, :®b, - 
I. 1764. Nro.34. — Sur 1’ ufage de l' Ortie pour le . 


J ae im wo a an, 1764 * Br. * 


ee 
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uüoch alt har in Gang fommen wollen, obgleich man 


felbſt in. den legten Jahren noch viele Werfuche,' Tos. 


gar im Großen, darüber angeftelle hat. Verſchiedene 
Männer, die diefe Sache mit Gewalt in Gang brins 
gen wollten, haben auch noch andere Subftanzen, als 
"Gerberlohe, Schewen oder den Abfall des 
Flachſes, kederabgänge u. d. gl. zu den Schär 
ferſchen —— hinzugefügt 2 


' ze 5. 334. 


9 


Am Yahı 1785 hatten die Franzoſen — 


\ Deliste und Aniffon Düperron zu tanglee- 
— by 


Won Pflanzen, woraus man Papier machen kann; in 
TH... Nuͤrnb. 1774. 8. ©.161. = A. Micaft, 


vom Papier aus verfchledenen Pflanzen; in Giernale - | 


d' ltalia. Tom.IX. 1773. p. 193. — Nachricht vom 
Papier aus Der Muſa bereitet; en den Sötting. gelehrten 
„Anzeigen. Jahrg. 1778. &.8 
Atti della focieta ——— di Milaud &c. vol. II. 
ilano 1789. 4 p. 243. Papier aus Lupinen (Lũpi- 
nius albus). — ‘Repertary of Arts and Manufadtures, 
Vol. I. London 1794. 8. ©.371. Anweiſung, Leder⸗ 
abfaͤlle mit einem 2 
. und weißem Papier zu verarbeiten. 
©. auh 3. A. Hilde’3 Handlungszeitung. Jahrg. 


Am. 


‚tefte Anwendung des Torfs bey gemeinnüßigen Sewers 
ben und Künften, vornehmlich bey der RE 
vom Prof. Hadeltih in Erfurt, epetrur. 

::. teonen, Dappen und Papiertapeten.) — Ebe ndat. 
x .©.357f. Gedanken über einen neuen Papierfioff (naͤm⸗ 
lich Weſpenneſter, die aus abgefchabten Bädchen von Holz 
beſtehen, das lange Zeit der Luft und den Wetter aus⸗ 


Er „Buchholz ee auserlefener. — 


uſatz von Hanf und Lumpen zu brau⸗ 


XII. Gotha 1796. 8. ©. 5f. . Ueber die vortheilhaf⸗ 


sn geweſen. — Aber wo folten die Wefpennefter ' 


alle herkommen? 
J. A. Atide’s neue Sanblungszeitung ic. Yahıg.Il. 
* Weimar 1801. 8. ©:.4% Bu aus allergand Em 


7 


; * 
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6. Ber. d. Waaren z. Ordn. menſchl. Geſchaͤfte. re— 
bey: Montargis gemeinſchaftlich eine Pflanzen 
Papiermanufaftur errichtet. Sie verarbeiteten darin 
vorzüglich Neſſeln, Moos, Hopfen, Roſenſtockblaͤt 
ter, Hundszahn, Spindelbaum, Haſelſtaude, Weis 
den, Pappeln ꝛc. 28). Die Proben von Neſſeln 
und Hopfen wurden am meiſten gefobt. Aber die 

- Manufaktur kam doch wieder in Stillftand. 

Noch mehr Auffehen erregte Die Stroh: Par 
piesmanufaftur Des Engländrse Koop ME .- 
Milibank nahe bey London. Dieſer prieß das | 
son ihmerfundene Stroßpapier als eine nme Er⸗ 
findung an, und ergielt im Jahr 1801: auch würflich 

- ein Paient dafür, nachdem er fchon im Jahr 1800 - 
dem Könige ein Buch: aus. Strobpapier überreichte 

; bare #6), : Er machte fehr große Anftalten zur Be⸗ 
veitung dieſes Papiers, z. B. zum Bleichen und Zer⸗ 
ſchneiden des Strohes, zum Waſchen deſſelben, zum 
Umruͤhren des Strohteiges zc. - Sogar eine Dampfs _ 
maſchine ließ er als bewagende Kraft anlegen 7). 

- Aber das Papiet, welches er aug Streß verfertigte, 
Cer nahm auch Heu und Diften, Hobelfpähne und 
Sägefpähhe dazu) war und blieb gelblich und Füe 

3 J — = dig — 

22) Folgendes Werk iſt auf ſolchem Papier gebruckt, und 

‚enthält außerdem noch Proben davon: Charles Vibeite, 
Oeuvrei. Londres et Paris 1784. 12. Nouv. ed. 1788. 8. 
26) An hiftoricgl sccount. of the ſubſtances which have, 
been uſed ta defcribe events and convey ideas; printed 

on the fir paper from Straw alone; with an appendix 
printed on paper from Wool aloue, London 1800. 8. 

42) Anusles des Arts et Mauufaditures, ou membires ' 1 

“technologiques. An, XI. Nro. 32. p. 199 ſq. = Ueber 

die engliihe Strehpapter s Fabrifatur ; von.einem reifene - 

en Ben Aramalen: im Sournat für Fabrik c. Vd. XXIV. 

Eeipiig 1803. May. — Ro | > 


— 
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echig jugleich 48). Die Manuſaktur ging auch wieder. 


ein, weil das Strohpapier feinen Abgang finden wollte. 
Zeguin und Rouffeau verfuchten es auch 
in Sranfreich, Strohpapier zu fabriciren.. Aber 
“auch ihre Unternehmungen wurden nicht mit dem be⸗ 

| ſten Erſolge — | 


° — 335. 
I Das Papier aus. Wafferwolte, Waffen. 
moos (Conferva) gehört noch mit unter die beften 
- Dflanzenpapiere. Schon in der Mitte des achtjchur 
‚ven Jahrhunderts har der Franzoſe Guettard auf⸗ 
merkſam darauf gemacht 29). Aber erſt vor gehn Jah⸗ 
det hat der Prediger Senger zu Red in der Graf⸗ 
ſchaft Mark ernſiliche Verſuche Darüber angeſtellt, 
und dieſe Pflanze als eine der zweckmaͤßigſten unser den 
Papierpflanzen gefunden 39), Man kann ober doch 
“nie ein weißes Screibpapier daraus verfertigen. 
Auch das Sammien der Conferve würde Höher zu ſte⸗ 
ben kommen als das Lumpenſammlen, und. der Fa⸗ 
Brifane würde fiher nur mir Schaden Conferdenpapier 
machen Kunen a. war En Genger, dieß 
Das 


q “) Sud — Sorte über das Orroßpapler; im Zeurnal 
für Fabrik c. Bd. XXV. 1803. Auguſt, ©: 89 f. 

2) Journal &conomique. an, 1754. — Hamburg. Mas 
gazin. Bd, XVII. ©. 339. 

80) Auf grünem Eonfervenpapier gedruckt iſt? G 4. Sen 
ger, die aͤlteſte Urkunde der Papierfabrikation in dee ” 
Natur entdeckt, nebſt Worfchtägen zu neuen Papierſtof⸗ 
fen. Dortmund und Leipzig 1790. 8. 

In) Verſuch einer Beurtheilung des vom Kern Prediger. 

enger zu Med gethanen Vorſchlags, aus Conſerva 


der Wafferwollo Papier zu verfertigen. Effen 1800. 8 


— auf > Papier. ) 


‘, . 
N 


— Farin; Ordn. menſch. Geſchafte — 


— Papier koͤnne duch den Froſt ganz weiß dargeftelle | 

- werden,. eine Merhode, die ben der —— 
tung ſchon Jahrhunderte alt iſt, da man zur | 
terszeit von ungebleichten fumpen ein ziemlich (hönes 
weißes Papier verferrigen fann; aber bey der Zube⸗ 


zeitung der Gonferve hat dieß doc nicht gelingen wols -. 


Ien. ‚Außerdem finden hier, wie ben allen. uͤbrigen 
s Sumpenfurrogaren, noch die Fehler flatt, daß fe fh in 
den Mafchinen zwar leicht zerſchneiden, aber nicht fo 
„fein auflöfen und in eine Are Brey verwandeln taflen, 
Als die Lumpen, Daß fie ben der Bearbeitung immer .- 
etwas Ediges an ſich behalten, welches Die fefte Vers 


‚bindung in einen Bogen verhindert, ‚da fie fih bey - - . 


„der Bearbeitung und Miſchung mit Waſſer immer 
ggern auf den Boden, der. Mafchinen, fo wie auf den 

Boden der Bütte niederfeßen, wodurch die Arbeit, 
3.8. des Schöpfens, ſehr aufgehalten wird, daß fie, 


a ‚ wenn man ihnen Durch fiharfe Laugen und Beitzen ihre: 


Sprödigfeit benehmen will, den Händen der Arbeiter - 
fhaden u. d. gl. m..52). —Gewiß iſt es übrigens, 
daß ſolches Pflanzenvapier immer beſſer geraͤth wenn 
res einen Zuſatz von Lumpen erhalten hat. Aus — 


Ueber die Waſſerwolle, ale einen neuen  Papterkoff: 


27 4m Ionenal für Fabrik ꝛc. Bd. XV. Leipzig — 


Maͤrz. S. 177f. | 
Nene Baprmüfler aus Lohe und Waſſerwolle, mit 
"Bemerkungen Über Ichteres- im Journal -für Zabril 
Bd. XXIV. 1803. un 8... I = 
— Papier x. Duisburg und Efien 1508. 8. 


— 22) Etwas aber bie Horderniſt⸗ der Papterfahrifstion 6 
Vegetab/lien, von Keferſtein; Im — far Gas 
beifas. Bd VI. eipiig 1796. Januar, &5ıf 


de 


— 
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wit einem Zufag von wollenen Lumpen, verfertigt | 

man wuͤrklich ein ganz. gutes Packpapier. — 

| . Das Papier aus, der Rinde des Maulbeerbaumg, | 

welches ſchon die Chineſer und Japaner. bereites | 

ten, wird ſehr gerüßme 53). _ Die Franzoſen wollen 

es in den neueften Zeiten mit Gluͤck nachgemacht has . 

ben. ($. 313.) Das Holz der Weiden foll nicht mins 

‚ der ein ziemlich gutes Papier geben. Schon im Jahr 

. 1788 ſchickte ein gewiſſe Thomas Üreves einige 
Proben von folhem Papier an.die fondoner 6a .. 

eierät zur Aufmunterung der Künfte, Die 

ganz wohl aufgenommen wurden. Kin Eugländer zu 

. tiffabon erfand vor wenigen Jahren, wie es heißt, 

ein Mittel‘, aus derin Portugal,in unglaubi:her - 

F Menge wachfenden Aloe, und zwar aus der feinen 

Haut, womit die Blätter. derfelben überzogen find, 

ein Papier zu verfertigen, -das dem beften funipenpas' - 

pier gu Weiße und Seinpeit vorzuziehen ift, und doch 


"ae Halb. fo viel koſtet. Alvepäpier hat man übrie 


‚gens fchon früher gefannt.54), 

‚Der geſchickte Panierfabrifant Engels zu 
Werden ander Ruhr machte aus alten unbrauchbas 
ren Schiffsfeiten, die fonft nur weggeworfen werden, 
feines und grobes Packpapier von vorzuͤglich guten 
Eitgenſchaften. Dies, Mäternehmen verdiene in dee 
Bi alle Mahn). | | 


— R 336. 


12) Sen einigen Arten Vrauißsersdumen, u welden die 
Aapaner Papier verfertigen: in dem Neuen Damburgie _ 
ſchen Magazine. Od. XVII, Hamburg 1777. 8. S. 14. 

>) Bon einem aus den Fäden der Nioe berelieten Papiere; 
‘in der Breßlauer Naturæ und Kunſtgeſchichte. Verſach 12. 
” 8,456. Verſuch 16. ©. 409. | 
35) Ueber englifches Patkpapier ı im Journal für Fabrik ꝛtc. 
d. XVI. Leipiia 1804 April ©.343f. 
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Lümpenpapier iſt und bleibt wohl Gefäindig das 


‚machen, dann .muß es ſchon fehr weit mit dem Lum⸗ 


den koͤnnte, als würflich gemacht wird, daß nur die 


— 
+ 


\ 
en 


Papierfabriken nicht gleichmäßig vertheilt find, in der 


einen Gegend zu viele und in.der andern zu wenig, 


daß jaͤhrlich für berrächtlihe Summen Lumpen nach 
Holland und England geſchickt werden, und daß man 5 
fie in manchen Gegenden fehr nachläffig ſammlet und u 
"als eine unnüge Waare wegwirft 97). | 


beſte Papier, und wenn die Papierfabrifanten erft 
- anfangen müflen, aus andern Stoffen Papier zu 


- penmangel gefonımen feyn. Freylich Hört man ſchon 
feit vielen Fahren, vorzüglich in Teutfchland, große Klas 
gen barüber, und alleriey Maaßregeln, Diefem Mans : 
= geb abzuhelfen, find angegeben worden 56), Man 
braucht aber nur zu bedenken, daß Teurfchland im . 
Allgemeinen-gewiß noch Lumpen genug hat; daß viels 
leicht noch zehnmal mehr Papier daraus gemacht wer 


Das Verfahren der Engländer’ Ca n vB ei und J 
Eunningham, die faͤrbenden Theilchen aus den Lum⸗ 


pen wegzuſchaffen, und letztere moͤglichſt weiß dar ⸗ 
F u war BAER von ung Dieß 


EU 
D >. Fun) R 2 \ Fr a 
1; oo. D # ‚ 


3.8. 50 rvath's — Gedanken und — 


ſchlaͤge, dem Papiermangel in den Preußiſchen Staaten 

einigermaßen abzuhelfen; in den Annalen der oͤkonomi⸗ 
en Sefelfchaft zu Potsdam, DBd.1. Heftr. ©. 59. 

Borfchlag, den Paptermangel einigermaßen (durch Lum⸗ 


lungszeitung. Jahrg. X. Gotha 1793. S. 36 f. 


57) Vergl. m. Engels, über Papierx. S. 53 f. 


88) J. A. Hildt'⸗ Handlungẽzeitung. Jahrg. XIV. Go⸗ 
| ta 1797: N en. “un im. Cun⸗ 
5 


ning . 


. n 
4 5 1 
— 


penmagezine) abzuhelfen; in J. U. Hilde’s Hand⸗ 


— 


f 


234 1. Abtheil. Gefch.d. mechan, Bereitungen. Ä 
je geſchah durch eine alkaliſche Lauge aus Potaſche und 
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.  dgne Pappmühlen, worin man fein Papier, fons 
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 sngelöfchtem! Kalt, und durch Bleichen mit Seefa, 
Braunſtein und Salpererfäure. oo. 

Zweckmaͤßig war auch dee aͤhnliche Vorſchlag 
bes Papiermachers Loſchge zu Burgtban bey 
Mürnberg, graue leinene Lumpen, Durch eine kau⸗ 
ſtiſche Lauge aus Potaſche, Kalk und Waſſer, in 
weiße zu verwandeln. Auch iſt deſſelben Rath fuͤr 
Hausvaͤter, feine leinene, ſondern wur katunene Lum⸗ 
— zu Zunder zu brennen, ſehr beherzigenswerth9). 

ch wichtiger war jedoch das Bleichen des Halb⸗ 
zeugs (5. 323. ). Die Regeln zur zweckmaͤßigen Sor⸗ 
tirung der tumpen waren nicht minder danfengwerth °°). 


$- 337. 
Die — der Pappe, weiche man 1 dis 


X 


Durch erhielt, daß man mehrere gefchöpfte Bogen 


"ı übereinander legte und zufammenpreßte, war aller 


+ 


X 


dings von großem Nutzen, theils zum Einbinden der 


Buͤcher, theils zur Verfertigung von allerley Behaͤlt⸗ 

niſſen für trockne Waaren, theils fuͤr die ſogenannten 

Papier: mache: Arbeiten, weiche letztere ihren 

Urſprung und ihre Vervollkommnung, befonders durch 
ſchoͤnes tgdiren, den neuern Zeiten verdanfen. 

Nicht immer wird die Pappe auf den gewoͤbnli⸗ 

den Papiermüplen verfertigt; es giebt auch 


dern . 


ninghams Verfahren in Näcfiht der Zubereitung der 
Luwmpen zu Papier. 

- 89) Von der Papierfabritation, nebſt Worfchlägen, bie 
grauen Eumpen in weiße zu verwandeln, und aus Lohe 
Papier & —— im Journol fuͤr er 10. Bb. XX. 
Juny. ©.441f. 

ce) en a. a. O. Jahrg. VIII. Gathe 1791. BAR: 


- 
= 
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dern bloß Pappe bereitet. In den neuern Zeiten 
hat man ſchoͤne Glanzpappe fuͤr Buchbinder ver⸗ 


m 4 


fertigt... . Die-merfwürdigften Produkte der Pappmäßs - 


den aber find Die Prekfpähne, wovon ich e. — 
bey der Geſchichte der ———— (BL . 


©: 291. ): geredet habe, 


6. 338. u 
| Die Steinpappe (oder das —— 
pier), eine Erfindung des Schweden Faxe, welche 


im Jahr 1785 zuerft befanne wurde, iſt hier wohl 


auch einer. Erwähnung 'werrh: Diefe Steinpappe 
kann .in fochendem Waͤſſer nicht zerſtort werden; ſie 
brennt im Feuer nicht, wird in der Luft immer haͤrter, 


und iſt beſonders zur Deckung der Gebaͤude ale Schutz⸗ 
mittel gegen Feuersgefahren zu empfehlen. Zu Carls⸗ 


erona und\in Dftgorhland hat man wuͤrklich Ge⸗ 


baͤude damit gedeckt, die ich Winters und Sommers 


- 


srefflich hielten‘ 0N1). Auch zu Kanonenpatronen, die 


. weder Waſſer aufnehmen, noch Feuer fangen, wuͤrde 


fie trefflich ſeyn. Man verfertigt fie ans Theilen : 
Kalt und eiſenartiger Erde, etwas animuliſchem Oele 
und 2 Theilen Ganzzeuge. Der Spanier Anaguit 


hat vor wenigen Jahren den Dapiermacherzeug fo mit 


Sand. vermifcht, daß ſich darans eine Art Steinpa⸗ 


1 i pier Hilden ließ, welches den Flugfener einige Minus 
ten lang zu. —— Er — Die Idee, 


aus 


— 


i —— — Sorenal füc lt 1786. e. sı9 f. 


Verſuche mit der Steinpappe, von Modeer. — Auss . 
‚wahl oͤkonomiſcher Abhandlungen der freyen Sfonomifchen 
—— in St. Peteröburg. TheI. Petersburg 1703. . 
S. 45. —Nachricht von dem Steinpapier des Horrn 
7 ee für Zabeit x. RE 1796. Juny. 
«433 — 


” 
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aus Amtauıh; den en zu. fpinnen vor einigen Jabren 
ein, Mitglied der patriotiſchen Gefellfchaft zu Ovie⸗ 
do wieder Pistel aufgefunden hat, unverbrenne 
Jihes Papier zu verfertigen, iſt ganz artig, moͤch⸗ 
‚ te aber wohl nicht leicht reglifirt werden fönnen, und 
auf jeden. Fall ein zu forödes Papier’geben. af 
ſerdichtes Papier iſt eigentlich fhon jedes gute . 
Schreibpapier. Es nob wafferdichter zu mar 
den, fo daß es nach Art der waſſerdichten Tücher 
(Bd.J. ©. 301 f.) lange Zeit alle Näfle ausſteben 
Kann, ohne weich zu werden, möchte auch wohl. noch 
nicht ſo gut gelungen ſeyn, als Fuͤbrer und Andere 
— genn 


In Holland bat man zum Zerſtuͤckeln derje⸗ | 


nigen fumpen, toraus Pappe und grobes Padvas 


J— gemacht werden ſoll, eine eigene Stampfmaſchine 
"erfunden. Die ſchweren Stampfer diefet Mafhjne 
0. rat ind unten mit ſcharfen Bellen al 


I“ : ’ 


F 8. 339. | 

| Außer verfehießenen kleinern Abhandlungen üßer 

| die Einrichtungen und Verbeſſerungen der Papiers 

— jr und BURN den DOREEN Compen⸗ 
dien 


v, 


PFR Auter den — angeführten Mspandlungen ermäßne 
* ich bier no 
Machines etnventions, approuvees par l' Acad, roy. 
dei feiences. Tom.I. Paris 1735. 4. P- ı21f. “Moulin 
à Papier. — Tom, VIE Paris 1777. 4 P- 201 fo 
-Moulin & Papier par M. de Genſſaut. 
GSanmmlung nüßliher Maſchinen und Inprunenten. 
- Mürnderg Fol. Cohne Jahrzahl) S. 95f. 
Hannoͤvriſche e näslihe Sammlungen, Jahrg. 1756, 
©. 1174. Nachricht von den hofländifhen Papiermuͤh⸗ 
In. — Jahrg: 1756. S. 1203. Gebanken von — 


’ j x 15 » 
I \ f 
E a r 
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dien giebt es wenig Bücher, — die Papierma⸗ 
cherkunſt ausſchließend abgehandelt iſt. De ta Lan⸗ 
de ertheine über dieſe Kunſt zuerſt einen vollſtaͤndigen 


Unterricht 63), und Keferſtein lieſerte Darüber lehr⸗ 


rreiche Bemerkungen 64), Mehr Vollſtaͤndigkeit hat⸗ 


| te in der Folge Hattwig' s kan 23° Das 
* | neue⸗ 


1 ⸗ N 


“ leichten und d (ehr EN Verbefferung der N 
muͤhlen. — Jahrg. 1759. ©. 5314. Nachrichten zur 
Aufnahme der Papiermühlen. 


n Bon Verbefferung der Paptermanufakturen in Deutfhr | 


land; in Schreber's Sammlungen. Th. VII. 8.255; 
1, Th. XV. ©. Ir. . 


Leipziger Intefligenzblatt. Jahrg. 1782. ©.104: Ans 


merkung Über das Papiermachen. - 


. Bemann’s Beytraͤge zur Defonomie, Tech⸗ | 


* noiogi⸗ ꝛc. Th. IX. Göttingen 1784. ©. 397. Miß⸗ 
„braͤuche bey der Papiermacherey. 
Journal von und für Teutſchland. 1786. Th. I. Ba 

TH... ©. 133. Gebräuche und Mißbtaͤuche der Pas. 

piermader. 

Ueber die Verfertigung es engliſchen Papiers; in J. 
A Hildt's Handlungs tung, Jahrs. V. Botha 1788. 
8. S. 370f. 

Der Verkuͤndiger, eine Wochenſchrift. Jahrg. vij. 
Nürnberg 1803. 4. Erſtes Quartal. Von Berbefferung 
der VPapiermuͤhlen. 

Bemerkungen uͤber die Papiermacherey; im Journal 
für Fabrik ꝛc. Bd. XXII. Leipzig 1802. are: S. 253f.; 
Bd. XXIV. 1803. Marz. B.213f:; Bdo. XXVIE 1804. 
‚ Dctober. ©.278f. * 

. 63) Defeription des Arts et Metiers Tom, I, Paris 1761. 
4. p. 295 ſ(q. — Meberfegt von Zufti im Schauplag . 
der Kuͤnſte und Handwerke.. Th.I. 1762. 4. ©.295 f. 
AL ee Th. III. ©. 369 f. (der Dappınaa 
er) . 


* Unterricht eines Papiermachers an feine Sshne F dtefe 
Kunft betreffend. Leipzig 1766. 8. | 


— pP. N. ——— 8 —— and Siehe, — 


— 


f FE 
” y / 
⸗ 
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— neueſte Werk uͤber die Papiermacherey verdanken wir 


% 
Fl 


% 


zwar dem Desmareft °°). Aber auch Kefer? 


ftein. bat vor 14 Jahren den Mechanismus der Pa⸗ 


piermoͤhlen ſeht deutlich und lehrreich auselnandergen 
ſetzt 7). Engels Werk 68) beſteht aus einer 


F Sammiung inſtructiver Abhandlungen über einzelne 
Lbdeile der Papiermacherluni. 


“ 


5 349. “ 


2. Die Buchbinderen if er im funfzehn⸗ 


u; 
. 


r 


geſchmackloſen und unbehuͤlflichen Art ber Boͤgen⸗ 


ten Jahrhundert ein zuͤnftiges Gewerbe geworden. 2 
In den älteften Zeiten gab es nur Rollenbücher 
.(Volumina) und Fächer: oder Saltenbüher, 


Die oft kuͤnſtiich bemahlt, und mie Steinen, Gold, 
Silber u. d. gl. ausgelegt waren. . Späterhin ſchnuͤr⸗ 


te man die befchriebenen Bögen mit Riemen zufoms - 
men; uͤber und unter fie Tegte man zum Schuß ein 


Paar ſtarke Breter, die man an der Mückfeite mis 


- Death und Leder befeſtigte, und an Der Vorder: oder 


Schmittſeite mir zwey Stricken zuband. Mit diefer 
Vers. 


Bellen , fortgefegt von ©. 2. Hartwig. Sammi.Xie 
Berlin 1774. 8: ©. 444. — 


66) Die Papiermacherkunſt nach ihrem: ganzen Umfange, 


A. d. Zramoſ. des Herrn Desmareſt uͤberſ. von C. 

2. Seebas. Leipzig 1803-4 - ae 
67) Journal für Tabrik ꝛc. Bd. VI. Leipzig 1794. Juny. 
8.463. Grund» und Aufriß einer wohleingerichteten 
Papiermuͤhle, zu zwey Bütten. — Gb. VIII. 1795. Jan. . 

©.37 fe Vefhreibung (und Abbildung ) des Holldus 

ders. — Ebend. Zuny. S. 428 f. Beihreibung (und 


"7 Möbildung) des Habernſchneiders. 


*, J. U. Engels, über Papier und einige andere Ge⸗ 
 genfhände der Technologie und Induͤſtrie. Duisburg ‚und 
Efſſen rs en | 


3 
2 4 
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Vereinigung behalf man ſich bis an das Eude ds. :— 
eilften Jahrhunderts. Eigne Bucbinder hate ,_ 
| te man noch. nicht, Groͤßtentheils Moͤnche befchäftige 
ten fich damit, Bögen zufammenzufchuüren. Bom . 
| zwölften Jahrhundert an nahm man Dünnere Bres 
ter zu Buchdeckeln. Man Üüberzog dieſe Wreter mit 
.n Kalb: oder Schweinsleder, und befhlug ihre Eden.  , 
mit Meſſingblecht Wan befeftigte eiferne Ringe an, - 
‚den einander gegenüber liegenden Kanten der benden - 
Deckel, fügte die Ringe in einander und fledte eine --- 
- Stange oder Kette. hindurch. Erſt zu Anfange Des- 
funfzehnten Jahrhunderts fcheint man die Kunft : 
- erfunden zu haben, die Blätter der befchriebenen oder 
- mie Holztafeln bedruckten Bücher mit Fäden an einans 
der zu heften und am Rüden zufammenznleis . 
» "men. Es fanden fi nun Leute, weiche ih BB _— . 
mit dem Einbinden der Bücher befchäftigeen. . Nuͤrn⸗ | 
bera hatte fchon im Jahr 1433 zänftige BuchbinnN . 
der 09). Und als nach der Erfindung der Buchdrukl⸗ 
> Kerkunft mehrere vornehme Derfonen Bücherfammluns 
gen anlegten, da wurde Das Gefchäft des Buchbin⸗ 
- ders immck eintraͤglicher. Neue Vortheile wurden .. 
nach und nach entdeckt, neue Werkzeuge, z. DB. die 
Heftlade, erfunden. Die Bände aus dünnen bil ° 
zernen Bretern, mit Schweinss oder Kalbsleder übers 
2.5 sogen, wurden immer zierlicher, Durch Formen mie 
 .. allerley Figuren, z. B. aus der biblifhen Geſchichte, 
bedruckt, und mit metallenen Ecken und Schloͤſſern 
verſehen. In der erſten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts ſah man aus den Händen der Buchbinn 
der geſchmackovolle Bücher mit rothem Saffian, mu 
| eingedruckten Goldzügen, mis: bemaßlten und vers 
8oldeten Schnitten zum Vorſchein kommen. om | 
) v. Murt a. a. O. S.sst. — 


| 
| 
| 


— 
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— 
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| 240 1. Mei. pen Rs wehan Beretinge, 
lebe —— Jahrbunder erfchienen die foger 


nannten englifhen und franzöfifhen Baus 
de. : Start der Deckel von Bretern nahınen die Buchs 
Binder Iteber fteife Pappe ‚ die welt leichter zu bearbei⸗ 
gen. war, und weit bequemere Bände gab. Man - 
überzog Die Pappdeckel ſehr gern mir Pergament, und 


: : forgte immer angelegentlicder für die Schoͤnheit der 3 


aufgedruckten Goldzügeund Gol dfiguren. Das Blatt⸗ 
gold wird bekanntlich mit einer Art metallener erwaͤrm⸗ 
tee Stempel, worin Die gewaͤhlte Figur eingegraben 


| 7 aufgedrüct. 


Ueberzüge von gefärbten ‚Papieren wurden erſt 
Im achtzehnten Jahrhundert häufiger. In dieſem 


Jaahrhundert bereicherten die Buchbinder ihre Kunſt ae 


Ammer mehr und mehr. Die Bände. wurden yon 


= Jahr zu Jahr geſchmackvoller, ae und — : | 


mäßiger, Ä 


er S. 341. 


* Unter allen Buchbindern Europa's ae 
“en die teutſchen bis auf den heutigen. gg den gtößs 
sen Ruhm, befonders Diejenigen zu Goͤttingen und 


m Gotha. In der legten Hälfte des achtzehn: 


ten Jahrhunderts erfand der. Buchbinder Weider 
mann zu Wolfenbüctel die Kunft, das zu den. 


Bänden beftimmte Leder ſchoͤn marmorartig zu [hate 


tiren, und das Pergament fo zu behandeln, daf'es 
dem Farbenfpiele und Glanz der Perlmutter fehr nahe 


. Tam. Er machte zwar. ein Geheimniß aus: Diefee 
Kunſt; ‘aber andere gefchichte Buchbinder find Doch 
Bald durch eignes Nachdenken dahinter gekommien. 


Bor wenigen Jahren. wurde die Kunft erfunden, atatı 


morirte Pappbände C ohne teder, bloß mit eitiem Ue 


berzug von marmorirtem Papier ) eben ſo — zu 
Bean 


! 


J * \ 
ea , Pi “ 
e ) 


De d Mare dei ment vchen 24 : 


R bearbeiten, mit einer Schattdrung ‘und mit einem 


Glanze, daß man fie ohne nähere Unterfucung für | 


ı "Die fchönften Lederbände Halten ſollte. Die Erfindung 
neuer geſchmackvoll gefärhter Papiere (vorzüglich der 
Saffianpapiere, der Atlaspapiere, der märmorirten 
- Papiere und der tärfifchen Papiere), wie fie jegt im 
Dresden, Leipzig und Göttingen verfertigt 
‚ werden, hat zu dev Verbeſſerung der Einbände ſeht 
| viel mit beygetragen. 
Der Buchbinder Berbeilig in Würzburg | 
 Sieferte, vor ohngefäße 12 Jahren geſchmackvolie Eine 
Bände, 'die auf den Decken mit Figuren, Sinnbildern 
u. d. gl. geziert waren, und auf dem Schnitte Zeichs, 
nuugen hatten, ‚weiche man nur bey gemiflen tagen 
"des Buchs ſehen fonnte. Dieſe Einbände waren aber 
zu £ollbar, als daß ſ fi e viele — genden 
e“ —— F 


8. 242. 


Sn En 2 ift die‘ — auf Ane. = 


ſehr Hohe Stufe von Vollkommenbeit geftiegen, aber 
faſt ganz durch Hülfe teutfcher Buchbinder. Zwar 
hatten fhon vor achtzig Jahren Die Gebrüder - 
Panne mehr Geſchmack indie Buchbinderey ges . 
bracht; aber erft nachher ift dieſer Geſchmack von teut⸗ 
schen Buchbindern außerordentlich veredelt worden. ° 
Sn der legten Hälfte des ahtzebnten Sahrhure 
derts lieferte Baumgärtner zuerft ſehr ſchͤne Mars 
morbaͤnde. Jetzt find Hering und Meyer, bey 
de aus Östringen gebürtig, Die gefchicteften Buch⸗ 
- - Binder in:tondon. Sie binden für die ganze Koͤ⸗ f 


migliche Familie, und unter ihrer Anleitung haben ſich 
| mehrere Engländer zu guten Buchbindern gebilden 
Zu den vorzuͤglich geſchickten RER Mmiondon. 


‚Doppe' en d.Eehuol, 2... Qgekhoͤrt 


Fe \ \ x i , ⸗ al 
7 - a | 


% 


er 
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- 
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gehoͤrt anch Te Comte de Caumont, der vor dee 


Revolution in Frankreich franzoͤſiſcher General war 


Er iſt vorzuͤglich ſtark in der Kunſt des Marmoritens. 
J. Williams in London erfand eine nene Art 
Comtoir:Bücher, worin jedes Blatt ſich flach 
öffne. Der Rücken dieſer Bücher iſt von Metall, 
oder Elfenbein oder Holz 2c., wodurd) er ſtets eine feſte 


age behaͤlt. Williams erhielt ein Patent darüber, 


Auch Palmer befam im Sahr 1900 für aͤhnliche 
noch ſinnreichere Arten von Comtoir⸗ Buͤchern ein Pa⸗ 
tent. Gewiſſe Ketten wuͤrkten auf den; Ruͤcken der 
Buͤcher fo, daß die Blätter bey der Oeffüunug immer 
flach) zu liegen Famen 79). — Die Srangofen binden 
wicht fo gut, als Teutſche und Engländer, m — 
immer beſſer als Italiener. 


F $. 343. | Ä 
Allerdiugs war die Erfindung ſehr ſchön, das 


Sale zu fatiniren oder auf Atlasart. zu glätten. 


Abber bis jegeift dieſe Erfindung nur bey großen Prachts 


werfen, angewandt worden. Das Druckpapier zu 
planiren ‚oder duch Leimwaſſer zu ziehen, wurde 
eine Befchäftigung der Buchbinder, als man eingefer 
‘ben hatte, daß ungeleintes Papier. viel wohlfeiler zu 
ſtehen fam und beſſer bedruckt werden konnte. licht 


minder wurde auch Das Schlagen der Buͤcher I 
mit einem ſchweren Hammer auf Dem glatten Steine 


‚oder der großen in einem Kloß eingefaßten eifernen 
Platte ein fehr weſentlicher Theil des Buchbinder⸗ 
handwerks. Dutch das Schlagen werden die Bücher 


nicht nur a. und erhalten DaDHEN, mit it oder obne 


* 


Kup⸗ | 


p. A. Nemnich, nenne Relfe. durch Eng, 


| F Oder und ans Taͤbingen 1807. 8. 


X 





a 
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‚Kupfer, eine fhöne Form, fondern die einzelnen Bir 
ser. werden auch glatter dadurch. Der Franzofe Bis 
ſtaux hielt dieß Schlagen für ſchaͤdlich und überflüfs _ 
fig 71). Ein Teutſcher überwies ihn vom Gegen⸗ 

‚ tpeile 72). 
Bor einigen zwanzig Jehren wurde in England, 
"Die, Merhode erfunden, Bücher ohne Madel und 
„Faden einzubinden. Schon im Jahr 1785 übte 
der Franzoſe Biſtaux zu Paris dieſe engliſche 

‚Methode aus. Aber auch von teutſcher Hand wurden 
‚ folde Bücher eingebunden, die jedoch in Hinfiche der 
Dauerhaftigkeit den ordentlichen Bänden weit nach⸗ 
ſtehen. Das Verfahren iſt deshalb auch nicht ällges 
mein’ gemorden, 
Zu dem Handwerke des Buchbindens, uͤber defr 
fen einzelne Theile man einige fihriftfiche Belehrun⸗ 

gen findet 73), rechnet man auch wohl die Papp⸗ 

un m. Dit diefen Arbeiten befhäftigen ſich 

aber en ſchon —— zeit viele — 74). F 
| Se je EL 


Ä en Vortheit, der mit dem Sättniren oder atladartigem 
Glaͤtten det gedruckten Schriften verknuͤpft iſt, und 
Nachtheil, der vom Schlagen, Hammern oder (7) Pla⸗ 
niren herkoͤmmt, und uͤber das Bucheinbinden, ohne Ras. 
dei und Faden zu gebrauchen, im Sontnal für Sr 
Bd. IV. Leipzig 1793. 8. ©:129 fi 

22). Von der Unentbehrlichkeit des Hammers und dem Nach⸗ 

itheile des atlasartigen Glaͤttens bey dem Bucheinbinden; 
im Jouxrnal fuͤr Fabrikꝛc. Bd. XII. 1797. S. 20 f. 
722). J. J. H. Buͤcking, die Kunſt des Buchbindens. 
Stendal 1785. 8. — 3. J. H. Buͤcking, die Kunſt 
des Buchbindens mit Weginflung der für gegenwaͤrtige 
Zelten nicht mehr paffenden Sachen. Stadtamhof.1807. 8. 
76). B. H. Blaſche, der Papparbeiter, oder Anleitung 
in Pappe zu arbeiten, vorzüglich Erziehern ————— 
RER 1805. 8. 
20 = 


- 
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a 
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In Näarnberg bilden die Futteralmacher ein 
eignes Handwerk; obgleich das Futteralmachen ſonſt 


mit ein Geſchaft der Buchbinder ift: 


8. 344. 


are und angenehm für das ‘gemeine teben, 


und nuͤtzlich fuͤr die erhabenſten Wiſſenſchaften war Die 


Erfindung des Glasſchleifens, um dadurch 


Brenngläfer, Vergrößerungsgläfen, zu 


len u. d. gl. hervorzubtingen 7°). . 
| Brenngläfer hatten bie alten Griechen ſchon; 


aber noch feine Brenngläfer von linfenförmiger Ges 
ſtalt (Glaslinſen, kinfengläfer), die auf beys 
den Seiten conver find. Sie gebrauchten nur Seg⸗ 


/ 


mense von gläfernen Kugeln, die nahe an Diejenigen - 


Sachen gebracht wurden, welche man entzuͤnden woll⸗ 
te 76). Daß Diefe Gläfer Sachen vergrößert 


) 


darſtellen, fcheinen die Alten überfehen oder für nichts 


Beinerkenswerthes gehaften zu haben. Die erſte Deuts 


lihe Spur von dem Gebrauch der Vergrößerung der 
Glaͤſer finder man im zwölften Jahrhundert bey. 


dem Araber Alhazen 7”). Uber erſt am Ende des 
dreyzehnten Sahrhunderis wurden die RER 
- Brillen ‚erfunden. | 


$. 347. 
| Durch Roger Bako lernten wir zuerſt die 


Briiien und andere linſenformige Augenglaͤ⸗ 
ſer 


a“ 


75) Die Kunf, Stasfpienet, Eine Mere 
Coder aflerley metaflene Waaren) zu ſchleifen, kommt — 


bey einer andern Gelegenheit vor. 

76) Meine ausführihe Geſchichte der Anwendung aller 
frummen Linien. Nürnberg 1802. 8. &,83f. 

2) Opticae ee Alhazenli Arabis Libri feptem, 
nunc primum editi . .'s @ F Rignero. —— Bol, 
Een 118. 
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fer fennen 78), Pater Rivalto meldet in einer | 


Eammlung von Predigten, welche er im Jahr 1305 
faßte: "es fey noch nicht zwanzig Jahre, 


aß man die Augengläfer, eine der beſten 


4 


und wohltpärigften Erfindungen, zu vers’. 


‚fertigen angefangen babe” Mad einer las. 
teiniſchen, gefchriebenen Chronik in der Bibliothek der 
Predigermoͤnche von St. Katharina zu Pifa bat 
der Pater Alerander zu Pifa in den erſten Jah⸗ 
ten des vierzehnten Jahrhunderts ſich ſelbſt = 


der Berfertigung der Uugengläfer befchäftigt. 
biefelbe Zeit ſchlagen auch ſchon Aerzte Brillen. Mi 


Diejenigen Perfoneh vor, vun nicht gut ſehen koͤn⸗ 


wen’). 


Daß diefe Glaͤſer, welche man duch Schleifen | 


i in hohlen und erhabenen Schüffeln bilder, je nachdem 


fie. erhaben oder hohl (conver oder concan) feyn ſole 


len, nach und nad immer beſſer gemacht wurden, 


kann man leicht denken, Die erfle Verbeſſerung ders 
felben verdanfen wir dem Maurolpfus 39). "Dies 


fer verdienftoolle Gelehrte. wieß auch zuerft deutlich, 


daß die Strahlen durch die Brechung in einem conve⸗ 
xen Glaſe enger zuſammen kommen, in einem toncas 


“gen aber ſich weiter auseinander breiten, und Daß jene 


für Weirfichtige, dieſe für Kurzſichtige brauchbar find,. 
| Chen fo zeigte er, wie ——— die durch 
| dr 


72) Rog. Baconis Opus maius, ei Febb, Lond. 1733 
Fol. P- 352. 
79) Robert Smith, vollftändiger Lehrbegriff der Ops 
ik; a. d. Engl, aut von 8. G. Käftner. Altenburg - 
1755. 4. &.376f 


— — Fraue. Maurolyci — de Lumine et am: | 


j Tugduni, 1613, % Theorem.35,. | 
. - 3 a 3 x / = 


BV. 


— 


{ 


, j +‘ 
‘ A — 


\ 


"246. in Abthel Geſch. d. ‚mein, Berritungen. 


ein erhabenes. Glas geben, ſich darin brechen und bins 


ter demſelben in einem Punkt ſich vereinigen, wo fie 
“manche rn leicht zu entzünden im Stande fi ind. 


S. 346. 


Opnftreitig hat man, ben der. Verfertigung. der. | 
erſten Linfengtäfer die blegernen, zinnernen, fupfers 


nen oder meffingenen Schuͤſſeln nicht gegen die Gläfer 


bewegt, fondern die Glaͤſer bloß mit der- Hand und 


J— 


mit Huͤlfe des Sandes, Tripels und anderer Materien 
in und an den Schuͤſſeln gerieben, bis ſie die verlangte 
Geſtalt befommen harten. Nachher erleikhterte man‘ 
ſich die Arbeit immer mehr und mehr. Man -feßte die: 
Schuͤſſeln mittelſt einiger Seilräder, auch wohl mit⸗ 


seit eines gezahnten Raͤderwerks in eine umdrehende 
Bewegung, uud hielt Die Glaͤſer unbeweglich feft an 


die Schüffeln. Und fo hatte man denn eine Schleife 


mafchine oder Schleifmühle, die man in den 
meiften Fällen durch eine Kurbel oder durch einen 
Fußtritt in Bewegung feßte. Während: der Arbeit 
benäßte man die Schüffeln gern, damit der Glass 


ftaub niche uniherfliegen und den Arbeitern ſchaden £ 


konnte. 
‚Die ättefle Schleifmaſchine. haben Hoot e1), 


Hertel 92), Senting 83) und Leutmann zus. 


erſt = 


sıy Confiderations upon Mr. Hooks NEW nme for 
grinding of optik -glafles; in den Philofophical Trans- 
actions for 1665 & 1666. 4. No. 1. p. 55. 


- 82,0, 6, Hertel's vollſtaͤndige Aniweiſung zum Glass 


ſchleiſen, wie auch zur er ferrigung der eptifchen Dias 
ſchtnen ıc. Halle 1716. 8. s 


83) S. Jenkins, tha figure of a machine for. grinding:. 


Lenfes fpherically; in ten Philofophical  Transsstions 


for.Jan. & March'1741. Vol. XLI. Tom, IL p. 355. | 


— 


Ta 4 2 r # . \ : 
1 n . 
y 1 * — * 
x Su: 


=. 3%, 


F 6. Ber. d. Waarenz Ordn. menſchl. Geſchaͤfte 247°; 
erſt verbeſſert 94), - Der Englaͤnder Bitrew #%), : 
‚bie Teutfchen Diet 26) und Kunze 87), der taz. ' 
liener Toffoli 88) und einige Andere 8?) gaben 
nene Schleifmaſchinen an, Die vor den Altern manche 

* VBorzüge hatten. Ueberhaupt haben außer diefen noch 

mehrere andere gefchickte Männer einen fchriftlichen 

Unterricht über das Glasſchleifen .ercheilt, und die 

Verfahrungsarten, allerley Linfen zu bilden, immer 

inehe-vervollfommnet 2°). Der Engländer. Wolla⸗ 


r . 


fton 


m) 8, ©. Leutmann, nene Anmerkungen vom State | 
ſchleifen 2c. Vierte Aufl. Wittenberg 1728: 8... Sch 
%5) Wm. Bailey,‘ Defcription of ufefull Machines and N 

 . Models of «he fociety for she encouragement of arts‘ 

and manufadtures. London 1772. 4. (new. ed. 1779.) 
p.231. : = } u u 08 

. 8%): Deutlihe Anweiſung, Vergrößerungsgiäfer auf eine _ 

leichte Arc zu fchleifen, wie auch einfache und zufammene 
geſetzte Sonnenmilroflope. zu verfertigen. Kamburg 
.1793: 8. F 2. J = e — ⁊ 
37) C. S. H. Kunze, Schauplatz der gemeinnuͤtztgſten 
.Maſchinen. 86.1. Hamburg 1796. 8. B. 388. 455f. 

832) Beſchreibung der optiſchen Schleifmuͤhle des Abts Dr. 

Toffoli; a. d. Italien. uͤberſetzt m. Anmerk. von G. 
Huth. Berlin 1796. 8. | | F 
35) Beſchreibung einer neu erfundenen ſehr bequemen opti⸗ 
Ser Schleifmuͤhle; in dem Berlin. Journal fuͤr Auf⸗ 
> klaͤrung. Bd. IV. S. 92 f. * 
20) An extra& of a letter from Paris, about the poli- 
° . * Shing of Telefcopidl glaffes by a Turn-lathes as alfo the, 
making of an extraordinary burning-glafs at Milano; 
“in den Philofophical Transadticns for 1668. No. 40. 


% 


- 


p:795f. | 
The defcription of a way, feid to be new and uni- 
verſal, for working convex fpherical glaffes upon a 
‘plan, for all pra&icable lengths, without ether difhes 

or concave moulds;.Ebendof. No, 42. p. 337. - 

| — DA: .. Au 

⸗ * 


—3 


.  Tihten, Dresden 1741. 8. 


J J quelle on donne les regles pour faire toutes fortes de | 


[3 
— 


NER: - 


5 348 Bi Abtei! Gef. d wechon Beretungen, 


Ron. erfand Die feginannıen veriftopifäen Brille - 
| 5 den, 
An account of the invention of grinding optik — 
"burning- glaſſes of a ſigure not fpherical, produced by 
Fr. Smerhwic; Ebentaf. No.33. p.63rf. 
A. C. Wrew, generatio corporis cylindroidis hyper- 
boliei elaböorandıs lentibus hyperbolicis - secommodati 5 
Ebendaſ. for 1669. No.48. p.961. No. 53. p. 1059f. 
“ Extreit d} une lettre de Mr. Tastio de Duilier 3 Mr. 
C.P.D. P. fur la maniete de faire des baflins’ pour 
trovailler les verres objeAs. des telefcopes; im Journal. 
"des. Sçavans. 1684. p. 374 f. | 
Sam. Reykeri diflertatio de lentibus , five vitris den- 
ticularibus, peculiari eaque facillima tatione praepa- 
—— kil. 1704. 4. 
Parent, maniere très ſimple de tailler les menles hy- · 
perbofiques propres à ha dioptrique &i.; in Eflais Vol, 
Paris’1713. 12. p. 645. | 
Chr. Hugenii commentarii de formandis pöliendisque R 
‘ vitrisiet telefcopiis ; In deſſen Opufeulis pofthum, Lugd. j 
Batæv. 103.4-p265fe . | 
— J. A. Geßner's Relation von einer Invendien, cons 
vere Glaͤſer mit geringer Mühe zu machen : in den Breß⸗ 
‚. lauer Sammlungen. 1726. Sept. &.370f. © .* 
7:06. H. Kramer, de conficiendis poliendisque ve · 
Fiis lentibus virreis; in den Commerce. litter. novs ad 
““ an, 1733. Hebd, 13 et 14. p.97f. 
° ° °° Machine poor Initter es verres de lunettes, invent. 
par M. Noller ; in Machines et Inventions spprouvdes 
pat Päcad. roy. des feiences à Paris, Tom. VI. Paris 
41935. p. 137 f. — 
Anmweifung Glaͤſer zit ſchleifen und Derfpesiive zujzu⸗ 








Thomin, Traitéè d’optique méchanique, dans a 


Junetres &c, Paris 1749. 8. 
“ L, Euler, de motu er sttriti jentium⸗ dum kunst 
eatinis poliuntur; in den Nov. Comment, Acad. fcient, .“ 
Bu re Tom. VII: ad aun. 1760 & 1761. 

— 254 ur 
5 J. q. Br Guths Muthé« mecheniſche Nebenbeſchaͤf⸗ 
ilsungen für Sänglinge: Alena 1801. ® 
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len, welche In den. neueſten Zeiten John und Pa 
ser Dollond nach einer neuen Princip und in Be 
großer Vollkommenheit verfertigten. 

0.8. ,347. 
Bis gegen das Ende des J 
Jahrhunderts waren die Brenngiäfer, welche 


man verfertigte , von feiner großen Würmg. Man - 


begnügte ſich mie converen-Linfen; Die im Stande was - 
ven, durch Vereinigung dee Sonnenftrahlen Teicht 
entzündfiche Körper,. als Zunder, Papier, Stroß, 
duͤrres Holyıc. in ‘Brand zu feßen. Zu größern Wuͤr⸗ 
kungen gebrauchte man lieber Brennfpiegel, weil . 
‚ Diefe Seichter in die hohle Form, als ein großes Süd 
Glas in die Iinfenförmig erhabene gebrächt werden, 
konnten. Am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts abet fegte der befannte von Tihirnhaufen- _ 
in der Oberlaufig mit großem Koftenaufwande « ne: 
‚Blasfchleifmägle zu großen Brenngläfern an; und 
dieſe Glasſchleifmuͤhle lieferte tinfengläfer, weiche zus 

Verwunderung ſchnell und leicht zuͤndeten, welche z. B. 
in einem Augenblicke hartes feuchtes Holz in Braud 
ſetzten, Waſſer fiedend' machten, Metalle ſchmolzen 
u.fw. 21). Zu Anfonge des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderts ftellte der Herzog von Orleans viele im . 
tereſſante Verſuche mit ſoichen Tſchirnhauſiſchen Brenu⸗ 
glaͤſern an. Auch Hartfoeler machte in der Solge 
ſehr große Drenngläjer aus maſſivem Glaſe. 


8. 348. ii 
Ungleich wichtiger war die Anwendung der ins, 
nat zu SERHERÄRERURER, und zu Gerns 
roͤhe 
er Ko Ada eruditorum Lip 107 4. p. an, 
| 


s 
N 


\ . — wo t 
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250. 1: abthel © d mein. Vertumhen. 


——— oder Teleſtopen, womit man entlegene 


Gegenſtaͤnde dem Auge näfer bringen und Bentliiger 


: machen fann. 


Der Nugen des einfachen Wergrößes 


zungsglafes oder einfahen Mikroſkops, 


das aus einer doppeltconveren Glaslinſe von kurzer 
Brennweite befteßt, und zur Betrachtung naher Ges 
genftände von fehr Heinen Dimenfionen dient, mußte 


bald nach, der Erfindung der Brillen erfaunt werden. | 


Aber erfi fpätsrhin find diefen Gläfern von Naturfor⸗ 


ſchern und Kuͤnſtlern viel ausgebreitetere Würfungss 
kreiſe angewieſen worden. Wie nuͤtzlich dienen fie 
nicht dem Naturbiftorifer zur Anſchauung Meiner Pflans 
zeneheilhen, Meiner Thierchen, Meiner Steinchen ıc.; 


dem Uprmacer, Juwelirer, Miniaturmahler u. U... 
ben det Bearbeitung fehr Feiner Sachen! u. f. w. 


Das erfte zufammeugefeßte Mikroſkop, 


| — in. einer Roͤhre mehrere Linſen eingeſchloſſen 


enthaͤlt, war nun noch bey weitem wuͤrkſamer und 


bequemer. Der Brillenmacher Zacharias Jans - 


⸗ 


ſen zu Middelburg erfand es wahrſcheinlich am 

Ende des. ſechszehnten Sahrpunderts 92). Das ' 
erfte Jauſenſche Mikroſkop beſaß der Erzherzog Als 
Brecht von Oeſtreich. Es kam bernach (etwa im. 
Jahr 1618) an.den befannten Cornelius Drebs 
bei zu. Alkmar, dem man deswegen auch die Ers 
findung felbft Hat zufchreiben wollen. Der Neapolis 
toner Franz Fontana machte zu derfelben Zeit 


- ebenfalls auf die Ehre diefer- Erfindung Anſpruch. 


au feinen. Zeugniſſen Tann ev aber nur bis 7 das 
| Jabhr 


Borellus , der vero ——— inrentore. Hagae 1655. 
P.B85. | | 


x 
⸗ 
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Jahr 1625. zurickemmen. 93), Um das Jahr 162 a 
u warden dieſe Mikroſtope in Se gm. befanut. | 


Ze S. 349 





— 
celli ſehr niedliche Mikroſkope. Zu ſtarken Vergroͤ⸗ 
| - Berungen mußten ganz Fleine Glaslinſen von fehr Yes 
"ringen Brennweiten genommen werden, Und ſolche 


celfi Fam daher auf den Gedanfen, Feine glälerne 
Kuͤgelchen, welche ſtark vergrößern, an der Lampe zu 
“fchmelzen. Dieß glückte ihm ausnehmend. Seine 
- Glaͤſer wurden mie Vergnügen und Bewunderung 
gebraucht. Er ſandte einige derfelben dem Cava⸗ 


Mr a le — 
— 


Der Großherzog Ferdinand II. bezeigte ſein Wohl⸗ 
gekfallen an Torricell's Erfindungen durch, reichliche 
Geſchenke. 


den neuern Zeiten Butterfreldꝰ) und Adanıs 25) 
zu _. BE anieitung gaben. 


S. 350. 


j 


U ———— rat re oe ne 
—W 


lich verbeſſert, theils in Hinſicht der Wahl und Zus 
ſammenſehungsart der Glaͤſer, theils in Hinſicht der 
Arbeit an den Röpren und der EIN Auf: und 


Ni⸗ 


t r 
c 


. Neap. 1646. 4. Ä 
u m Philofophical Transaßtions. No. ir 2 


ua ns ’ * 
er — 


kleine Unſen waren ſehr ſchwer zu ſchleifen. Torri⸗ 


Andere Kuͤnſtler z. B. Hartſoeker und Hoot = 
| verfertigten ebenfalls, bald ſolche Glasfügelchen, dieig : . 


u, F. ——— novae terre, ı et coeleſt. „-Obferrtionen, 


2,92) Adams. ‚Effey. on. the en London 1787; 4 


\ 


Bold nachher verfertigte geſchickte Torri⸗ | 


lieri, der ihm am sten April 1644 Dafür dankte, 


F MNreach und nach wurden Die Mifrofkope betracht⸗ 


ss) Philofophical T — for 1700: vol. x. 


vorzuͤglichſte Werbeflerung 
verdanken wir dem Engländer Wilſon. Er richtete 


die Mikroſkope ſchon im Jahr ı702 fo ein, wie wir : 
ie noch jetzt gebrauchen, ‚nämlich mit zwey Röhren, 
Die ſich in einander ſchieben laſſen, mit einem Objel⸗ 


tiv: und einem Okularglaſe, mit Schiebern, worin 


"Heine Gegenftände,, die mah betrachten will, zwi⸗ 


fhen dünnen durchſichtigen Plaͤuchen eingefchloffen 


find ꝛe. In der Folge hat man zu jenen Gläfern ein 


Collektivglas hinzugeſetzt. Undurchſichtige Objekte 
beſſer zu erleuchten, gebrauchte ll einen 


‚gut policten ‚filbernen Hohlſpiegel. 


Balthaforis zu Erlangen ſoll das erſte 


252 1 Apteil, Geſch d. —* ———— | 


| iederbewegung des Objektivglaſes an den m betrach⸗ 
. senden Gegenſtand. Die 


Gönnenmifroffop., oder dasjenige Mikroflop ° 
. erfunden haben, durch weldes von ſehr feinen Ges 


genftänden, die Die Sonne beleuchtet, in einem duns 


werden fönnen 96). Aber fchon früher wird dieſer 


kuͤhn gab ihnen im Jahr 1738 eine ganz neue, viel 
beffere Einrichtung ?%). Der Engländer Euff vers 
fertigte bald nachher fehr viele folcher Werkzeu⸗ 


J ge. s6' Graveſande brachte an dieſelben ein Raͤ⸗ 
derwerk am, welches den Spiegel fo dreht, baß die⸗ 
fr ftete —— ER und ie == ing 


p 


J 


96) yon Gleichen genannt Nusworm, Abhandlung | | 


von Öonnanmilroftopen, "Nürnberg 1781. 4 - 


| 97) Sam. Reyher, mathelis moſoies. ku. 1679. No. 23. 
„pızı 


Sept. No, 458, p. — 


er . > 


fkeln Zimmer große Bilder auf einer Ebene dargeſtellt 


4 


neuen Art von Mifcoflopen gedacht ?7). stebers - 








J 


2 k m * J 
= * * 
1) * \ v 
⸗ — 


ſachte und verbeſſerte dieſe Vorrichtung 700), 


Sonnenmikroſtope für. undurchſichtige Gegen⸗ 


ſtaͤnde richtete ſchon Lieberkuͤhn ein. Aepinus 


machte ſie noch vorzüglicher *). Ein ſehr ſchoͤnpes 
aber auch ſehr zuſammengeſehztes Mikroſtop iſt das 


Lampenmikroſtkop von Adams 2), 


$. 35. — 


. Schon um die Mitte des fiebenzehnten 
Jabhrhunderts gab ſich Euſtachio de Divinis 
viele Muͤhe, die Undeutlichkeit der Wilder oder Die 
- Abweichung der. Straßlen wegen Der Kugelgeftalt; 
- dur) Verdoppelung der Glaͤſer zu vermeiden. Befr 


fer gelang dieß aber dem Hook bey feinen Mikro⸗ 


0 Fopen-are-drey Glaͤſern. Der Deuilichkeit unbefchas 


det eine ftärfere Mergrößerung und. ein großes Ges 


ſichtsfeld zu erhalten, war das foredauernde Beftrebem 


mehrerer Künftter, Man verfertigte deswegen Mie 
kroſkope von vier und fünf Glaͤſern. Mon ſolchen 


Bu" 


Wr. N, — — 
9), Martin’s. Philofophia Britanpica, Leipzig 1772. 8. 
of » BR 


Sb. II. G. 106f. 


200) Wiedeburg, Beſchreibung ⸗eines verbeſſerten Son⸗ J 


Inenmikroſkops. Nuͤrnberg 1758. 4. (Neue Aufl. 1775. 4.) 
E*) Nov. Comment. Petrop. Tom, IX, p-316.,— Des 


ſcription de nouveaux Microfcopes, inventds.par.M. 


depinus, Petersb. 1786. 8. . 


BG, Adam Eſſays on the Microfeope,, cont: a pra&ticaf 
deſeription of the moft improved Microfeopes &c. Lon- 
x don 1787. 4 — Theorie und Vefchreibung des von 


‘; dem jüngern Herrn Adams .verbefferten Lampenmis 


... troops, von &. ©. Schmidt; in Gren’s- You 
‚nal der Phyſik. BB». J. S. 275f. — = Br — 
®) Memoires de l Acad, xoy, de Berlin, 1757. p 2835 


1761. p. 19184. | 


4 
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Zimmer werfen. kann 29). Wiedeburg wereins , '- 


8 


Ritroſkopen has Euler sine allgemeine Theorie 2); 


“ 


x 
— 
J - \ 
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254 NJ. Abtheil. Geſch. d mechan. Bereitungen. 
und Det fon Beſchreibungen und Beurtheilungen | 
geliefert *),. Aepinus füchte eine fehr ftarfe Exrs , 


leuchtung ‚durch größere achromatifche Linſen, etwa 
"wie ben Fleinen Fernröpren, zu erpalten, eine Metho⸗ 


de, Die nicht viel nachgeahmt worden. ift. 


| Robert Baker verfertigte: zuerft ein reflec⸗ 
tirendes Mikrofkop, ober ein ſolches, welches 
ſtatt des Objektivglaſes einen- Hohlſpiegel hat, der 
mit feiner hohlen Flaͤche gegen das Auge gekehrt iſt. 
Dadurch wollte er ebenfalls die Abweichung wegen der 
Farben vermeiden, Smith verbeſſerte dieſe Spies 


gelmifroffope. Aber demohugeachtet ſend ſie ſehr 


wenig in er gelommen. SR? 


— S. 352% 


Die Stellung der Glaͤſer gegen einander muß 


Sen der geringſten Verruͤckung des Objekts verändert 
werden. Mehrere Kuͤnſtler haben, um dieſen Zweck 
vortheilhaft zu erreichen, verſchiedene mechaniſche Vor⸗ 


kehrungen getroffen. Das Mikroſkop des Englaͤn⸗ 
ders Marfhali ließ ſich mittelſt einer Stellſchraube 


* 


an einem viereckigen Stabe aufs und niederbewegen. 


Culpeper ſtellte es auf drey Fuͤße. Cuff nahm 


zwey Stangen, die in einer Huͤlſe ſich auf: und abs 


waͤrts bewegen und mittelſt einer Druckſchraube in 


‚jeder tage fich an einander fefifiellen ließen. Brans 


Der in Augsburg verbefierte dieſen Mechanismus 


- bedeutend 5). Reinthaler in Leipzig nahm eis 3 
Be nn — durch die er das BR mits., 


telſt 


45 D. Deliffon, Vergleichung der bekannteſten Vorgroͤ⸗ 


ßerungsglaͤſer; in den Schriften der Geſellſchaft natur⸗ 


forſchender Freunde zu Berlin. Bd. J. ©. 343 f. 
5) G. J. Brander,Beſchreibung zweyer iufarimenges 


ſedter BERN Augsburg 1769. Be 


6 ‚Ben d Wirren) Den menſch Schhäfte. ass 


„tel eines: kleinen Mädchens binanf und herunterſchob 
Hofmann in Leipzig und Tiedemann, in 
Stuttgardt haben ſehr vollkommne Arten von Mis 

kroſtopen geliefert 6). Der ältere und jüngere Adams '. 

baten ibaen freylich ſchon ſehr ſchon bie Bahn gebror 
an 

Veſchreibungen von Mifeoffopen,. die auf. man⸗ 
uigfahttge Weiſe zufammengefegt. find, haben außee 
Den genanneen Männern auch noh Grindel ®);  . 

&ampano 9), Bonanmi 10), Joblot Ft), 
Baker Meyen 322), Lieberkuͤhn * | 


T ® 


- 


1F 


— J Tiedemann, Beſchreibung der von ihm vers 
fertigten achromatifchen Fernroͤhre, zuſammengeſetzten 
Bergroͤßerungsglaͤſer ꝛc. Stuttgatüt 1788, .  } 

“m Miccographia illuftrate, or knowledge of the mi- 
erofcope explained, London 1771. 4. — Eflays on. 
the microfcope, Lond. 1787. 4. 

5. 8 Grindel's Micrographia, Voinders 1687. 4. 

Sn. 9) F. Campano, Defcriptio novi. microfcopii; in den Act. 

— eruditorum. Lipſ. 1686. p. 371. 

10) P. Bonanni, Micrographia eurioſa. Rom. 1691. 4. 
11) Joblot, Deſeription et ufage de plufieurs nouveaux 
microſcopes avec des nouvelles oblervations, ‚Paris 
: 1718. 4. 
Ein Baker, the uſe of.che microfcope — — Lon- 
don 1743. 8. — Das zum Gebrauch leicht gemachte 

Mikroſkop; a. d. Engl. von J. 2%. St. (Steiner). 

i * Zuͤrch 1753. 8 

” Baker, ‚„Employment for the mierofcope, London 

"1752. 8: —.. Bepträge zum Gebrauch und Verbeffetang 
des Mikroſkops a. d. Engl. Augsburg 1754. 8. 

—13) 3. F. Mehen, Unterricht von der Beſchaffenheit und 

den Gebrauch der Bergrößerumgsgläfer und Zuietroplens . 

Drtesden 1747. 4. 

Defcription d’un.Microfcope anatomique ‚ par. Mr. 
Litberkähn; in den Mémoires de |’ Acad, — des 

. Sciences & Berlin, 1745: Tom. II. BP IA: 
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8. 353. in 
. Den Erfinder des Fernrohrs oder Tele 

ffops ‚ womit man entlegene Gegenſtaͤnde deutlich 
und vergroͤßert ſieht, kann man noch immer nicht mit 
völliger Zuverlaͤſſigkeit angeben. Daß ſchon im drey⸗ 
zehnten, vierzehnten, funfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhundert ordentliche Fernroͤhre 
> efiftter haben, iſt nicht wahrſcheinlich. Allerdings 
gebrauchte man ſchon damals, und noch früher, zum 
Deutliher:Schen Röhren ohne Glaͤſer, wodurch 
an das Licht von den Seiten her abhielt. - Roger 
— weicher am Ende des. dreyzehnten Jahr⸗ 


. Mader lebte, ſoricht ſogar ſchon von. Vergroͤßz e⸗ 
run⸗ 


— = 


N * Biſcoff's neue optiſche Bepträge hauptſaͤchlich 
zu Vergroͤßerungsglaͤſern und, einigen merkwuͤrdigen Vor⸗ 
theilen bey Fernroͤhren. Ulm 1760. 8. 


:36) N. Fuß, umſtaͤndliche Anweiſung Fernroͤhre in aret⸗ 
ter Vollkommenheit zu verfertigen. Leipzig 1778. % 
©. 56 fr 
u, J. M. ©. Befeke, über die Art das ſcheinbate Bild 
«eines im‘ ufammengefeßten- Mitroflope vergrößerten Ge⸗ 
genſtandes aufzuzeichnen, nebſt Anzeige eines neuen: mis 
kroſkopiſchen Inſtrumants, Megalometer genannt; 
im zeipäiger Magazin ; zur Naturgeſchichte u. Ortonomie. 
1786 
1) Beobachtungen und Entdeckungen aus der Naturfände. 
von der Berlinifchen Sefelifchaft MASREIOr NBenBEE — 
- de. Bd. II. 1788. ©. 117f. 
Nachricht von einem brauchbaren und wehlfeilen Son. ? 
nenmitroflop; in Voigt's Magazin für das Neueſte 
"aus der Phyſikꝛc. Bd. VIII. &t.3. &.84f. — J. . 
., Geißler, Beſchreibung neuer — un Kunfe 
werke. iz I. ©. 70. 82. * 


u 
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zungen entfernter Gegenftände 19): es if über bey 
ibm noch feine Spur zu finden, daß er ordentliche 
Fernroͤhre wuͤrklich gekannt habe; es waren ohnftreis 


tig. Bloß bingemworfene Gedanten, die erft nach ein 
Paar Jahrhunderten würkiich realifire wurden. Huh⸗ 


gbens, Hook, Wolf u. A. glaubten, daß Zeh. 
Bapt. Porta der Erfinder des Fernrohrs geweſen 
ſey, weit ee ſchon von der Wereinigung eines eonca⸗ 
ven und converen Glaſes redet, wodurch entfernte 


Sachen größer und deutlicher dargeftellt werden folks 


sen 29). Ullerdings war. man hierdurch der Erfin⸗ s 
dung des eigentlichen Ferurohrs ziemlich nahe gefoms 


men; das eigensliche Fernroht ſelbſt aber war es noch 
nicht. Dieſes wurde erſt um das dabe 1609 von 
"Holland aus } befann, F 


. 34 


Nach der Erzählung des Hieronymus Sit⸗ 
turus, eines Mailänders, ift zu dem Brillenmas ' 


cher Sipperfein oder fippersheim ein Holländer 
gekommen, um fich einige hohle und erhabene Glaͤſer 


fchleifen zu laſſen; er hat beym Abholen derfeiben ein 


toncaves und ein convered Glas gegeneinander gehats 
een; der Känftier, Dadurch neugierig gemacht, hat her⸗ 
nad daflelbe probirt,. hat fogat die Glaͤſer in ein Rohe 


geftelle, und ift auf diefe Art zu der Erfindung des 
Fernrohrs gelangt, wovon das der Pri. en | 


29) Bot, Baca, 2 main, .ed. Febb. * 1733: Fol. 
p · 35 


20) $ 5 — magie natutalis, ae de iraeuki res 
tum naturslium, Neap. 1558. Fol, Li, 17: cap, 10, 


ai Geſch. b. Leine 2 1... I: 


— 


+ 


‚ nicht. Er baue fich jedoch die ad 
| ve⸗ 


# 
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eig von Naffau erhieft, der es mit vielem Rut⸗ 
zen im Kriege gebrauchte 27). 

‚Nach des Carteſius Bericht hat Sarob 
Metius aus Alfmar die erften Teleffope verfers 
tige 22). Aber viel wahrfcheinlicher it doch des 
Boreeilus Erzählung, daß wir die Erfindung des- 
Fernrohrs dem Brilfenmaher Zacharias Janfen - 
zu Middelburg zu verdanken haben 22). Das 
erſte Teleſtop verfertigte Janſen im Jahr 1590. 


dieß. Der Brillenmacher Hans Laprey zu Mid⸗ 
delburg abmte die Erfindung des Janſen nach, 
und verfertigte in den Jahren 1600 bis 1610 mehrere 
Fernroͤhre. Metius und Dreebdbet, legten ſich 
ebenfalls Die Berfertigung — Wertt zeuge 20), 


8 355. | 

Im Jahr 1608 war der Gebrauch der Fernroͤhre 
ſchon zientich. befannt 2°). Aber die Kunft, fie zw, 
verferttgen,  verftanden Doch nur ‚wenige Männer; 
‚und deswegen waren diefe Inſtrumente auch. immer 
noch fehr koſtbar. Ein geheimer Nach von Bims . 
bach aus Anſpach fah in den Miederlanden ein 
Ferntohr, aber weil es zu theuer war, fo kaufte er eg 


1* 


ai) H. Sirturus, — Francof. 3618. 4 7. u. 
cap. 1. ® 
22) R. Cartefii Dioptrica. p. 41. 
22) P. Boreus, de vero Teleſcopii inventore. ine⸗⸗ 
1655. 4. cap. II. 
24) Chr. — opufeula. poßhume, Lugdun Bar, 1703. 
4 p. 136 ‘ — 
25) Simon. Marii Mundu⸗ Joviali⸗ anno 1609 delecus 
ope perſpicilli beigici, Norib. ee 4. pröfınium.. 


— 


Die gerichtlichen Ausfagen- feines Sohnes beftätigren 
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gene: und dem Marius Nachricht davon geges 
Die Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtier waren jedoch 
— — nach feiner Angabe ein Ferurohr zu 
Stande. zu bringen. : Hr. von Bimbach mufee- 
ich deswegen doch ein Fernrohr aus Holland kommen 
laſſen, und dieß geſchah im Jahr 1609. Johann 
Baptiſt Lenccio aus Venedig war in dem 
> Jiederlanden geweien, und hatte, dafelbft Feruroͤhre 
geſehen. Er legte ſich zu Haus ſelbſt auf die Verfer⸗ 
tigung derſelben; er ſchliff die Glaͤſer ſehr gut, und 
ſetzte fie in eine hölzerne Röhre, 
Galtleo Galilei hatte faum im Jahr 1609 
von Janſen's Entdeckung Nachricht erhalten, als er 
auch ſchon ſelbſt zwey Glaͤſer, ein erhabenes und ein 
hohles, und zwar ganz ohne Anweiſung, in eine bley⸗ 
erne Roͤhre ſetzte 26). Man nannte dieſes Fernrohr, 
dem Galilei zu Ehren, Galileiſches Fern⸗ 
rohr, obgleich es fonft auch wohl Holländifches 


Fernrohr genannt wurde Der FZürft Eefi, 


Eitifter der römifchen Akademie de Lincei zu Rom, . 
und Selbflverfertiger eines Galileiſchen Zerneobrs, 
gab ihm auf Eingeben des berühmten Graͤciſten Des 
ımifetanus. den Namen Telefcopium. Heutiges 
Tages wird Diefes Fernrohr gewöhnlich nur zur Tas . 
— gebraucht. 


8. 356. u 

Erſte vom. Galilei lernte Europa die — 
Pi Fernroͤhre zu machen, und fie - 
" | au 


26 Siderius nünelus, nagita longeque adnirabilie ſpe.- 
&iacala pandens ... . qua a, Galileo Galilei perfpicilli 
a a fe reperti benehcio funt obfervata &. Frau 


nt 8. P» 9. 
Ra 
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auf Aſtronomie mit vielem Nutzen anzuwenden. Der 
große Kepler trat in Baltlei’s Fußſtapfen | 
Won ihm ferne man das aſtronomiſche Ferna⸗ 
rohe (auch oft Keplerſches Fernrohr genenm) 
kennen, weldyes, mit zwey converen Glaͤſern verſe⸗ 
hen, die Gegenſtaͤnde deutlicher und groͤßer, aber ver⸗ 
kehrt darſtellte 27). 
Kepler erflärte auch zuerſt die Theorie dee 
Zernröhre richtig; dadurch wurden viele Kuͤnſtler vers 
- anlage, mis diefen Inſtrumenten beträchtliche. Ver⸗ 
beflerutigen vorzunehmen, und ihren Gebrauch allge⸗ 
meiner zu machen. Pater Scheiner verbeſſerte 
ſchon manches daran 28). Pater Rheita aber ver 
fertigte zuerſt das Erdrohr, oder das Fernrohr mit 
vier Sammlungsglaͤſern, ac die — aufteche 
darſtellt 2* : 


8. 357. 
Eine ordentliche Groͤße des Geſichtsfeldes und 
eine gute Helligkeit gehören mit zu den Haupterfors 
derniffen brauchbarer Fernroͤhre. Bey Erdfernröhren 
füchte man dieß dadurch zu erhalten, daß man Die 
Zahl der Gläfer vermehrte. Worzüglich aber brachte 
‚man. auch dadurch eine größere Deutlichkeit zumege, 
daß man Die Röhre inwendig ſchwarz färbte, um das. 
| Zurücwerfen fremder Strahlen zu verhüten, und da 
man den Rand der Glaͤſer mit Blendungen bes - 
beckte. — ——— EN abzuhals 
. tten, 


ar F. Kepleri Dioptrice, feu demonftratio eorum quae: 
vitui et’ viſibilibus propter confpieilla non ita pridenm 
—iunventa accidunt. Aug. Vindelic. 1611. 4. 
2%), Chrifloph. Scheineri Roſo urfion, Brecciani 1630, Fol, _ 
29) P. Anı, Maria de ſtheita, Ocalus Buochi « Elise. * 
Au. 1665. Fol p. 336. 


> 
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ren, welche nach dem Rande des Glaſes zu auffallen 
und weiche. die unger dem Namen Abweihung 
(wegen der. Rngeigeflat) bekanute ——— ver⸗ 
u J 

Zu ſtarken Vergtoͤherungen mußte man fange - 
| en veifertigen. Deswegen kamen in der Mits 


te des fie bzehnten Jahrhunderts Fernroͤhre von 


ungeheurer Länge mit Glaſern von ſehr großen Brenn ⸗ 
welten zum Vorſchein. Die beruͤhmten italieniſchen 
Glasſchleifer Euſtachio de Divinis zu Nom 
und Campani zu Bologna, fo wie Huygbens, 
Auzout und Hartſoeker zeichneten ſich am meis 
ſten im der Verſertigung ſolcher Glaͤſer aus, Dee 
Engländer Neille und der Franzoſe Borel mach⸗ 
ten ſich hauptſaͤchlich durch die Verfertigung der lan⸗ 
ger Bernröhre bekannt. Aber diefe Fernroͤhre waren 
eym Beobachten fehr unbequem. Deswegen fchlug 
‚artfoefer vor, die Möhre ganz mwegzulaflen, 
nund das Objeftivglas in freyer Luft, etwa an der Spige 
“ dines Baumes‘, einer Mauer u. d. gl. zu befeſtigen. 
Quggpens 'verbefferte diefe $uftfernröhre dar 
dur ,: dag er das’ Objektivglas in eine kurze Röhre 
fafite und fo an eine lange Stange feft mochte. Die 
Nöpre fonnte er mittelſt einer fogenannten Nuß regier 
‚ven. "De la Hirte ſchloß das Dbjeftivglas vicht in 
eine Roͤhre, Tondern’in ein Bret ein. 


Alle Def Mittel, florfe Vergrößerungen zu ahal⸗ 

a» warengnech Immer ſehr unnollfonımen. - Erft 

8* die Erfindung der achromatiſchen Serhs 

zöhre und der Spiegelteleffope befiegte man 
Die: "Rängel, — die Fernroͤbee nech Immer au 6 

teugen. AIR 
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8. 3598. 27 5 
Durch Euler’s Theotie war bie — 
der Fernroͤhre beträchtlich erläutert worden 39). Da 


man duch Newton's Entdeckung von der verſchie⸗ 


denen SBrechbarfeit des: Lichts überzeugt worden 
wor, Daß vornehmlich die Zerfireuung des tichts im: 
feine farbigen Strablen die Undeuilichkeit der Bil⸗ 


der bewürfte, fo fuchte Euler im Jahr 1747 dien | 


fen Fehler durch Zufammenfegung verſchie⸗ 
denartiger Mittel, und zwar durch Waffer 
und-Glas, abzupelfen, ein Berfahren,. das (dei 
lange vorher David Gregory in Vorſchlag ger 


der Schwede Klingenftierna.. konnten dieſe Zuſam⸗ 
menfegung der Eulerſchen Theorie gemäß ganz fehler⸗ 
frey zu Stande, bringen. Erſt der Englaͤnder Jo u 
Dollond war fo gluͤckſich, nach mannigfaltigen Una 
1erfuhungen eine Brechung ohne Farben zu erhalten. 


bracht hatte 33). Aber weder Euler felbft, noch 


Sm Jahr 1757 niachte er feine erjten DVerfuche mit ' 


nerfchiedenen Glasarten, Die nad) ihrer verfchiedenen 


æw/ 


Brechbarkeit. fo. confirwirt und mit einander verbunden. 


waren, daß ſie ganz und gar Feine Farben mehr dar⸗ 
Refften. Von dem ſchwaͤcher brechenden Kronglafe 
biidete er eine. convaxe Linſe, und von dem ftärfer bres 
enden Slintgiafe eine concave,- die beyde fehr 


nahe an einander gebracht wurden. ‚Dieles Verfah - - 


ren zeigte ſich in dee Ausführung nicht fogleich volls 

kommen. Dollond hatte erſt mancherley Schwie: 

— u ea Aber ** brachte — 
do 


20) Rigle genden pour la —E des hflofzeper &eır 


- in den Memoires de l’Acad. roy. des ſelence⸗ 3 Berlin. 


t „757. p. 283. 


3°) Dow Gregory: Catoptricae ct Dioptricae elemente; — 


Oxon, 1697. 8. 





= 
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doch durch anhaltende Geduld und Geſchicklichteit da⸗ | 


bin, daß. er ſeinen Zweck vollfommen erreichte. Er 
machte nämlich Dioptrifche Fernroͤhre von geringer Laͤn⸗ 


ge mit ſo großen Oeffnungen und Vergroͤßerungen, 
"Daß ſie' nach dem Urtheile der Kenner alles leiſteten, 


was .man nur. von ihnen erwarten konnte. Gie file | 
sen die Gegenflände ſebr deutlich und mit u wahe 
ven Farbe dar. 


' 5. 359. 
Dotlond's Entdeckungen machten in dem Ge 
biete der Naturlehre und der mechaniſchen Künfte ſehe 


viel Auffehen. Dollond ſelbſt harte nicht die Vers 


haͤltniſſe bekannt gemacht, nach welchen die Gläfer 
eingerichtet werden mußten, und Euler Fonnte ſich 


“anfangs nicht überzeugen, daß dem englifchen Künfts 


- 


ler die Verſuche würflich geglücht wären. Als aber 
Elairant eine vollftändige Theorie von den achro⸗ 
marifchen Gläfern des Doltond geliefert ??) und 
D’Ulemberr diefelbe noch bereichert hatte ??), da. 
fah Euler denn wohl ein, daß Dollond für feine 
Entdefung nihe mit Unrehe Ruhm einerntete, 


Und nun gab er im den Jahren 1769 bie 1771 5 Pe⸗ 


>" gersburg feine trefffiche Dioptrik in dren Duartbäns 


den heraus 3°), "Klingen flierna "gewann den im 


| BR 1762 von der Akademie der ———— I. u 


22) ‚Memoires de PAcad, roy. is fciences 3 Paris, 17564 
1757. 


23) Ebendaſ. 3764. 1765. 1767.. 


. 34) Ein Auszug daraus fi: Nik. PR ß, umſtandliche An⸗ 
weiſung, wie alle Arten von Fernroͤhren in der groͤßt⸗ 
möglihen Vollkommenheit zu vwerfertigen And; 9 d; 
San. (von Füge *. Leipzia 1778. . 

R 
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Vetereburg ausgeſehten Preis für. Die Auſlsfang bee 


\ ‚ı 


\ 
Pr ° 


‚ Aufgabe über die von der verfchiedenen Brechbarfeit 


. der Gtäfer und der Kugelgeftalt herruͤhrende Unvoll⸗ 
konmmenheit der optiſchen Werkzeuge 7°). Aber nicht 


bloß. Dollond ſelbſt, fondern auch alle nachfolgens 
den Kuͤnſtler, welche. in feine Fußftapfen traten, mußs 
‚ten geſtehen, daß die Theorien der gefchickteften Mas 
sbematifer über dieſen Gegenftand fich nicht. allgemein 


anwenden ließen , weil in der Guͤte der Glasmaſſen ſo 


beträchtliche Abweichungen vorfommen. 


& 8. 360. 


Dollond verbeſſerte ſein Fernroht im Jahr 


1768 noch dadurch, daß er zwey Objektivglaͤſer von 
Kronglas und eins von Flintglas mit einander ver⸗ 


band, Sein Sohn Peter Dollond verfertigte 
‚ „hachber ſolche dreyfache Objektivglaͤſer in noch größerer 


Vollkommenhelt. In der Folge find auch aus Ramss . 
den's funftreicher Hand treffliche gchtomatifche Ferns 


töhre zum Vorſcheln gefommen. Berge war der 
Nachfolger des Namsden, Peter und John 
 Dollond machen gegenwärtig Feine größeren Fern⸗ 


roͤhre, als von 31 Fuß. Gußmann ſchlug vor, : 


an einem acrematifchen Fernrohre, ftatt des Augens 
- glafes, ein zuſammengeſetztes Mikeoffop. anzubringen, 
um eine ſehr flatfe Vergrößerung zu erhalten ?©). 
I | —* | j Dies 


aꝛr) Xliagenſtiersa, Tentamen de definiendis et sorrigen- - | 


dis aberrationibus radierum luminis in lentibus fphae- 


trop. 1762. A 


26) Gußmann’$ Nadricht von einer Vorrichtung bey 
Fernroͤhren zu Bewirkung ungemeiner Vergroͤßerungen. 


Wien 1788. 8. 


\ 


‘“.. 


xicis rofraßti.er de perficienda teleſcopio dioptrice. Per . 
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Dieſer Vorſchlag iſt in der That aller Beherzigung 
werth. ae 

Ein doppeltes Fernrohr, in deffen bende . 
Roͤhren man zu gleicher Zeit mit beyden Augen bineins . | 


ſehen konnte, ſchlug fchon Pater Rheita vor. . Pas 


ver Cherubind von Orleans fuchte es allgemeis 
ner zu machen 37), , Die Unbeauemlichfeit eines ſol⸗ 
Sen: Inſtruments iſt aber zu groß, als daß es in 
Bebrauch gekonimen waͤre. ee, 4 


> 


0 Gehe wichtig war auch die Erfindung der Spies 
‚gelteteftope, oder reflektirenden Teleffope, 
bie ſehr ſtark vergrößern and -Doch feine bedeutende 


Länge beſitzen. Schon: P. Zucht, ein itallenifcher 


Jeſuit, ſoll im Jahr 1,616 auf den Gedanfen gefoms 
. men ſeyn, ſtatt der Objektivglaͤſer bey Fernroͤhren mei 
‚ gallene: Hoblſpiegel zu nehmen: er foll auch würflich 
Verſuche damit angeſtellt haben, die ihm recht wohl 
gelangen 28). Man gab aber dieſe Ideen bald der 
Vergeſſenhelt Preis. 9. Merſenne ſchlug um 
das Jabr 1639 zur Vergroͤßerung entlegener Gegen⸗ 
ſtaͤnde ein Paar paraboliſche Spiegel vor 39), Gein 
Vorſchlag wurde aber ebenfalls nicht in Ausübung ges. 
bracht, vorzüglich - wegen der Einwürfe des Carte 
ſius, der unter: andern behauptete, es würde daben 
durch die Zuruͤckwerfung viel Licht verloreifigehen,. J a⸗ 
—— | F kob 


27) P. Chebino, Dioptrique oculaire. Parisyryr. Pol. 

ı 9) P. Zuccki optien philoſophia. Lyon 1652. P;k. cap, ' 

BEP . 1130. En 
39) P. Merfennii Phaenomena hydraulico... pneumatiea. 
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tob Gregory that im Jahr 1,663 den Vorſalag, 
ſtait der bioßen Spiegel eine Verbindung von he 
geln und Glaͤſern zu nehmen. in großer parabol 

(cher Hohlipiegel follte die von weis entlegenen Gegen⸗ 


Fänden herfommenden Strahlen zufammentenfen, und 


einem kleinerü elliptifchen zufchicken, von welchem - 

durch Glaͤſer nach Dem Auge hingebracht würden 49), 
Gregory wußte aber feinen eignen Vorſchlag nicht 
auszuführen, weil er feinen ——— Spiegel ben 
kommen konnte. 


J As Newton im Jahr 1766 den Grund. der 
Abweichung in den Fernröhren vorzoͤglich in der Far⸗ 


—— gefunden und fie bey bloßen Glaͤfſern 
uͤr ganz unvermeidlich gehalten hasse, fe lenkte er 
feine. ganze Aufmerkſamkeit auf. den: Gebrauch der 
Spiegel. Woͤrklich brachte en auch ein Teleffop mit: 
einem ſphaͤriſchen Meralifpiegel zu, Stande, welches . 
30.bis 4a mal vergrößerte und im Jahr 1672 von dee | 
Königlichen Socterät zu London mit, Beyſall aufge 
nommen wurde **). Der fohärifche Hohlſpiegel dies _ - 


ſes Newtonſchen Tetefkops, der die Stelle 


Des Objektivglaſes vertrat, fing die Strahlen des Ge⸗ 
genſtandes auf, und warf ſie auf einen in ſeinem 


Brennpunkte ‚befindlichen, unter. einem Winkel von 


45 Graden gegen die Ure des Teleſkops geneigten 
Planſpiegel. Der Planſpiegel ſchickte das Bild dem 
Okularglaſe zu. a mußte in diefeg — * 


533 


„#077, Gregory- Optica Bromots ‘cum append. — 
afßtronomie. ondon 166 1663. 4. -. 


| .n A new catadioptrical T'elefcope; in den Philöfophi- | 
> sl Traneactions. No. 82. p. 4004. Mert. 1672. — "The 
Hiftory ofthe royal fociety in Eondon, * Thom: Birch, 
‚London 1756. 4 Vol. III. p4. 
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Eite bineinſehen, wid die —8 ige 


Deein dem . RER: | 


— J el.» u 
oe» —8R Zr . *5* * — 
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hauhfei eipnete ſich ber‘ — * er 


| —— die Erfindung eines Teleſkops zu, welchet 


mit dem Gregoryſchen viele Aehnlichkeit hatte. In 
der Axe eines groͤßern Hohlſpiegels, der in ſeiner 


Mitte eine runde Oeffnung hat, ſteht ein kleiner con⸗ 


vexer Spiegel, der das Bild'des groͤßern Spiegels 
auffaͤngt, und es durch die Oeffnung dem Okulargiafe 
zuſchiͤt. D. Monk nahm wieder zu Gregorn’s 
Einrichting fine Zuflucht. Wuͤrklich brachte et ei 
ſebht gutes Retellep "won dieſer Art zu Stande, wel⸗ 
ches er in: Vahzr 1074 der’ Koͤniglichen Soeletaͤt zu 
Kondom uͤberreichte. ¶ Wohl· 50 Jahre lang bekuͤm⸗ 
merte man ſich num nicht mehr um die Verbeſſerung 
ber Telaſkope. Edſt im Jahr17 180 widmete ſich ih⸗ 


nen John Hodley wieder; und zwar mit gluͤcklz; 


her Erfolge: Er übergab im Jahr #723 der Londs 
- ‚ner Societaͤrvin Xeleflop nach Nemronifcher Art, wib 
ches ſehr vortbeilbaft gebaut amd von-faße guter Wuͤr⸗ 
"ung war.“ Aber wegen dev Unbequemlichkeit,in Das 
Zernrohr ſeitwaͤres — machte ſich Hade 
ey feit dem Jahre 1726 an die Gregotgfchen: Te 
leſkope, dio er in der That ſeht vervollkeinmnete. Den 
Aeinen Hohlſpiegel ſtellte er ſo vor den in der Mitte 
duechlocherien groͤßern Hohlfpiegel, daß er Thu nach 


den verſchiedenen Eutfernungen der Objefie mid nach 


der verſchiedenen Güte der hineinſehenden Augen keicht 
yyyvſchieben konnce.Ale dann nahm ex zwey oder ineh⸗ 
rere Okularglaͤſer/ und das Wild des Gegenſtandes 
wutde: von deiu vn und aufrecht ©. 


— us yaroeı to. » 
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208 ER: Gefch! d. miechan Bereltinigen 


—E der: Folge Aid die Dregotyſchen Ghiegeiik 
leſtope nach Hadleyſcher Verbeſſerung, beſondere gu 
terreſtriſchen Beobachtungen, ſehr beliebt geworden. 

Sie ſind ſehr bequem zu gebrauchen; nur Schade! 

Dafı hey dem großen Hoblſpiegel durch die Oeffnung 
Bergenige Theil. verlorm geht, welcher. zur ROTOR 
Belt des Bildes am — if 


* » 
X nt war rd, —W 24 


— 8. 363. 
En Die Newtonſche Spiegelteleſtope bat PP — 
bee--fo ausnehmend. verdeſſert, daß unter den brey 
hetanuten Arten von Spiegeltele ſtopen, dem Grege⸗ 
enfchen , Caſſegraiuſchon und Mewionſchen, wenn fie 
einerley Länge haben, Das Mewtanſche am meiften 
petgroͤßert, obgleich es dieß vorher am wenigften chat. 
Der Sucer;- tin. gewößnlichen: Fernrohr, Defien 
Alxe genau mit der Axe des Teleſkops parallel diegt; 
It bipzugoſetzt werden, m Das Auſſuchen der zu 


—28 Gegenflände ju-erteinhtern, . 


De Schoutaͤuder Shout wirfertigte im Jehr 


2734 Spisgeltekeflone ,.. meiche. nike ‚Bisherigen weit 


ühbertrofen, mechrz: B. wohl 1200 mal vergrößerten 
Kr; hatte eine. — in det Bearbeitung 
Dre Spiegel „ ſelbſt der parebotifcgen Hoblſplegel er⸗ 
Vopgt;s Aber auch Molhyneur, Bradley und 

Tarter: haben viel fuͤr die Vervollkommnung dee 

etallſpiegel gechan. Die Erſindung der achrem 
tiüchen- Sernrößre ($. 338.) hasse .zwar die Anwen 
dung der Spiegelteleflope etwas geſchmaͤlert. Aber 
Denwoch behielten Die Spiegelteleſtone auch in der Fol⸗ 
ge ihren Werth, und wurden von verſchiedenen ang⸗ 


— Kuͤuſtlern, · von Dellond, Rameben, 


* Adams.n. A. in großet Wollkommenhelt 
vi ge und baufig abgeſetzt. | 


| Die. 


di 


—— — — —— — — — 
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Die Bereleumg der Spiegel (3. B. aus Kupfer, 


‚Sinn und. Arfenif), das Sehleifen und Poliren ders 
felben, lehren Smith #2), "Mudge??), Dot 
‚Sond 44) und Edwards ?5) In den neuem 
Zeiten hat man die Platina zu den Spiegeln der Teles 
‚fEope ganz voctzefflich gefunden. _ Solche Platinaſpie⸗ 
- ‚gel laufen nicht an, und. laffen fich trefflich polirn. - 
‚Aber fie find welt tofibarer.als die Rn | 


ze $. 364. 
. Seht.fa kam die Zeit, wo Wilhelm Herfhet, 


| ein geborner Hannoveraner, die Gpiegelteleffope zu 

einem unerwarteten Grad der Vollkommenheit brachte. 
‚Herfhel war Mufitus von Profeffion; aber zugleich . 
ein mechanifches Genie, das bloß durch ſich ſelbſt 
ſehr viele praftifche Erfahrungen erlangte. Herſchel 
‘blieb aber nicht bloß bey der Praris ſtehen. Er ers 


warb fi auch fehr ante matbematifche Kenneniffe, 


Bor zͤglich machte er ſich mit der Aſtronomie vertraut, 
um ih fetbft der erfte zu fenn , der durch feine eigs 


nen mechanifchen und optifchen Erfindungen dieſe Wiſ⸗ 


Mrordaft a tonnte. Ss a atifangs 


New⸗ 


Emih Lehrbegriff der Optik. Bd. m. * 


we Philofophical Tronsadions. Vol. 67. P.I. p. 190f. — F 

eipziger Sammlungen zur Phyſit und Dturgefiden. ; 

r 3.1. St.5. ©. 134 f. 

39) Some account of the difcovery made by the in Mr, 
F. Dolond which led to “ıe — improvement of - 


eefracting Telefcopes: de. . Dokond, London 


1789. 4 3. er 

Nautical Almanac for the year 1787. — Trallee | 

phuſikaliſcher Kalender für da6 Jahr 1787. 
Vergl. auch: Ueber das Eentriren der Spiegel im Ten 


;  deflone; in Boigt’s Magazin für das ER aus der 


; Pöpftic Do VIu. &t.4. S. go f. 


— 


- 


rs 270: Il. A he, Seſch N ein Beritungen., 
E Mewtonſche Spiegelteleſkope von 2 bis 20 Fuß tänge: ar 


‚auch Gregoryſche von ı big 10 Fuß Brennweite. Im 
Jahr 1781 fing er an, ein dreißigfuͤßiges Teleſtop 


zu machen; aber der Spiegel dazu verungluͤckte ihm 


en en 


zweymal beym Gießen. Er ließ ihn daher ruhen Aund 


bebalf ſich noch Immer: mit zwanzigfüßigen,, womit er 
felbft eine Menge Entdecfungen am Himmel mächte. 
Nach ein Paar Jahren wurde jedoch wieder der Trieb 
in ipm rege, ein größeres Teleffop zu Stande zu beins _ 
gen. Und da er von der Königl. Socierät dazu aufs 

gemuntert, and von dem Könige ſelbſt ſehr freygebig 


unterflügt wurde, fo faßte er den Entſchluß, ein wiens 
‚zigfüßiges Teleſkop zu verfertigen. Nachdem 


ein Paar Spiegel beym Guß mißrathen waren, ſo fiel 
der dritte im Februar 1788 ſehr gut aus. Er wog 


21 18 Pfund, hatte hinten eine Breite von 498, in 


der. polirten Spiegelfläche aber von 48 Zoll; feine 


Dicke betrug 34 30ll. Das vierzigfüßige Hehe war 


aus Eifenblech verfertigt; und das Zelefkop felbft vers - 


‚ geößerte, wenn. man Okulare von ſehr furzen Brenn⸗ 


weiten einfegte, Dreytaufend Mat. 
- Ein: fehe wefentlicher. Theil: Diefes tiefenmäßigen 


Werkzeugs ift das Geftelle und die damit verbundene - 


mechaniſche Vorkehrung, mittelft welcher es von der 
Hand eines Menfchen fehr leicht nach horizontaler und 


vertikaler Richtung bingedreht werden fann. Auf 


die Vollendung folder fünftlichen Geſtelle hatte Hers 
ſchel ſchon damals fein Augenmerk gerichtet, als er 


Bloß ſieben⸗ und. zehnfüßige Teleffope verfertigte : 


Beine finnreichen Erfindungen: darüber pflanzten fih 
bis zu dem ——— —— und beein 


.$ 365. 


fort 86), 


—9 EURER bes even Sea Tulſtoyn 


S. 367. 


Der beruͤhmte Aſtronom Schroͤrer zu fitien e n⸗ 


thal gebrauchte anfangs ein fiebenfüßiges Teleſtop, 


welches er von Herſchel erhielt. Er machte mit 


demſelben feine erſten wichtigen Entdeckungen im Mong.. 
de. Nachher aber legte er ſich ſelbſt auf die Verfer⸗ 


nigung ſolcher Newtonſchen Teleſkope, und brachte 


mit viel Gluͤck große und vollkommene Werkzeuge die⸗ 


ſer Art zum Vorſchein. Sein groͤßtes war ein ſieben⸗ 
undzwanzigfuͤßiges #7). Profeſſor Schrader in 
Kiel tar in Schröter’s Fußſtapfen. Er vollens 


Das trefflich gearbeiter war 4%), Gchröder zu 


- Gotha, ein trefflicher Mechanikus, verfertigt in dem 


[4 


neuern Zeiten große Diestenfhe Spiegehteleffope von 


ausnehmender Güte. "Einige andere teutfche Kuͤnſtler 


weettelfern ‚darin ebenfalls mis den gefchickteften Eng 
laͤndern und Franjoſen. | 


—R 


aus den m Philofophiee — for 1795. P.IE 'p 
er in Gren 6 neuem Journal der Phyſik. 2b. m 


—— des viezlgfüßigen seflectirenden n Telefone 


von W. Herfhel d. Engl. von 3.6 .Geiß⸗ 


4 ler. Lotpzig 1799. 8. 
ar Nachricht von einigen zu eitienthat zu Stande gebrach⸗ 


ten Epiegelteleffopen, aus einem, Schreiben des Hru. 


8.9 Schröter wem 12ten Jun. 1793 in Voigt's 
Magazin für. das Meuefte aus der Phyft tı. Bo. X. Ot. 
2XX. © .73 f. Zr 


208) Beſchralbung des Mechaniemus eines ſechsundzwanzig⸗ 


a “ Send Moore Oren.menft ori, 278 | 


—— 


dete unter andern ein fechsundzwanzigfuͤbiges Teleſtkop, 


— Spiegelteleſtops, ohnweit Kiel errichtet, von 


. 5 Schrader. Kiel 1294. 8. — Steht auch 
— | otgt”s Magazin für das Deuefte aus der 2 
—— St. — | 


t - 
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8. 366. 
Vetgrößerungsgiaͤſer, Brennglaͤſer und Brenn⸗ 
Pien wurden anfangs nur von Liebhabern verfertigt, 
‚Die feine "eigentliche Profeffion daraus machten. Um 
die Zeit der Wiederherſtellung der Wiflenfchaften aber: 
entſtanden ſchon Brillenmacher. "Aus dem Bril⸗ 
lenmacher aber iſt der. ſogenanute Optikus erſt 


hdann entſtanden, als die Fernroͤhre ſchon erfunden 


waren. Demohngeachtet aber giebt es doch noch an 
manchen Orten, z. B. in Nürnberg und Augs⸗ 
‚burg, nicht bioh eigne Brillenmacher, fondern 
ſſogar Briltenfabrifen. Die Brillen aus Berne - 
ſtein ‚erfand. im Jahr 1691 Ehriſtian Porſchin 
u Königsberg. 
i Dpritus und Mechanikus find in den neues 
ſten Zeiten gemeiniglich in der Perfon eines und deſ⸗ 
ſelben —* lers vereinigt, „Der Mechanikus verfer· 
tigt bekanntlich mathematiſche und phyſikale 
ſche Werkzeuge; und unter dieſe gehören auch 
aAlle beichriebenen optiſchen Inſtrumente, nebft der in 
der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts von 
Joeh. Bapt. Porta erfundenen Camera obd ſeu⸗ 
ra, der vom P. Kircher in, der Mitte des fie 
benzehnten Jahrhunderts erfundenen Laterna 
magica (Zauberlaterne) und einigen anderen 
Sachen, die in der Folge ebenfalls immer rer und 
miehr verbeſſert wurden. | 


S. 367. Ä 

Alle mathemätifche und phyſikaliſche Inftrumente 
Find erft im achtzehnten Jahrhundert, befonders 
am Ende defielben, zu Der erwünfchten Wollfommens 
. heit gebracht worden. Ich will mich nicht up *— 


. 
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Geſchachtsetſaͤhlung eines jeden kleinen Gegerſtandes, | 
womit fi der Mechanikus beſchaͤftigt, ſondern bloß 
einiger der vornehmſten Inſtrumeute rinfaffen. Sm 
bden meiften Fällen. haben Gelehrte und Künftter. Hand. 
in Hand die verbeſſerte Einrichtung diefer —— 
unternommen. 
Schonedie alten Aftronomen und Geometer ges 
Saat Transporteurs -Aftrolabta und - 
Duadranten. . Diefe Iiſtrumente waren aber das 
male noch gamlich roh und-unvelltommen „» heſonders 
E die. Kheilung derſelben betraf. Mit den Werbefs 
ferungen ſchritt man nur langfanı vorwärts, Zwar 
hareen fih fhon im fünften Jahrhundert Syne 
fius und Enrenäus; im eilften Jahrhundert 
- Johannes Campanus und Hermannus Come 
Tractus; im zwölften der englifche Mönch At he⸗ 
Jardus viel⸗ Muͤhe um die weitere Vollendung die⸗ 
ſes Theils der mechaniſchen Kuͤnſte gegeben; dem⸗ 
vhngeachteruber verdanken wir die eigentlich weſentli⸗ 
den PREISE ef dem Alablebuten. Jahr⸗ 
bundert. —— 


£ 


re 5. 368. BE ee 
Aſtxolabia, Quadrauten Sextauten, 
Lalbeirkelfoͤrmige und:ıganz. cirfelförmige 
Bigeiöchtkfsine este zum Winkelmeſſen, P las 
Herolabia,‘ Zodlafals nnd Aequatorélar⸗ 
a: ‚WLactifche Regeln und äpnliche In⸗ 

Reumente smusden Befondene, aan Peter Aypian *9), 


u Au Ze ; dh Schr on“ I Sem 
see’); DE Fe 


. 148) perer Aplans ——— mpotfäbtcrdga: x 


Hol. m Petri Apiani Qasärins: aftronomicus et iam 
reeens inventüs &c, Ingolfadii 1932. Fol. — "De uti» 
Litete trientis, indrumenti aftronomiti novi libelfus, a 


' Doppes def Brbiahieh a 6. 2* | 


274 11. AMötheil. Geſch. d. mechan Bereitungen. 
Gemma“Friſius *0), "yo: de Brahe 211, 
und Johann. Faulbaber 32) auf mannigfaltige 


und kunſtreiche Are zuſammengeſetzt. Lohmann 
gab zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts sis 


men Proportionalzirfel mie einem Kreisbogen 


zum Winkelmeſſen an 53). 
Aehnliche Werkjeuige tamen auch durch Sun 
ter 54) und Henrion 19) ans Licht. Aber erfl 
durch Nonius und Vernier erhielten dieſe Ju⸗ 
ſtrumente eine Vervollkommnung, welche unendlich 
fbägbar war, eine Vervolllommmung, wofür noch 
die pärefe Nachwen dieſen Mannern ungepeuchelt 
— um 


Philippo Apiano TER &e. Tubingse 1586; 4. - 
Inventum P. Apiani‘, d.i. Beſchreibung eines geometris 
ſchen Inſtruments ıc. durch — lt a. 
burg 1636. 4. ’ 

"so, Gemma Frifi de Principe — et Cofme- 
. graphiac &ec. 1530. 4. Ejusd. de radio aſtrono- 
mico 'et geometrico. — 1545. 4. 


52) Tychonis de Brahe Aſtronomiae inſtauratae Mechani- Ä 
cs. Norib. 1602. Fol. 


52) Ein fehr näßliher und neu erfundener Gebrauch eines 
iederländifhenr Inſtruments zum Abmeſſenac.; durch 5. 
F. Sranffurt a. M. 1610. — Neue geometrifhe und 
. perfpeetivifche Inventiones etlicher fonderbarer Inſtru⸗ 
ment, im Druck gegeben durch Sobann Sauldes 
bern. Frankf. a. M. 1610, j 
53) Iuſtrumentum inftrumentorum möltlenihticorum, N 4. 
ein treu geordnetes mathematiſch Snftrumelit »- . . d 
Wolfgangum Lohmann. J.U.D. und Mathemas 
tikum. Alt Stettin 1626. | 
| “.) The works of Edmusd Gwiser, contsining the de- 
-  .. feription and ufe of the Sector, Crofs staff’; Quadrane 
end other Inftruments » . « ed. 5. by Han ‚Leybourn. - 
Rondon 1673. 4. 


38) L’ufage du — D. Hnericg. Raris 67T. 8. 


! 
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dauken wird, Nonius him Ceigentlid: Nu⸗ 
netz) theilte einen Viertelskreis (einen Quadrauten) 
in 90 Theile, wie es gewoͤhnlich geſchieht, ‚einen an⸗ 
dern eoncentriſchen in 89, wieder einen andern in 88 
MW Oder er' theilte den erſten Quadranten in 90 
Theile, den andern in 9ı n.f. w. . Alsdaun nahm 
dede Abtheilung von letzterm 14%; Grad ein, zwey Ads 
shyilungen 2% Brad u,f.w, Mittelſt einer ſolchen 
"Einrichtung, die dem Erfinder zu Ehren ein Nonius 
3. genannt wurde, konnte man Theile von Graben a . 
dem Inſtrumente abrechnen. Sie war aber dach noch 
gziewlich unvollfommen; leicht verurfächten ‚die Theis 
sangen Unficherheit und Verwirrung, weil man eine 
| Seffnung des Zirkels Oft wiederhoit forttragen und. 
viele Kreiſe ziehen mußte. Peter Vernier ſchaffte 
dieß Verfahren in ein neues um, das die Erſindung 
des Numetz weit hinter ſich ließ. Er felgte mit dent 
Werkzeuge Abcheilungen in Werbindung, die man 
fortſchieben konnte, und die den Öefichtöfteis beſtaͤn⸗ 
dig begleiteten, Er ſelbſt nannte Deswegen das Werk⸗ 
zeug neu und don eigner Erfindung ⸗J. 


Zu. | & 368... ee) 
Man hatte vorher die Winkelmeſſer nur bis auf - 
Sechstheile des Grades einzutheilen vermocht; aber 
bach DBernier’s Erfindung theilten Die Kuͤnſtler 

ihre Aſtrolabia bis auf halbe Minuten, ja ſogat bis 
auf fünf Gefunden genau ab. J. Gtevins zu 
Urtrecht war einer der erſten nach — 
Baer RR — ee di 


+ 


an. ee 
0... 9% La conftruion; Pufage.et les proprietds du quadrant 
nHouveaux de mathematique &e; . cormpofe. pur ‚Pier 
j : Vernier, Capitsine &i, Bruxelle: 1631: 8: —— 
ar 


\ 
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dieß nad Hedräus Vorſchlage bewerlſielligte au 
Ihm folgte fein tandsmann Gutſchoven 5%). Man 

“ hatte den Vernier in den Paar Jahren ( vielleidyt 
abſichtlich) ſchon fo ſehr vergeflen, daß man die Er⸗ 
findung des beweglichen Bogens dem Hedraͤus zus 
ſchreiben wollte. Wan ſah aber bald das‘ Linrecht dies 
ſes Verfahrens ein, und: viele Kuͤnſtler ber damaligen 
Zeit machten nicht bloß zu Winkelmeſſern Gebrauch 
von Vernier's Erfindung, ſondern auch zur Abs 
theilung gerader Linien in ſehr kleine Theile, ein Ver⸗ 
fahren, das Vernier ebenfalls ſchon gekannt batte. - 
Mit einer ſolchen genauen Einthellung ſtimmten in⸗ 
deſſen die Unvollfommenpeiten mancher andern Stuͤcke 
des Inſtruments nicht uͤberein. 


PR 
A 


8. 3235.— 

Viele beſchickt Maͤnner hatten ſich im ſebzebn⸗ 
ter. Jahrhundert auf Die Verfertigung der Grad: oder 
Winkelmeſſer gelegt; dieß bezeugen nicht bloͤß die vie⸗ 
‘fen dakuͤber noch jetzt vorhandenen Beſchreibungen, 
ſondern auch die vielen Ueberbleibſel von folgen In⸗ 
ſtrumenten ſelbſt aus den damaligen’ Zeiten. Sie 
waren allerdings:mit mögfichftem Fleiß: gearbeitet, die . 
meiſten ſogar ſtark vergolder. Aber beym erſten Au⸗ 

——— man doch ſehr auffalliud, ‚wie ſehr da⸗ 
ee | an 


ae u EU u ; 
”- 57) Novh et accurata aftrolabii geometrici —— Fa 
»”. gradus horumgwe' “fingula minnta- Pririe, nee non qu 
. drantis aflronomici azimuthalis fingula minute fecunda 
diſtincis obfervari poflunt; opera et Audio Bened. ‘He - 
draei. Lügd. Bat“ 1643. 8. 
8) G. a Gutſckoven, Üfus quadrantis geometrici, ; quo 
ope fealae altimetrae ad arcum reductae, variis et no- 
vis uffBus defiinatae 0. non ad gradud tantum, ve⸗ 
zum et ad minuta. .. Bruxellae 1674. 12, 











6.Ber. d. Waarenz. Ordn. menſchl Geſchaͤfſte. er7 


mals die mechaniſchen Kuͤnſte gegen die jetzige Zeit 
noch zuruͤck waren, theils in der Einrichtung der Theile 
des. Inſtruments ſelbſt, theils in der Schaͤrfe der Ar⸗ 


beit. Es war zur Genauigkeit der Inſtrumente vors Fu 


züglich nothwendig, Die Theilung recht vollkemmen zu 
‚verrichten, und die Theilſtriche ſelbſt fo-fein zu ziehen, 
daß fie ſich nur mie Me durch die bloßen Augen 


Ferinen ließen. Brander in Angsburg bat by. - 


feinen Maßſtaͤben auf Glas eine Linie (den ı2ten 

Seil eines Zolls) in 200 Theile getheilt. Das giebt - 

einen Begriff von der Feinheit der Theilung. 
Anfangs haben die Künftfer. bioß mit Zirkel und 

| $inenl die Eineheilung gemacht; aber in der Folge er» 

fanden fie die fogenannten Theilfheiben dazu. 


Sind aber: die Theitfcheiben nicht vorzüglich gut, fo 
vVerdient Die unmittelbare Eintheilung mittelſt eines 
Stangen- und Federjirfels, und mittelft genau-einges 


 sheilter Maßſtaͤbe, wie fie dee gefchickte Engländer 
Bied zu verfertigen lehrt ??), den Vorzug. - 
7... Eine fehe gute Theitfcheibe bat der. Duͤe de 

| Chaulnes angegeben 60). Der Abı Fontana 
gab fih Mühe, dieſelbe noch mehr. zu vereinfachen ST), 
- och vorzüglicher aber war diejenige des berühmten 
Romsden, wenn er — einen Octanten von 10 
| | zu 


0) 7 Bird’s Method of dividiug afronomieal infru- 
ments; uͤberſetzt in U. &. Käftner’ 8 "OREONOBNIOER 
Abhandlungen. TEIL: 

x so) Mämpires de P Acad, roy. des fciences & Paris, ur 
— Mene Art mäthematifche und aſtronomiſche Inſtru⸗ 
mente abzutheiten,. nach Anmweifung des Hrn. Duc de R 
"Ch. a. d. Eranz- von J. S. Halle Berlin 1788. 

ar ") Avsnzamento dell’ arte delle Masifatture e del ee 
merxcio Kc, Fireuse. 1773. Fol, 
J 6853 


— 
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gu 1o Minuten In einer halben Stunde Zeit ganz ai⸗ 


ßerordentlich genau eintheilte 62). Trefflich waren 


ferner noch die Eintheifungsmerhoden des Brander, 
Höfhel, Tiedemann, Hutton und Hoade 


key °?). | | 
$ 371 


Die Hadleyſchen Spiegelfertanten find 


Kon den eben genannten Männern gleichfalls , vorzüge 
lich aber von Bo rda, mit vieler Genauigkeit verfers 
“ ‚tigt worden. An ſolchen Infteumenten fann ein Künfls 


ler recht feine Geſchicklichleit bewelſen **). Derje⸗ 


nige 


\ 9%) Defeription d’une machine pour divifer lea inſtrumens 


"de mathematiques par Mr. Ramsden, de la fociet& Roya- 
le de hondres, publiee à Londres en 1787 par ordre 


- " du Bureau des longitudes, traduit de l’anglois, auzsmen-- 


.. see de la defcription d’ une wachine & diviſer les lignes 


- droitea et de la notice de divers ouvragee de Mi. Rem. 


den; par Mr. de la Lande. Paris 1790, | 
42) J. G. Setßler, Über die Bemühungen der Selehre 


gen und Künftler, mathematiſche und aftronomifhe In⸗ 


flrumente einzusheiten, Dresden 1792. 8. — Hierin 
von Rams den'é, Brander’s. DIfhel’$, Maabds 
tn u. A. Thetlungsmerhoden, — 
 Abhandiang zu Berechnung des Grades der m 
‚keit, mit weicher auf einem Dauerquadranten nach J. 
Bira’s und G. F. Brander‘s Theitungsmerhode die 
Abtheilung der Theilkreiſe für Die go und 96 Thellung 


seit hre werden kann; von J. 8 Späth. einig 
Ä | | 


Erz 4 R ir — 
An introdußion and notes/ on Mr. Bird’s method of 


. dividing afronomical inftrumente; by Hm. Ludlem. 
London 1786. 4. | — 
— 3Hoadley's Methode zur Eintheilung aſtronomiſcher 


Inſiruments; in Voigt's Magazin für dat Neueſte a 


4,8. 8 Beander, Beſchteibung eines Opiegellertan⸗ 
den. Augsburg 1774. DE er 
er 8 Zn... 


“ Ey 





og 
+ 
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nige Theil Des Inſtruments, worauf Die Abthei 
ech Befinden, braucht gerade nice von Metall u 
fen; öfters iſt er z. B. mie Elfenbein ausg 


Zum Bifiren nach entfernten Cegenftänden mußte 
man den Winkelmeſſer, fast der Dioptern, mit einem 
Fernro hre nerfehen. Dadurch wurde das Inſtru⸗ 


ment allerdings fünftiicher und fofibarer. Durch guse 


Mikrometerſchrauben, Die man in den neuem 
Zeiten zu einer beimunderungetoiirdigen Vollfommen - 
heit gebracht bar, erhielt man fo Feine Unterabthei⸗ 


lungen, wie man ſie weder durch Transveerſallinien, 


noch durch den Vernber ju erhalten im Stande 


war. Mikrometer in Fernroͤhren waren nicht mins 
Der nuͤtzlich· Die Künftler der neueſten Zeit, wie 


: Manisden, Trodghton, Brander und Tier 
vVemaun hoben fich die Bervollommenng derfelben 


— ſeyn laſſen CF 


Auch der Rompaß, der von dem Oeapol⸗ 


ver Starte or im Reeggepnieh Se 


—1 


a: für ditere — und neuste —R 
an Garen Sets. Leipiig 1785. Hadleyſche Qrtanten 
ertanten von Ramsden. 
Cheu da Borda, Deferiptiön et ulage du cercie de re. 
flexion avec differentes — pour caleuler ka ab« 
| ——— Paris.ı 
cr Wehen die Genauigkeit der URN mit Hade 
u. {epfen. Sestauten, von Zach; indem Berliner aſtra⸗ 
vomiſchen Jahrbuche. 1789. G.236f. 
8.0. Hochſtetter, der Spiegeifertant, ein nägli 
46 Snflkunkenese. Stuttgardt 1795: 4 : 
r eh Käßner,, de micrömetris quae tubis inferue- 
r obijeftie — *— sahen ; in deu Comment, 
- re. Seine, Gotting. Vol. X. Claſſ. math. pr ſq. 
&. Ehmidt, volifiändiger Unterricht’ Äber den 
— sag der Mikrometer — — a. M. 1795. 8. 
— 4 | 


“> 


\ 
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u dert ,_ wo nicht erfunden, doch zuerſt auf Der Serge. 


braucht iſt, bat nach und nach vieletley Verbefſernu⸗ 


gen erfahren. Als Bouf fole zum geometriſchen 


Gebrauch find auch auf ihn viele Vortheile angewandt 


. worden, die man in der Kunſt, feine Theilungen zu 
| madıen, und ihn MR „fuer au age nt 


date. 


S. 372. 


Kuͤnteiiche Erd: und ' Himmelsfugetn 6 u 


en, ſchon die Alten verfertigt , obgleich diefe fich mehr 
mit. der Verfertigung der. Armillarſ phaͤren (der 
Ringkugelm) abgaben.; Hoͤlzerne Kugeln wurden 


anie Gyps oder Waſſerhley inkruſtirt, mit einer dicken "m 


Farbe uͤberzogen, und Dann nit, Sternen, Seeifegy 
Abtheilungen u. P. gi. bezeichnet. . So. ‚bat. Eudes 
zus von Cnidus, fo Hat, Muſaͤus, ein Sobhn 
IM: m. ‚Himmelsfugeln;, a Art 
Bepzehnten. Sahrhymdert weden;f 
—— — — — auch At 
Diejenigen, welche im funfzehnten Jahrhundert 
Megiomentan, Schoner und Hartmann an's 
Licht brachten, waren eben ſo unvollkommen, ats koſt⸗ 
bar. in der erften Hälfte des fehszeßnten Jahr⸗ 
hunderts ſcheint in den Niederlanden zuerſt die Kunſt 
aufgefommen zu ſeyn, Abdruͤcke zu machen, und auf 
Kugeln zu ziehen 86). Tycho de Brahe verfer⸗ 
tigte im Jahr 1583 eine fehe, fünftliche Himmelskugel 


von 6 Fuß im Durchmeſſer. 
Zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts | 


vgurden in Holland die Gebrüder Wilhelm und 
——— Saufen, ſe wie Welheln 9 
— dur 


0) x. G. Kifner, Sekte vi Vd. u. 


Bottingen 1797. S. 893. 379 


— 


— 


— 
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durch /die Verfertigung ihrer Erd⸗ und’ Himmelsku⸗ 


gein beruͤhmt. Vorher hatten die größten Weltkugein 


(nur miteinigen-Ausneßen) nie über 14 Schub im 


Durchmefler gehabt. Blacu ‚machte fie fchon über " 
2 Schup groß 5: die, Erben deffelben ließen um’s Jahr 


‚Ber d Waaten Orvn menſchl Geſchüſte. —* | 


. 2650, eine Erdfugel zum, Vorſchein bringen, die 7 


- 


Schuh im Durchmeſſer enıhiele.. Andreas Bufch 


- us Limburg machte im Jahr 1656 biß 1664 für .- 
den Herzog Friedrich von Holftein eine hehle 


Welstugel mit: einem, Durchmeſſer ton sı Schuß. 
Sie ftellte inwendig Den Himmel und von außen- die 
‚Erbe ver. Sie hatte am der Are in der Innern Hößs 


Jung einen Tiſch mit Bänfen für 12 Perfonen, und. 


am Horizonte eine Gallerie. Sie befinden fi noch 
BRODENEEBUNG | — = 


9.373 


Gmfe hoble Kugeln von Meſſing oder Kupfer: 
begarbeiteten mit einer für Die damalige Zeit ziemlich 


großen. Bollfommenpeit ein Paar verdiente Künftler, 
Weigel und Habrecht. Sie qaben auch Be⸗ 
ſchteibungen davon heraus 67), Zu Anfange des 
achtzehn ten Jahrhunderts zeichnere fich in der Ver⸗ 
fertigung. großer Weltfugeln der Venetianiſche Koss 


mograph Vincenz Coronelli ſehr aus. Er mach⸗ 


te zwey Globen von 13 Schuh im Durchmeſſer für 
Ladwig XIV., Die ohngeachtet ihrer Groͤße mit einem 
Binger deweit we konnten. _ Sie befinden ſich 

noch 


j er ⸗43 * v 


er) Erf. Weigel, Beſchreibung der verbefferten Hime 


meld s und Erdgloben. Jena 1681. 


Mac, Hahrechti, Planiglobium coelee ac terrofre, 


Argentorati — — opera. I. Chrifl, Sturmil 


„.rüitum,, 16642. 4. 
&; 


— - 
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nöd jeht u Mariy. Der Franzoſe de Yale - 
and der Engländer Moll machten vorzüglich genaue 
Globen. . Zu geringen Preifen aber-waren bisher noch 
krine Globen verfertige worden. Ludwig Andred 
zu Nürnberg und Enderfh zu Elbingen: im- 
Preußen machten ſich zuerſt dadurch verdient, Daß ſie 
wohlfeile Erd⸗ und Himmelsgloben fiefersem, - Ad 
die Homannſche Officin zeichnete ſich dadurch 
aus, Lehztere übergab im Jahr 1728 die Beforgung 
dem Profefioe Doppelmayr, der ſie durch Puſche 
ner in drey verſchiedenen Größen verferugen ließ. 
Man machte lauter Gerippe aus Drathringen, uͤber⸗ 
zog dieß Gerippe mit Papierbrey und Gyps, den mau 


bernach kugelfoͤrmig abruͤndete, und beklebte die fo 


“erhaltenen leichten hohlen Kugeln mit den gedruck⸗ 
ten Degen, 

An ' der Verfertigung groͤßerer und genauerer 
Globen arheitete im Jahr 1749 die Mürnbergifche 
kosmoagraphiſche Geſellſchaft unter der Direction des 
Profeſſors Lowiz 08). Sie kam aber damit nicht 
zu Stande, ſondern nur kleinere, aber ſehr brauch⸗ 
bare Kugeln gingen aus ihrer Fabrik hervor. Ro— 

bert de Vaugondy machte im Jahr 1764 ein 
- Paar Sloben von 6 Fuß im Durchmefler, welche die 


neueſten Entdeckungen der bamaligen Zeit enhiete, 


und den Beyfall des Königs von Frankreich eineends 

wien. Ackermann zu Upfala, Akretl in 
— Stockholm, Adams, Blunt und Carry. gm 
London, und de Ia tande zu Paris brachten 
In ber letzten Haͤlſte de — —— 


— «) Axertiſſement des höretiern de —— for. la con- 

"" Arudtion de grands globes. à Nurnh.'1746. Frl, — 
Sec. avertiflement * * Lewin, 1749 4 u ' soif. 
axvert. 1753. + 3 — 
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Btöben-von vorzüglicher Genauigkeit an’s sicht. Weir 


vollkommner waren noch diejenigen Kugeln, welche 


der Profefor Bode zu Berlin ſeit dem Jahre 


1792 für die Weigel: und Schneiderfche Kunftpands z 


fung zu Närtiberg beſorgte. Die allerneneften 


Gtoben von Sogmann in Berlin famen ebene 


en zu Nürnberg an’s tige, 


“ 5. 374. 


Zu den Arbeiten des ER gehören noch 
vielerley Sachen, Barometer, Thermomeser, 


Hygrometer, Elektriſirmaſchinen, Luft⸗ 
pumpen ıc., die beſonders in den neueſten Zeiten 


mit vorzuͤglicher Genauigkeit bearbeitet werden 6°). 


Die Luftpumpe erſand Otto von Guͤe⸗ 
rike, Burgermeifter m Magdeburg im Jahr 
1650. Bonhle verbefferte fie im Fahr 16693. Guss 


rite's Luftpumpe war liegend geweſen und die Kole 
benſtange war an einem Griffe mie der Hand auf und 


nieder bewegt worden. Boyle hatte den Stiefel 


ſtehend gemacht, und der Kolbenſtange Zaͤhne gege⸗ 


ben. Ein Stirnrad bewegte ſie ſo mittelſt einer Kur⸗ 


bel auf und nieder. — . im Jahr 1687 


ſtatt 


Ä, 


es) — brauchbares Buch für keniſche Medchaniter zur 
Kenniniß der vornehmſten Inſtrumente war lange Zeit: 
Mic, Bions mathematiſche Werkſchule, von J. G 
Doppelmayr —— Narnberg 1741. 4. — — 
„sie ſehr wurden ſeit dieſer Zeit die Inſtrumente ve 


x ferel Wie viele neue wurden erfunden! Ein angenehmes 


Sn war daher: 
©. Geißler, Beſchreibung und Geſchichte der 
neueſten und vorzuͤglichſten Infiramente und Kunſtwerke. 
aa Theile. Zittau 1792 — 1802. 83. 
Ehendesf. Repertorium der neueſten Erfindungen Un 
Bände, Zittau 1802. 1803, 8. 


x 
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ſtatt einer folchen Winde -einen Steigbuͤgel, den er 


mit dem Fuße auf und nieder bewegte. enguerd 
vertauſchte im Jahr 1697 den Steigbuͤgel wieder mit 
der Winde, Er erfand- auch den doppelt durchbohr⸗ 
ten Hahn, der nad ihm den Namen Senguerds 


fher Hahn befommen hat. Der Mechanikus Le u⸗ 


pold brachte an diefer Luftpumpe noch mancheriey 
Berbefferungen an. Hawksbee aber erfand im Jahr 
1709 die Doppelte tuftpumpe oder die tuftpums 
pe mir zwey Stiefeln. Leupold vertauſchte im Jahr 
1714 die Winde mit dem Balancier, wie bey den 
Seuerfprigen. - Nollet nahm im Jahr 1740 wieder 
zu dem Steigbügel ‚feine. Zuflucht... Seine tuftpumpe 


Wwar zugleich mit dem Genguerdfcehen Hahn verfehen. 


s' Graveſande gab zuerſt einen Mechanismus an, 
welcher nicht bloß zur Bewegung des Kolbens dient, 
ſondern auch jedesmal beym Unfange eines neuen Zugs 
den. Hahn von felbft wieder in die gehörige Stellung 
Bringt. Der Engländer Smeaton erfand im Jahr 
1759 eine neue Bentilluftpumpe, weiche, nachs 


“ dem Nairne und Blunt noch mancherley Verbefs. 


‚ ferungen mit ihr vorgenommen hatten, ſehr beliebt 
wurde. Die uftpumpe des Cuthbertſon war 
ſehr finnreih und genau, aber zu complicirt, als daß 
ein gewoͤhnlicher Mechanifus fie ordentlich hätte vers 
fertigen fönnen. Gehe gute und zun Theil ganz bes 
fondere Arten von £uftpumpen braten Schrader, 


‚ Meifer, Haas, Lietle, van Marum, R. 
Banks u. A. an’s Licht. Ben manchen war vorzuͤg⸗ 
lich das Spiel der Hahne und —— mehr verein⸗ 


facht worden. 

.Die Ventilluftpumpen beßielten noch immer den 
Fehler, dag mit ihnen die Verdünnung. nur fo weit 
— — font, bis Die verduͤnnte Luft das 


Bo⸗ 


- 
e- 
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wurde, wenn die Luft nicht mehr Kraft genug dazu 
hatte. Aber dadurch wurde die Maſchine wieder zu 
kuͤnſtlich und zu unbequem. Die Hahnluftpumpen 
hatte man nicht bloß wegen des Drehens der Hahne, 
ſondern auch wegen des ſogenannten ſchaͤdlichen Raums 
den Vensiltuftpumpen nachgefeßt.‘ Aber diefer ſchaͤd⸗ 
liche Raum wird ganz unbedeutend, wenn der Hahn 


ſo nahe als moͤglich an den Boden des Stiefels ange⸗ 


bracht iſt. Da man nun auch leicht Vorrichtungen 


zum Selbſtoͤffnen und Selbſtſchließen der Hahne ans 


Bringen kann, ſo moͤchten die Hubnluftpumpen, weis 
che auch zu gleicher Zeit dauerhaften. find und fich beſ⸗ 
ſer bey der Verdichtung der Luſt gebrauchen: laſſen, 
vor den Ventilluftpumpen den Vorzug behaupten. 
Ban Marum har bey feinen neuen Hahnluftpum⸗ 
pen vorzüglich. große und weite Stiefel angebracht. 

Die Quedfilberlufipum pen oder” 6:45 
drauliſchen Luftpumpen erfand im Jahr 1722 
der Schwede Schwedenborg Baader, Hins 


t x 


J — 
Bodenventil nicht mehr aufzuheben vermochte. Hur⸗ | 


2er and ‚Haas: richteten deswegen. diefe tuftpumpen 
ſo ein, daß das Bodenventil durch ein Pedal geöffnee 


⸗ 
J 


denburg und Cazelet brachten aͤhnliche Erfindun⸗ 


gen an's Licht, die ſehr ſinnreich waren. Aber dem⸗ 
pbhngeachtet iſt ihre Anwendung ‚doch unterblieben. — 

Die Luftpumpen werden heutiges Tages, wie alle 
übrigen phuftfalifchen ı und mathematiſchen Infteumente, 


ſehr ſchoͤn und. wirffich mie einer Art don Eleganz ges 


‚arbeitet. Beſonders haben es: hierin die Engländer 


allen übrigen Nationen zuvorgerhät,“ öbgleich ihnen ' 


die Teutſchen in Hinficht einer dauerhaftern und 
geündfichern Vemtbeitung oft deh sang abgelaufen 
gaben. 


" ar . 5 « r RXZ 
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$. ‚37%. — | 
Vergleicht man die Arbeit der — in 
Hinſicht der Verfertigung mathematiſcher und phyſi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente uͤberhaupt, mit den Arbeiten 
der Englander und Franzoſen, ſo erhalten dieſe in 
Hinſicht der Eleganz den Vorzug. ‚Uber Teutſche ars 
 beisen. genauer und forgfältiger ; Teutfche verſtehen 
nicht fo den Kunſtgriff jener Nationen, durch ein huͤb⸗ 
ſches äußeres Gewand Fehler zu verſtecken. Ihre 
Arbeiten duͤrfen ſich oft dreiſt an die Seite der engli⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen ſtellen, und hatten oft noch eher 
die Probe aus als dieſe. Und wenn Engländer sine 
Dollond, Ramsden, Bird m. X. aufwei⸗ 
ſen, fo können Zeurfche einen Brahder, Tiedu 
wann, Klindworth u. A. Dagegen ſtellen. Wie 
weit wuͤrden es Teutſche in Teutſchland bringen, wenn 
fe da. eben die. Umterfkägung und Aufmunterang haͤt⸗ 
‚als Engländer und Teutſche Cwie Herrfhel) 

in England! Wie wuͤrde das Vorurtheil gegen tent ⸗ 
RR verſchwinden: ——— 


u 58. 372). 
. Daß unter allen muſitaliſchen Juhr u⸗ 
menten die Blasinſtrumente zuerſt erfunden werden 
- mußten, war ſehr natürlih. Und wirklich verkiert 
fi auch die Erfindung der Flöte und vieler andereg 
Blas inſtrumente An die fruͤheſten Zeiten. Man 
—— ſie bey Freudenfeſten, bey religioͤſen Feſten 
und bey Begraͤbniſſen. Die Thsbaner machsen. die 
Flöte aus Fe die gpdier (don aus Buchsbaum; 
.. fpäterhin nahm man auch Cbenhelz und ‚Elfenbein | 
dazu. Die Querfloͤte mir fieben Löchern und ein 
ner Klappe wurde von den Teutſchen erfunden. * o⸗ 
-. Hann 
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hann Ehriftonh. Denuer, ein Naͤrnbergiſcher 
Fioͤtenmacher, erfand im Jahr 1690 die Clarinette. 
Die Serpents, bisher. nur von Hol; verſertigt, 
waren von feiner langen Dauer: Der Inſtrumenten⸗ 
macher Flemming zu Breslau verfertigte ‚fie . 
vor, zehn Jahren zuerft von u. in einem vorzüge 
— — von Brauchbarkeit. | 
Es Be an Kie 
‚Die elgentlichen Orgeln verdanken ihten N: 
Bang den Wafferorgeln, ‚welche Erefibius. 
von Nlerandeien erfunden haben fol. Gegen dns En 
— erſten Jahrhunderts wurden die Waſſeror⸗ 
ein in Italien bekaunt. Won da. dus lernte man 
denn auch in andern Ländern kennen. Obgleich von 
- eiufgen Seiten her: behauptet wird, daß die Römer 
ſchon fruͤhzeitig die eigentlichen Orhein gekannt haͤt⸗ 
ten 70), ſo ſcheint es doch, daß dieſe muſttaliſchen 
Inſtrumente, von den Händen und Füßen des Mer; 
ſchen ohne Waſſer in Bewegung gefegt, erſt zu Eude 
des dreyzehnten oder zu, Anfang bes vierzehn 
ten Jahrhunderts in Tent ſchland ihren Urfprung 
Br Smmen haben.‘ Sie waren damals noch fehr uns 
sMfommen. Tlaves, etwa zehn an der Zahl, waren 
 Außerfi plump und wurden mit den Händen gefchlagen; 
Man fonnte’feinen vollftändigen Akkord darauf“ fpies 
Ben Die Orgel’ hatte noch fein’ Regifter, und die 
Windlade war- aus einem einzigen Stuͤcke gemacht 
Eine der erfien teutſchen Orgeln von diefer Art kam 
nahe 1312 nach Venedig. — Schon im Jahr 
1298 ſoll in dem gehe zw ——— bey iw 


Zr 


Alex, — — atam —8* Notvnt. 1577. 
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Feuersbrunſt eine Orgel mit berbrannt ſeyn, die feine 


Waſſerorgel war. 


. Mach. und ach vermehrte‘ MEN Zahi der To⸗ 


ne; man machte die Pfeifer kleiner und: in. groͤßeret 


Anzahl; man machte die Taften fchmäler und niedli⸗ 
cher, und: verband ein ordentliches Elavier mit dem 
Werke. Endlich erfand der Teutſche, Bernhard, 
Hoforganift des Doge von Venedig, im der legten 


‚Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts das Pes 


Dal. Kin anderer Teurfcher erfand die Schleiflas 
Den, . modurd das Pfeifenwer? von einander ahget 


ſondert und in befondere Degifter getheilt wird. .. . 


geln auch nach andern Laͤndern bin. alien ai 


Jetzt fehlten der. Orgel feine Hauptibeile mehr, 


| und die uͤhrigen Erfindungen oder Verbeſſerungen was 


gen nun leichter zu machen. Man verſchloß z.B. ;die P 


“ Mfeifen oben, die bis, dahin .offen geweſen mare. 
Dadurch wurde der Ton angenehuter und. ‚tiefer. Mor 


fegte außer den Floͤtenſtimmen noch andere. bin, _ 
u. d. gl. Heinrich Trardorf baute im: Jahr 
1444 fuͤr die Kirche zu St. Sebald in Nauͤrh⸗ 
berg ein großes Orgelwert mit einem Pedale, für - 
die Marienkirche aber eine Orgel one Pedal, die Sa 

eine Schalmey Hang. Eine weit vorjliglichere Drgef 


machte der Nürnberger Kograd Rotben burgen 
ng 


im Jahr 1475 für, die dortige Barfuͤßerkirche 

Jahr 1575 erfand ‚der Nuͤrnbergiſche Orgelbaute 
Georg Voll die Heinen Regalwerfe, die te zuſme 
mengelegt in die Blasbälge BE Sn Br. 


2 a Mr N S. 378. - = SR J 


"Bon Teutfchland aus fam die Cifidung a 


ſei⸗ 


m C. G. v. Miree, Beſchreibung der Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten von Nuͤrnberg. 1778. ©. 0683 und d 734. e \ 


on 








— 
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a 


feirie erſte Orgel einehi Teutſchen zu, "yerdanken, et 
Teutſcher brachte auch die erſte Orget nah Engtand 


uͤnter der Regierung der Königin Eliſabeth. Und 
Teürſche Machten auch an den Orgeln die meiſien nach⸗ 


folgenden Verbeſſerungen. Als auf jeden Etavis- 
mehrere Pfeifen geſetzt wurden ‚Ba kam gleichſain eind 
Mirtur zum Vorſchein. Als noch mehrere Claves bis 
zugethan, und die Claviatur fhmäler und feichter ger’ 
shacht wurde, da mußte auch das Spiel viel leichter 


and beffer ausfallen. Im ſechs zehnien Jahrhun⸗ 


dert erfand man die Regiſter und ſonderte das Pfei⸗. 
fenwerk von einander ab; man dachte die Spriug⸗ 
laden aus und erfand Die Schleifladen. Nun 
unterfchied ‚man die fechszehn: acht: und. vierfüßigen 
fe, nun entftanden Prinzipale, Oetaven, Su⸗ 
petoctaven, Quinten, und ordeniliche Muturen. 
Man ſuchte dabey einerley Ton in der Stimmung 
einzufuͤhren, und nannte dieſen Ton damals bey Hoͤfen 


"den Kammerton. Doch wurden auch einige Or—⸗ 


gelwerke einen Ton höher geſſimmi, und ‚Diefen Ton 
nannte man den Chorton - 


9 37% 
Man’ hatte indeſſen verſchiedene Fidtenſſimmen 


€ . . 


“erfinden; und das Klavier fchon bis auf 48 Klaves 


vermehrt, als die Teutſchen auch auf Zungen; Schnarr⸗ 
oder Rohrwerke fannen. Und wuͤrklich famen fchon- 
im fehszehnten Jahrhundert Orgeln mit: Grob⸗ 


und Kleingedacft, mit Quintaton, Hohlfloͤte, Gems⸗ 5 


born, Nafat, fingend Regal, Krummhorn, eis 
genregal und 'änderen mehr offenen und gedeckten Stim⸗ 


men zum Vorſchein. So waren fhon die Orgeln 
eingerichtet, welche Julius Ansonins für die 


= Doppe's Geſch. d. Technol. 3.11, | z Mas 


\ 


— 
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Mirienliche m Danzig, und Heinrich Glos 
vaz für eine, Kicche zu Roſt ock bauten. 
Durch das Deden Der Pfeifen (§ 377. J: hatte _: 

man einen viel Heblichern und auch um eine Ociave 
tiefern Ton erhalten, den man nicht .allein im Pedal, 
fondern auch im Manual jeher nüglich gebrauchen lernte. 
"Man murde dabey auf die Erfindung einer engern. 
Menſur, als das Prinzipal- war, und dann auch auf. 
die Erfindung der Vinla di Gamba geleites, Einige 
Dfeifen machte man weiter als die Prinzipalmenfür, 
und ſo entſtand Dadurch die Hohlfloͤte. Einige machte | 

man unsen weit und oben enge, und fo erhielt man 
die Spipflöte und das Gemshorn. Andere machte 
man unten enge und oben weit, und diefe brachten 
den Dulctan hervor. Noch andere befamen an der _ 
. $abia Bärte, ſowohl unterhaib als oberhalb, und 

. auch dadurch wurden wieder andere Töne erzeugt. 





S: 380, 

Sm fiebzehnten Jahrhundert. — meh⸗ 
rere neue Regiſter erfunden, ſowohl Flöten: als Rohr⸗ 
regiſter. Darunter iſt vorzüglich die Vox humana bes 
werfenswerth, Bey geogen Orgeln wurden auch öfs 
ters zwey oder drey Claviere angebracht. ‚Und zuver⸗ 
laͤſſig wird man in der Folge noch immer mehr uud 
ſtaͤrker Elingende Regifter -ausdenfen. 

Eine reine und gleichichwebende Temperatur war 
ſchon lange gewünfcht worden. Mehrere große teut⸗ 
ſche Mufifer, z. B. Sebaſtian Bach in Leip⸗ 
zig, Telemann und Matheſon in Hamburg 
MWerftmeifter in Halberſtadt und Fuchs in 
Wien, arbeiteten mit Anftreugung hieran. Die Er⸗ 
PER. ve —— Suimmung he 
.. aber 
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aber erſt dem Organiſten Serge in Lobenſtein: 


Sie wurde bald zur moͤglichſten Vollkommenheit er⸗ 


hoben, und konnte Durch die von Johann Hein⸗ 
rich, Zang erfundene Stimmpfeife ſebr leicht 


in jeder Orgel angebracht werden 73), 


Georg Ludwig Krämer m Bamberg 2 
ſollte um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
der erſte geweſen ſeyn, der die Ventile nicht innerhalb 
der Windlade, ſondern auf derſelben aubrachte. Abet 
dieſe Methode war ſchon früher in Sachſen, Bran⸗ 
nn. und Holftein befannt gewefen. | J 

Ss. 38 1. 


Teutſchland hatte in den drey verfloſſenen geht 
hunderten an mehreren Orten geſchickte Drgelbauer 


aAufjuzahlen, unter andern auch in Nugsburg. Die 
St. Urichs ; Kirche Diefer Stadt erhielt im Jahr 1490 
ühre erfie Orgel, welche hölzerne Pfeifen hatte, von 


einem fremden Orgelbauer für 107 Gulden. : Die 


Fugger Tießen im Jahr 1512 in dee St. Antiens . 


Kirche eine vortreffliche Orgel ebenfalls von einem 
fremden (einem Miederländifhen) Orgelmacher eins 


richten. Nach der Zeit aber bilüeren fich in Nugeburg - . 
felbſt gefchichte Drgelbauer, 3.8. J PIE N. K.-T Pe 


muel Bidermann und Enfebius Ammer 


bach in der letzten Hälfte des [echsjehnten Jahr⸗ 
hope Mars Günzer zu Anfange und Chris 


oph Leo zu Ende des al Jahrhun⸗ 
er 


>» . u. — ei’s Oegelhiſtorle. — mm. 
ang, der volllommne Orgelmacher, oder 

| dte Lehre von ber Orgel und ar Närndrrg . 
‚1804. 8, @.a5f. 


* u 2 - 
‘ . 


J chitektoniſchen Verhaͤltniſſe fo vorzüglich gut iſt 7334. 


| 92 H. abthel Ser, Biegen. Beichunden: J 


derts, welthe für dortige und fremde: Kirchen fehe. 
gute Orgeln verfertigeen. - Georg Muiter auf 
Augsburg baute im Jahr 1595 die ſchoͤne Org 
zu Saleſino im Paduanifchen. Sr der legten Haͤtf⸗ 

te des achtzebnten Jahrhunderts aber machte ſich 
Sobann Andreas Stein, aus Heidelsheim , 

in der Pfalz gebuͤrtig, ale Yugsburgifcher Drgelbaurt 
ganz vorzügfich berühmte. Im Jahr 1755 verfertigee 

er die große Orgel in der Barfuͤßerkirche, die in Hins 
ſicht ihres Tone, ihres Mechanisinus und’ ihrer ars. - 


Nachdem er wenige Jahre darauf feine Kenntniſſe 
vurch Reifen und weiteres Forſchen noch vermehrt hat: 
te; fo erfand er diejenige Orgel mit dem reinen Floͤ⸗ 


tentone, welche er Melodica nannte, und ‚worauf 


er ſich im Jahr 1771 oͤſſentlich hoͤren ließ. Er reiſte 
mit dieſem Inſtrumente nach Paris und erndtese 
daſelbſt den Benfall der Föniglichen Samilte — 
zum Großen ein. 


— 8..382. 

Sion de Eous und Praͤtorius haben eine 
Orgel beſchrieben und Anmwelfungen fle zu bauen er; 
‘heilt 7°). aM fie Ana Satutins 76), Buß, 

| BSooß⸗ | 


Lund 


74) J. A. en, Befäreisung einer neuen Orgel ih J 
der Barfuͤßerkirche zu — in der Atademiſchen 
Kunſtzeitung für 1771. St.6 


1) Salom. de Cous, von — —— 
Beſchreibung etlicher Maſchinen. Frankfurt 1616. Fol. 
Buch III, Vom Orgelban. 

Praetorius (yaragına muſicum. 1616. 4 _Tom.Il. n 


76) C. E. —— Examen — pneumäticl, — 
16080. 8 8. 
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a6 oßf927), Era 78), Wallis9) und Werks 
weiſter 80), weſche zugleich mancherlen Verbeſſen 

wangen.an’s Licht gebracht hatten. Verſchiedene gute 
Regeln Darüber ertheilsen IN Der Folge Preu 2) und... : 
Bendeler 82), . Hiftorifche Unterfuchungen über 
den Urforung der Drgefn, und Betrachtungen über 

| di Würfung derſelben hatten Müller 83), Kar 

brictus 99), Beruoulli 85), Ludwig 36) und‘. 

Ep u en eini⸗ 


De, Re ee u ee F 
72) Bulgooßky de Dylicz, kutze Vorſtellung ‚von: 
ya Bexrbeſſerung des Orgelwerks. Straßburg 1080. 12. 
1,95% C. Troſt,ausfauͤhrliche Beſchreibung des neuen 
Orgelwerks auf der Auguſtusburg zu Weiſſenfels. Nuͤrn⸗ 
berg 1677. 12. x » En 
:79).$. Wallis, on she imperfkäion' of. the Organ? in den: 
Philofophical Transadtions, 1698. No, 242: .p. 249. 
89), U. Werkmeifter’g Orgelprobe. 1081. 12. — 

.., Dest. erweiterte Orgelprobe 1098... —. Desf. 
Organum Gruningenfe, redivivum &e, Quedlinburg und 
Aſchersleben 1705. 40.000000 

92 ©. Pren, Grandregeln von der Struktur einer Des. , _ 

. gel. Hamburg 1220. 8... a Rei 
82) Orgelbautunft, oder Anmweifung , wie eine Orgel nach 

2 wehren mathematifchen Gruͤnden zu erbauen. Fraͤnkfurt 
1739. 5. 7 — J 
0.128. © Muͤller's hiſtoriſch-philologiſches Send⸗ 
+ färeiben von Orgeln, ihrem Urſprunge und Gebraucherc. 
ODresden 178. 000 
84).98, Fabricii, Unterricht, wie man ein neu Orgel⸗ 
— werk, ph es gut und beſtaͤndig ſey, nach, allen Stuͤcke, 

—— inwendig und auswendig exgminiren und probiren ſoll. 
anf 1750er 

95) D. Bernoulli, Recherches phyfiques, meraniques et 

‚ . „analytiques fur le fon et fur les tons des tuyaux d’Or- 
xƷues differement conftruits; in den Memoires de I’ Acad. 

j roy. de Berlin. 1762. p.431. — 
MI ML Ludwig, von den Eigenfchaften eines 

vrechtſchaffenen Orgelbauers. Hoff. 1759.47 4. 
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| einige ° Andere 97) angeſtellt. Einen, vollftändigern u 
Unterricht über die Einrichtung der Orgeln aber vers 


Bert wir dem Bedos ®°), Adlung 89), Hal⸗ 
te 2°), Sorge ?') und Zang »2). 


| $. 383. 


Die Clavieymbeln und Clavichorde was 
gen fchon im etiften Jahrhundert den Italienern, 
Franzoſen und Teutſchen bekannt. Sie wurden nach. 
und nach immer mehr vervollkommnet. Das Fors 
 tepiano erfand im Jahr 1717 Chriſtian Gott 


tzeb Schroͤder aus RER in Sachſen, 
en 


—— Gedanken über die großen Orgeln ꝛc. 


3 | Leipzig 1762 


7) Siftorifche — von den aitchenorgeln in 


den Hanndoriſchen gelehrten Anzeigen vom J. 1754 
©. 91 bis 97. 
Hefs, Difpoftien der merkwasrdigfe Kerk - Or. 
\ ‘welken in de zeven vereenigte Provintien ,.als 
ee in —— en elders aungerroffen worden, 
Gouda 1773. 

3,8 T. Berfuh. einer Anleitung zur Difpafition 
der Drgetfiimmen , nad) richtigen Grundſaͤtzen, und zus 
Verbeſſerung der Orgeln Äberhaups. Waldenburg 3778. 8a 

. D L. €. Beſchreibung des Orgelbaues und det Vera 
fohrungsart bey en neues und verbeſſerter Wers 
te, Offenbad 1792. 8 

—8 D. Francois hRedo- de Cedes, W Art du faßeur d’Ors 

'gues. kl Vol. 1766. Fol, 


) M.F Adun Er Mufica mechanica Organaedi, van⸗ 


— Berlin 1768 


‚©. Katie, die Kunſt des Orgelbauens, theoren ° 


— "und proftifch, Brandendurg 1779. 8 


a) G. A. Sorge, ber in der Rechen, und Meßkunſt | 


wohlerfahrne Orgelbaumsifter 2c. en 1723. a 


”) J. 4. o. . 380. Rote 2 


es. - f 1} 
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e obgleich auch noch andere, z. B. Georg tudwig 


Krämer zu Bamberg, Anfpruch auf die Ehre 
Diefer Crfindung machten. - Schröder vervollfomms “ 
nete dag Inſtrument bald Darauf ſekbſt, und in ei⸗ 
nem folchen verbefierten Zuflande übergab er es im ' 
Jahr 1721 dem Könige von Sachen erft im Modell. 
Er reifte nun zur Erweiterung feiner Kenntniſſe nach 
England; und als er nach drey Jahren wieder in 
Dresden anfam, mar fein Modell ſchon von einem 
“andern in’s Große ausgeführt worden. — Kür Ita⸗ 
‚Nen fol der Eiaviermacher des Großherzogs zu Btas - 
renz Bartato CEhriſtofoli aus Padua das get | 
tepiano im Sat 1719 RR: haben. 


6 34 


u Sodann Zumpe, «en Slaniermaher aus 
‚Hürth, welcher fih in England niederließ „ war mis 
einer der erſten und vorzügfichften Verfertiger der For— 

tepiano's Faſt überall in Teurfchland waren roch 

die fogekannten Hammerflavtere im Gebrauch. 

Bach munterte den Zumpe vor feinem Abgange . 

nach England fehr ernftlich auf, fich auf die Verfer⸗ 

tigung der Fortepiano's zu legen, oder die Hämmer 
mit Leder anſchtagen zu faffen und Dämpfer anzubeins 
gen. Zumpe befolgte dDiefen Rath; und wuͤrklich 
war er auch der erfle, welcher m England folde- 
Inſtrumente machte. Im Jahr 1765 verfertigte er 
die erften Meinen Kortepiano’s in London. Sie ers 
hielten vielen Beyfall; und dadurch aufgemuntert, 

: machte fie Zumpe immer vollkommner und fchöner. 

Nach den Tode diefes geſchickten Mannes fegte fein 

- Sandamann Schöne die Fabrik for, Cute gefpons 

nene e Darwſauen wurden in England bervorgebradt; “ 

T 4 aber 
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aber aute Drathſaiten mußten die engliſchen Kändpp Er 


‚uuper noch aus Nürnberg fommen laſſen. Zwar 
reife ein Inſtrumentmacher aus. England erpreß nach 
Mürnderg, um dafeibft die Vortheile in der Vers 
‚fertigung der Drorhfaiten abzufeben. Allein demehn⸗ 
- geachtet fonnten die Künftler in England fie nicht zu 
‚ der, erforderlichen gärıe und —2 bringen, 


, . 


8. ‚388. 


Man hatte ſich lange vergebens bemuͤht, den Cla⸗ 
vierinſſrumenten eine ſolche Verlaͤngerung des Tons 
zu ‚geben, und. nach Willkuͤhr ihre Töne fo anhalten 

und vermindern zu können, wie bey den Blas⸗ und 
Saiteninftrumenten. Das Clavler Fonnte nur den, 
Mechanismus der Finger beguͤnſtigen; es eriftirte im 
dieſem Inſtrumente feine Nuͤancirung zwiſchen dem 
Starken und Schwachen, und erſt mittelſt eines Spiels 
von Leder konnte man eine ordentliche Veraͤnderung 
bewürfen. Das Fortepiano beſaß aber doch noch mans 
cherley Unvollfommenbeiten. Dem Ihre waren ims 
mer noch Rauhbheiten bemerkbar, welche die Lieblichs 
feit des Tons verminderten. "Man fuchte daher allers 
band Erfindungen zu machen, die würflich recht finns 
reich waren. So bauten z. B. Hohlfeld in Bere, 
lin und Garbrecht in Königsberg Fortepia⸗ 
no’s mit einem Bogen: Und eben auf das Hinwegs 
- Schaffen jener Unvollfonmenheiten gründete fih auch 
die Frfindung des Zänorphicon von Rollig ig 
Wien und des Drcheftrinon von Poulleau 
in Paris. Aber nur theilweiſe wurde der Zweck Dies 
fer Erfindungen erreicht. Viel beffer gelang er duch 
‚ dan Elavicnlinder des Chladni. Dieles In⸗ 
ſtrument beſteht aus einem. 4 und binter u 
eis 








wı” — — 
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glben auf einem. ‚gläfernen € linder, welcher mittefft | 
eines Pedals und eines mit’ Bley ausgefüllten Mans 
des in Bewegung gefeßt wird. Diefer Cylinder ift 
‚kein tönender Körper, fondern er bringt deu Ton nur 
durch eine auf den innetn Mechanigmus würkende 
Reibung hervor. Nach Willkuͤhr laſſen ſich die Töne 
verlaͤngern, und alle Nuͤancirungen des Crelcendo und 


Ä _ Diminuendo anbringen, "je nachdem man nur dem 


Druck auf Dier Taften verflärft oder nachtaͤßt. Das 
Snftrument if unverflimmbar, 

Es mar im Jahr 1799, ale Epladni die 
Inſtrument erfand; im Jahr 1800 brachte er es würfe 
lich zu Stande. (Er machte damit Reiſen nach vers. 
Schiedenen Orten, unter andern nach Ratio, wu eh 
en vielen Derfal fand 2 er ne, ih 


§. 386. | 
Das Euphon, aus klingenden Glagſtaͤben bi e 
Reben, baste Chladni ſchon im Jahr 1789 ir 
- funden; von Meyer hatte einige Jabre fpäter ein 
— Inſtrument hervorgebracht. Welche ſanfie 
Koͤne man aus Glas koͤrpern bervorlocken konnte, hatte 
man laͤugſt an der Glasharmonika wahrgenom— 
me, welche die Erfindung eines Teutſchen, des Ka⸗ 
pellmeißers Schmidbauer in Raftadt fenn folk, 
de fie um Die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts an's Licht brachte. Mehrere hinter ejnander 
—E— an einer Welle befeſtigte Giasgiocken, Dir 
mit Huͤlfe eines Schwungrades durch einen — 
in Bewegung geſetzt werden, beruͤhrt man mir naß 
gemachten. Fingern; und fo geben fie die ſchmelzend⸗ 
gm entzüefend fen Töne von ſich. — 
‚mOB 


“m Der Beton auf das nm 1808. u 46. : = 


298, 1.Atheit. Gefch.d. mechan. Bereitungen. 
5 Bon Mener zu Knonow har viele Vers 
“ Dienfte um die Verbefferung der Harmonika. Der 

- Mechanitus Böhme in Duisburg erfand die 
fpielende Harmonika, deren reigende Töne Durch 


den Wind mittelſt «eines Uhrwerks a ante 
werden. \ 


8 387. 

Der Augsburgifhe Kuͤnſtler Stein (8. 381.), 
welcher fo treffliche Orgeln, Claviere und Fortepias 
no's verfertigte,, erfand um das Jahr 1748 ein unges 
mein verftärftes Clavieymbel, dem er den Namen 
Dolns Tonis Elapichordium gab, Es erhielt 
vielen Beyfall. Im Sahr 1777 hatte er auch einen 
großen Flügel mic zwey einander gegenüberfiehenden 
Clavieren erfunden, die von zwey Perfonen gefpielt - 
werden fonnten. in. Doppelflügel, den er 

nachgehends verfertigte, wurde von einer einzigen Pers 
fon zu beyden Seiten gefpiel. — Bein Schüler 
Matthaͤus Schauz machte in der Folge ebenfalls 
greffliche Iuftrumente. Das erſte Geigen:Clavis 
eymbel hatte Hans Hayden ſchon im Jahr 1600 
erfunden. 
Der Daͤne Rieffelfens erfand im Jahr 1802 
diejenige Melodika, weiche durch bloßen Anſchlag 
die Tonbeſchaffenheit mehrerer bekannten Inſtrumen⸗ 
ten, z. B. der Harmonika, des Waldhorns, dee 
Clarinette, des Fagotts, der Orgel, der Violine, 
dee — ꝛc. ſehr zart und leiſe vachahnnt. | 


$. 388. 
Saftrumenee, welche —— wenn man ſie dem 


| | &ufizuge ansfeßt, hat fhon Kiecher in feiner Mu⸗ 


furgie REN, Eine laute, an einen Dit sehängt, 


= / 





aus ein nn die man durch Gewichte 
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wo die Luft ſtark binftreicht, fieg ihm Töne: Hören; 


die bald ftärfer, bald fanfter waren. 
Die eigentliche Weolsharfe aber wurde erſt 


gu Ende des achtzehnten Jahrhunderts erfunden... 


Ueber den Refonanzboden eines Kaſtens find mehrere _ 

Darmſaiten geſpannt. Für jede derfelben befinder ſich 

"ein Loch in dem Reionanzboden.: Dieg Suftrument, 

an einer fhreflichen Stelle den Winde ausgefegt, giebt 

Die reinſten und fanfteften Töne von fih. — Hierher 

‚gehört auch das‘ Auemochord des Schoeil zu’ 
Paris, wo ebenfalls der Wind die Saiten beruͤhrt 

"und dadutch liebliche Töne ——— | 


— 8. 389. 
Ueber die fe Zeorie der mufifafifchen Inſtrumente 


| überhaupt. ftellten fchon Carte 94) und Maupers 


tuts 25) mancherlen Beirachtungen an, die nicht oh⸗ 


ne gute Folgen blieben, ſtatt daß Kircher 20) vors 


her nur vielfältig zuſammengeſetzte, zum. Theil ſehr 


| kuͤnſtliche muſſkaliſche Werkzeuge gezeigt hatte. Eu⸗ 


ler's Theorie lieferte auch zur beſſern Einrichtung dee 
Inſtrumente felbft eine.errliche Anleitung ꝰ7). De 
Gebrauch des fogeitannten Tonmeſſers, Gonos 
meters (des Monochords und Terrachords) 


lie⸗ 


9 L. 'Carr£, Theorie generale du fon... et hie le 
Monochorde; in den Hifloires de l'Acad. roy. des fc, | 


ad. 1704-1706. — Traité .methematique des Cor- 


des par. rapport aux inftruments de mufique. Hay.1706. 


25) Memoires de l’Acad. roy. des feienees & Paris. 1724, 
p- 215. Bon der Form der mufilalifchen Inſtrumento. 


26) A, Kircheri mufurgia wniverfalis, Tom. I. Lib. II. — 


2) L. Enter „ tentamen novae ıheariac mufices, u 
— A | ne 


⸗ 


N 


je va” 


\ N N 


, 


A 
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‚ beliebig ſtark (pannen, und durch bewegliche Sie 
derlänaern oder verfürjen kann, gab ebenfahe zu mang 
ep Perbeſſerungen Anlaß. Ueber die Vervollkomm⸗ 
nung.des Fltenbaues kamen ein Paar ſchrift⸗ 
| —* Anweiſungen zum Vorſchein ꝰ8). Laubert“o 
—* Darüber 99) wuͤrkte mit vortheilhaft auf die 
beſſere Einrichtung der Floͤte ſelbſt. — - Seit ein Paar 
ahren werden in Paris gläferne Riöten nerfete 
tigt, ‚die dem Einfluffe der. Feuchtigkeit gar ‚nicht, 
ber ZJemperoiur aber nur wenig unterwporfen ſind. | 


e. ‘ 
& 


$. 390% f 

Hans Hayden war nicht bloß auf eine ger 
beſſerung der Clavierinſtrumente bedacht geweſen, ſon⸗ 
dern er hatte auch Beſchreibungen Davon geliefert 20), 
Die nicht ohne Mugen waren. Er hatte ferner ein Elas 
vier erfunden,  deflen Saiten, vermöge der Taften 
mir Häfhen, an umlaufende Räder niedergezogen 
und Dadurch geigenartig tönend gemacht wurden. Le 
Boirs zu Paris hatte im Jahr 1741 ein Ahnlis 
bes Inſtrument erfunden. Hohlfeld's Bogenflüs 
’ gel .erfchien um das Jahr 1756. Das Bogeninfirus 
ment des von a ju Knonow war nod viel 


ſchatz⸗ 


—— aber die Floͤte, und Verſuch einer kurzen 
nleitung zur beſſern Einrichtuns und Behandlung der⸗ 
ſelben. Stendal 1782. 4. 
— — G. Tromlitz, neu erfundene Vortheile zur beſ⸗ 
fen Einrichtung der Flöte; in Meufel's Miſcellaneen 
artiſtiſchen Inhalts. St. 26. &. 101. 
, 99) Nouvelle Memoires de r Aead. roy. des ſeience à 
Berlin. 1775» 
.399%) Fans — ——— de mußicali infrunten- 
. . t0. 1605. 8. — Ejusd, Bu inftrymentum refor- 
matum. — 8. 








* 
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Fechatzbatet. Es hat die Geſtalt eines Fluͤgels. Die 
Bogen’ oder Pferdehanre werden wie beym Wtofits 
Pole an die Saiten gedruͤckt kind gehen den‘ reinen 
Ton einer Violine, einer Brarfche oder eines Wide 


. Yohoells von fih-"). Ein finnreihes neues Taften 
Auftrument; Bas in dem Nainſien Raume mehrere Stim⸗ 
menarten, Namentlih Saitenklang und Pfeifenton 


von ſich giebt, ruͤhrt vom Hrn. Buſchendorf her?). 


6 Ber. 5.Wanren;, Orb menfehl.Gefehäfte zor 


Ein kuͤnſtliches Inſtrument mit Planoforto, und Floͤ⸗ 


tenwert ohne Wind. erfand‘ Boͤller in Coſſel vor 
gehn Sapeen. 
— Der Schwede Brelin verbeſſerte ebenfalls die 
Stawiere und befchrieb diefe feine Verbeſſerungen 3), 
Auch die Erfindungen des Stein in Augsburg 


66 381.) ſind ſchriftlich zur Kenntniß des Publikums 
J PN *). Eine neue. ae, ” Frieda 


ee, | | riei 


1 ». or 
® ! 
% . Er 


br; 


X Mener diedeltogen inſtrument bes Hrn. von Move 


tm Journal für Fabrik ıc. Bd. IX. Leipzig 1795. Aut, 
©. 441f. 


3) Neues großes Taſteninſtrument mit vier Handklaviatu⸗ J 


ven und zwey Pedalen, von Buſchendorf; im Jour⸗ 


nal fuͤr Fabrik ꝛc. vi. XXIL teipzig. 1802. : Are 


S. ı19Öf. 


in den Abhandlungen der Koͤn. Schwed. Aadı d. Wifs 


fenfch. Bd. I. Hamburg 1749. 8. 8.99f. — Eben | Ei 


des ſ. neue Erfindung eines aufrecht ante doppelten. 
Lavecins und Beſchreibung feiner Clavieymbeltangenten; 
Ebendaſ. Bdo. XIX. Hamb. u, Leipz. 1759. S. 34 f. 


2) J. €. Heckel, Beſchreibung der Steinſchen Melodie 


fa, eines neu erfundenen Clavierinſtruments. "Augsburg 


tr 1772. 8. Nachricht von an des Pianoförte 


Indſtruments, durch I. A. Grein; m Hiller's wi 
» ge Anhang, Augeburg 1768. ©. 34. — 3.2. 


en, .&sein, | 


— 


2) N. Brelin's Erfindung wie man der Güte. ber Ei 
.. vierte und Clavicymbeln fehr zu flatten kommen fünne; 


! . 


! 
* 


riri und des Werneburg 5) verdienten alle Be⸗ 


oachtung der Kuͤnſtler. Auch Sparh’s, Brod⸗ 
mann's und Silbermann's Verbeſſerungen des 
Pianoforte waren nicht unbedeutend. Und uͤberhaupt 
bat teutfcher Kunftfleiß auf die Verbeflerung der mm 


ſikaliſchen Inſtrumente den ee ine ge⸗ 


| a °) 


Y 


i s 391. 
Die — iſt von Hieronymus von Rays 
berg und. von einigen andern verbeflert worden. 


. Die Guittarre wurde in den neueften Zeiten ſehr 


beliebt und’ von verfchiedenen Kuͤnſtlern, befonders 


Orphiea. Dieſe Orphica kann mit Drathſaiten 
oder mit Darmſaiten bezogen werden. In jenem Fal⸗ 
fe wird es geſchlagen, wie das Hammer⸗Pantalon; 


u 
\ 


teutſchen, in großer Vollkommenheit verfertigt. Ein 


vielſaitiges Tiebliches Toninſtrument, wie die Laute, 


defien Form mit der Lyra des Orpheus Aehnlichkeit 
harte, erfand Röllig in Wien unter dem Namen 


in Diefem Falle bloß geſchnellt wie das Eiavieprpertum 7), 


302 II. Abthell. Geſch.d. mechan. Bereitungen. 


Ein 


N 


\ 


Stein, umftänbliche Befäreisung eines neu erfundenen 


Elavier s Inſtruments, mit Namen Poly- Toni-Clavi- 
er. in dem Angeburger Intelligenzblatte vom 5. 
t. 
sg, & Eniederitt, neue Erfindung einer Mafchine 
beym Elavier, daß es klinge wie ein monegorbifiger Dops 
peiklang. Sera 1781. 8. 
Eine gänzlich neu veränderte und verbefferte Taſtatur 
für Elavier s Inſtrumente, wodurch die ganz gleichförs 
mige Singerfeßung in allen zwölf Tönen befonders er⸗ 


‚reiht wird, von Werneburg; im Sjournal für Fans _ 


beitzc. Bd. XXVII. Leipz. 1804. Zul ©. IIf. 
6, Bergi. m. J. A. Hildt’s neuer Handlungs » Zeitung 
für Kaufleute rc. Zahrg. I. Weimar 1801. 8. ©: 341f. 
2 Beſchreibung der Orphien des Roͤllig; im — 
für BEN: Bd. X. Leipz. 1796. — S. 60f. 
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Ein anderes Geigenbogeninſtrument mit einer Elabia⸗ 


iur erfand Mältig ein — — ſpater. Er 


nannte es —— — ) 


az 9 39%. - . | | 
Das fogenannte Hadebrer gab oßmflreitig ; zur 
Erfindung des Pantaleon Anlaß. Das Pantar 

‚ Teon oder Pantalon iſt wohl viermal-fo groß als 
das Hadebret, bat auf der einen Seite, Strahl: und 


- auf der andern Darmfalten, und wird wie das Hades 
bret mit Schlägeln gefpielt, die eine Befleidung von 
Tuch haben. Cs ift zu Ende des fiebzehnten 


DJabrhunderts von einem Teutſchen, Pantaleon 
Hebenſtreit, erfunden, in den erſten Jahren des 
" zaäbtzehnten Jahrhunderts zu’ Leipzig, Dress 
den, Paris zc. mit vielem Benfall gezeigt Und ges 


ſpielt, "und in der Folge von andern noch beträchtlich 


7 Herbeffere worden ꝰ). Die aufrecht flehenden Forte⸗ 
piano's (Clavicytheria) find nicht mehr viel im 


Gebrauch. Aber doch find fie in deu — Zel⸗ 


ten noch — verbefjert worden 29), 


9 39, | 
Der Bau der Refonanzböden an muſttaliſchen 


Inſtrumenten wurde nicht minder einer ganz beſondern 
ale —— 22), In England kamen 
um 


— 


09 Beſchreibung der XRaͤnorphica; im $ournal für zetrit Fu 


Bd. XXI. Leipzig 1801. Aug. ©. 137F. 
9%) J. Beckmann's Beytraͤge zur Seibihte der Erfins 
dungen... Bd. I. Leipzig. 1786. 8. ©»502 f. 


— 


x0) Stehendes Doppels Pianoforte, von Bu ſhenborf: — 


im Sournal für Fabrikec. ©d. XXVI. Leipzig 1804. 8. 
WMaͤrz. &,229f. - 
2 eher ven Lo der’ muſtallchen ——— 


bean 


— 


‘ 
14 


364 . wbthe ns; b — Bereitingen, 


um das Ende des a chtzebn ten Jahthunderts fondt 
lederne Reſonanzboͤden fuͤr Claviere und Pianoforie's 
zum Vorſchein, welche, aus perganientartig zuberei⸗ 
teren Ochſenhaͤuten mit einer eignen Maſchine zu der 


“0, 


gehörigen ungleichen Dicke Can der. Baßſeite dicker) 


geſpalten, vermoͤge eines Pedals init Haͤmmern die 


Anbringung eines Paufen; Accompagnemenis verſtat⸗ 

ten 427, 
| Die Darm catten, womit viele muſikaliſche 
Inſtrumente bezogen werden, wurden ſchon vor vier⸗ 
hundert Jahren und laͤnger in Teutſchland verfersigt, 
Nürnberg batte z. B. ſchon im Fahr 1388 Sattens 
macher. Nicht viel fpäter waren Diefe Handwerker 
auch [hen in Augsburg anzutreffen. Die gutem 
feinen Saiten aber haben bis auf den heutigen 
Tag nur Stafiener mit Glück verfertige "37. Zu 


\ 


—  Meapel war in der erſten Hälfte des acht zehnten 


Jahrhunderts Angelueci der, beruͤhmteſte Gaitens 
fabrikant. Die Englaͤnder ließen ſich wuͤrklich Sai⸗ 
tenmacher aus Staljen fommen. 


Gefponnene feidene Saiten find freylich 


— ſchon 


—— ihre Refonanzböden ꝛe. in J NY. Hide’ 6 
ee Zeitung. Jahrg. XIV, Soihe 1792» 8. ©. 
109 . 
*2 G. Choumert, defeription of a machine for cutting, 
- Tpliting and dividing hides and- fkins &e.; im — 
= tory of Arts and: Manufaätures. Vol. IV, London 1 » 
. 8. ©, 104f. — Journal für Sabrifıc. Bd. x. d Ds 
aig 1797. 8. Auguſt S. 125f. 
15) Della fabbricazione delle corde di budella per gli in- 
“  Rrumenti muficali; im Giornale d’Italia. Vol. III. 
7.9227. — Ueber die Fabrikatur der ttalienifhen Sai⸗ 
4 ten; im Journal für Fabrik ꝛc. vd. x. Lelpůis 1796. 
Jan. ©. 15f. 
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ſchon laͤngſt zu Quinten. Sie ſtanden jedoch zu die⸗ 


+. fen Behuf den Darmfaiten nach. Aber feit zehn Jah⸗ 


! 


4 


ren hat Band zu Verfailles eine ſehr vorzuͤgliche 


Merhode, Saiten von Geide zu fpinnen, erfuns 


deu, welche zu Harfen ſehr nuͤtzlich gebraucht wer⸗ 
den koͤnnten. Dieſe Saiten reißen beym Spannen 


— leicht als Darmſaiten, und werden nie falſch 1 


6. 394. 


Der Englaͤnder Creed kam zuerſt auf die Ein⸗ 


richtung einer Maſchine, welche alles, was auf eis 


nem Claviere- oder auf einem aͤhnlichen muſikaliſchen 


Suftrumente geſpielt wird, von ſelbſt in Noten ſetzt 18). 
Der Buͤrgermeiſter Unger in Eimbeck verfiel 


ebenfalls auf eine folhe Notenmafchine oder Ex. 


temporirmafchine 76). Uber beyde führten fie 
noch nicht würflih aus. Dieß chat erft der gefchickte 
Berliniſche Kuͤnſtler Hohlfeld. Die Notenmaſchi⸗ 
‚ne des Hohlfeld konnte an jede Art von Clavier 


dugebracht — 3 da hingegen die Pr | 


des. 


24) Die Geſchichte der PR ezmmt ef in der 
folgenden Abtheilung vor. 


J as Creed’s machine to write down'ex tempore — | 
ries, or other pieces of mufic‘ in den Philofophical - 


Transadtions for 1747. p. 445. 


026%, F. Unger Entwurf einer Maſchine, wodurd als 


les, mas auf dem Klaviere gefpielt wird, fich won felber - 
in Noten fegt. Braunſchweig 1774. 4. 


27), Defeription d’un inftrument fait pour noter les pitces 
de mufique, Ä mefure qu’on les execute-fur les clave- 
‚ eins; in den Nouveaux Memoires de I’ Acad. roy. des 
feiences & Berlin. 1771. 4. p.538f. = J. Bei 
mann’s Beytraͤge zur Gefchichte der- Erfindungen. Bd. 
L Leipzig 1786. 8. ©.28 f. 
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mi 


506 H. Abtheil. Geſch. d. nehan Vereitunen— 


des Unger init dem Claviere nur ein Stuͤck — 
chen ſollte. Die Englaͤnder, welche ſich auf die erften : > 
Ideen ded Creed flüßten, haben fogar Hoblfeld's 
Mafchine für die ihrige ausgeben wollen. -Stanhor 
pe verbefierte jedoch das Morten : Drucinfirumene. 
‚Das neuefte und vorzüglichfte fol von dem atgelbaute 
Dfeifer zu Stuttgarde ke | 





Siebenter Abſchnitt. 


Die Bereitung verſchiedener Waaren zu allerhand verſceden⸗ | 


artigen —— 





| 939% 
oͤlzerne Eß⸗ und Treinfgefchirre aus einem Staͤt⸗ 
fe, überhaupt hohles und maſſives hoͤlzernes Ge⸗ 
raͤthe zu unterſchiedlichem Gebrauch, hat man ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten gern windeiſch gemacht, und 
‚oft mit allerley regelmaͤßigen Verzierungen verſehen. 


Aunfangs ſchnitzte man dieſe Sachen, wozu man keine 


— Inſtrumente als Meſſer und Meißel gebrauch⸗ 
| Es mußte aber natuͤrlich äußerft mühfam feyn, 
— dieſe Mittel die Sachen recht rund: und akkurat 
zu erhalten, Trefflich. war Deswegen der Gedanke, 
Das zu verarbeitende. Holzſtuͤck beweglich zwifchen ein 


Paar Stifte zu fpannen, es durch Scheiben, Rollen 
und Schnüre in Bewegung zu fegen, und Die fchneis 


denden Werkzeuge fo. daran zu halten, daß fie das 


Holz zur beftimmten Geftalt ausbilden mußten, Dies - 
fe Art der ————— wurde —— oder dr ech⸗ z 


fein un | 
Ä 8. 396. 


‘ 
a) 





fl 





x 
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A 


⸗ 


a Die Kunft zu drechſeln oder die Drehekunſt 
iſt auch ſchon Fehr alt. Alle Schrififteler find darig 
| Kun ge daß dem Griechen die Erfindung: diefee . : 


uͤnſt gebuͤhrt. Es iſteni 
die Torferſcheibe welche fruͤber als die Drebbanf 
ba mar, die naͤchſte Veranlaſſung zu der Erfindung 
dieſes Werkzeugs gegeben har.” * Wlan’ mußte menige 


ſtens leicht darauf verfallen, harte Körper, wie Holz, - 


mit Huͤlfe einer der Toͤpferſcheibe Apnlichen Vorrich⸗ 
tung abzurunden u bilden. "Die dabey änzumens 


Bar en‘ fehheißfehden © nfteumente waͤren bald qufzu 


Nach dem Bibdor war Talus, eln Vettet 


bes Dadalus, der Erfinder der Drechſelbank, nach 
a ) a: 
= Dias. Letzterer hat wenigftens die Kunft in Hol 
5 eben fchon fehr gut verftanden 78). * 
Beym Drehen des Holzes blieb man nicht allein 
ſtehen. Man verſuchte es auch mit Gluͤck, Knochen, 
Horn, Metall, weiche Steine u. d. gl. auf der, Drech⸗ 
Telbanf zu bearbeiten. Die Alten verferrigten darauf 


‚vorzüglich allerhand Gefäße mit Figuren von halber⸗ 
— Arbeit, Deswegen erhielten folche Künftiee 


Den den Roͤmern den Namen Vascularii, 
PER we J | | | 
N. fr g. 397. 


x 28) Mora, m. Mügemeine Geſchichte ber Handlung und 


: Schifffahrt, TH. J. Breslau 1751. 4. ©. 144. - Ip 
‚venel de; Karlencas. Verfuh einer Gefcichte ‚der 
ſchoͤnen und mechaniſchen Kanſte; a. d. Franz. überfs 
von Rappend. ThII. Leipzig 1753. 8. ©.394 z 


42 


ıwL, 
m 


Li 


Es iſt nicht unwahrfcheintich,, "dag 


g 
m, Dlintne ‚hingegen dee berühmte Bildpanep , 


* 
4 


— 6 
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$. 397. 


"Schon in den fruͤbeſten Zeiten wurde die Dreher 
kunſt von verſchiedenen hohen Perſonen geſchaͤtzt und 
ausgeuͤbt, wie es auch in der Folge, KON, in den 
jegigen Zeiten, ‚noch immer der. Sal war. So weiß 
man z. B. vom Alexander ‚dem Sohne des Mi 
cedonifchen Königs Perfeus, daß er viele Sertigfeit 
im. Drechfein befaß. So verfland ferner, „wie Bi 
nius berichtet, Therifies zu. Korinth/ ein Zeit 
genofle des Socrates, nicht uur die Kunſt, sl 


zjerne Geſchlrre, fondern.auch mancherley cr 


fäße aus Serpentinflein zu drehen. Ale 


phons der Zweyte, Herzog zu Ferrara, "at 


ein geſchickter Drechsler; Perer, der Erſte von 
Rußland nicht minder. Und fo fönnte ich auch du 
den neueften Zeiten viele Benfpiele anführen, wo groß 


Fuͤrſten die un iu ihrer a 


— 


5. 3983. 
Die alten Teutſchen verſtanden das Drehen aus⸗ | 
nehmend gut. Vorzuͤglich drechfelten fie ‚allerhand 


‚ Becher und Trinfgefchirre. Sie haben deswegen auch 


lange Zeit den Namen Becherer geführt. Darun⸗ 
ter waren nun nicht bloß Holzdreher, fondern 
auch viele Horn s und Knochendreher. Gebr 
berühmt wurde unter andern Die Bein: oder Knos 
chendreherey zu Geißlingen bey Ulm. : Su dee- 


- Mitte des funfjebnren Jahrhunderts fingen das 


ſelbſt die Zunfebücher der Knochendreher an, zu der 
Zeit, da Geißlingen mit einen Theile der Grafs 
haft Helfenftein an Ulm. fam. Damals war .aber 


Diefe Arbeit Am. in vollem Gange; ; folglich muß fie - 
ſchon 
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fen, tange other ihren Urſprung genommen ba— 
19). 


| Das Drehen des. Serpentinfteins ſcheint 
‚in, Teuiſchland ſchon im Anfange des fiebzehnteh 
Qebipunders ausgeübt worden. zu fepn. Michael 

Baßter war es, der biefes zuerft im, Jahr 1614 
that. Seine Kunft erhielt bald Nachahmer. — 


nannte Silberdreher, welche die feinern Arbeite 


“ vorzüglich von Metall verferrigen, hatte Augsburg 

ſtchon ztemlich frühzeitig. Zu Anfange des fiebzehus 
ten Jahrhunderts zeichnete ieh Daniel Möller 
in dieſer Kunft am meiſten aus. Er unterrichtete 
auch viele Standesperfonen darin. Die fogenannten 
Wildrufdre ber, welche groͤßtentheils nur Jagd⸗ 
hoͤrner, Jagdpfeiſen, Pulverhoͤrner und andere Jagd⸗ 
geraͤthſchaften verfertigen, bildeten in Nuͤrnberg 
ſchon lange ein geſperrtes Handwerk. Der erſte Wild⸗ 

xufdreher in Nuͤrnberg wurde im Jahr 1603 der 
Horndreher Georg Grün. Zu Nürnberg traf 
man auch Paternoſtermacher an, melde Ros 
fenfränge, Ringe, knoͤcherne Korallen, a 
u,.d.. gl. drehen. 


$.: 399. 

Dan bat zwar fchon Tange Zeit denjenigen De 
bern den Namen Kunftdreher gegeben, welche 
. aflerley Sachen aus Korn, "Knochen, Elfenbein ıc. 
verferrigen , zum Unterfchiede der Holzdreher, welche 
„nur Holz verarbeiten; aber Diefe Unterſcheidung iſt 
meiner Pr — nicht gut gewaͤhlt. —* — 
ick⸗ 


En — m. z. Nieotat, Belt einer Reife 
..busch Deuiſchlaud ud bie. Schweiz · Di „IX. Berlin u. 

Sn 1795. 8. : - De — 
> u 3 | 


⸗ 


- 
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ſchickte Holzdreher fann eben fo leicht ein Kunſtdreher 
im obigen Sinne werdeh; ja’foft.alle (oder auch woͤhl 
alle) Holzdreher ſind heutiges Tages zugleich Kunſt⸗ 


dreher, vorzüglich ſeitdem die hornenen und knocher⸗ 
nen Pfeifenroͤhre ſo ſtark abgehen. Aber diejenigen 


Kuͤnſtler, welche vorzuͤglich feine Sachen aus Elfen⸗ 


‚bein, Metall ꝛc. drechſeln, mit einer Genauigkeit und 
Fierlichkeit, Die oft zu bewundern iſt, wären alfeufaolls 


vor den gemeinen Drehern einer Auszeichnung werth. 


.n 
1. 


5. 400. 


| Die fogenannten Dreyfal tigkeitsringe, 
drey ſchlangenfoͤrmig gewundene und wie eine Kette 


‘fo in einander geſchiungene Ringe, daß feiner auf dem 
andern feft aufliege, famen im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert auf. Sie erregten allgemeine Bewunderung, 
als ſie der Nuͤrnbergiſche Kunſtdrechsler Stephan 
Zick im Jahr' 1080 aus Elfenbein in einem Stuͤck 
gedreht haste. Vorher waren fie aus Gold oder Sil⸗ 


ber verfertigt worden. Lorenz Zick, ebenfalls ein , 
--Mürnberger, welcher den Kayſer Ferdinaudin. 


zwey Jahre lang in der Drebkunſt unterweiſen mußte, 
et zuerſt Die Contrefaitbüchfen, oder eyförs 


mige hohle Körper aus Elfenbein. Außerordentlich , 


feine Becher von Elfenbein; Kurfchen, die von fehe 
Kleinen Inſekten fortgegogen wurden, und andere fels 
gene Produfte, woran man die Kunft bewunderte, 
waren Damals ander Tagesordnung, und wurden au 


in Der Folge noch weiter ausgebildet. -Die Kabinetter 
von Dresden, Caffel zc. haben von ſolchen fünfte 
chen Sachen wo manches anfzumeifen.. - 
Befonderer Aufcnetkſamften wert — el⸗ 
ſenbeinernen Kunſtaugen. welche der fchon! gefannte- 


Ste⸗ 


#". 


⸗ 


Y 
⸗ 
U 


2 Ber. ß. — alerhemd Doichuſen a 


Stephan Sid juerft vetfertigte. Auf die Verfer⸗ 
‚sigung ſolcher Augen, von natuͤrlicher Größe und Ges 
.. flalt der wuͤrklichen Menfchenaugen, haben fich in der 
 Bolge auch .noch andere. Kuͤnſtier mir Gluͤck gelegt. 
. Die Häuse find insgefamme ſehr dünn aus Elfenbein 


gerecht: die Hornhaut ausgenommen, welche aus 
Horn gedreht iſt. Alle Theile koͤnnen auseinander ges 


‚ ‚legt werden, und das Ganze ift fehr-inftructiv, um 
“den Bau des Auges fennen zu lernen. Auf ähnliche 


Are hat Zick yom Jahr 1700 an auch die Theile des 


Geboͤrs aus Elfenbein verfertigt. Es gelang ihm 
dDamit aber nicht fo gut, als mit dem Auge 20). 

Vom anderer Art und noch viel nutzbarer war der 
Zweck, kuͤnſtliche Hände mit bewegliden 
Fingern, und kuͤnſtliche Arme und Beine 
„au verfertigen, womit man faſt alle Verrichtungen 


wie mit den natuͤrlichen Gliedmaßen verrichten kann. 


Solche kuͤnſtliche Glieder find in.den neueſten Zeiten 


vorzuͤglich von den Franzoſen Thourerer und 


Bernard, und von dem Teutfchen, Mölzel auf 
eine fehr fi nnreiche und brauchbare Art au's Sicht ges 


bracht und zur würflihen Anwendung für Verſtuͤm⸗ 


melte zweckmäßig eingerichtet. worden. Daß bie Vers 


fertigung diefee Sachen viele mechaniſche Geſchicklich⸗ 


keiten vorausſetzen, iſt leicht einzuſehen. 


* — 


3 ® 


20) Dan. Bfherer’s. Beſchreihung eines — 
ſo nach dem Gebaͤu eines natürlichen Menſchenauges von 

Stephan Zick, Kunſtdrechsler in Narnberg, verfer⸗ 
tigt worden. Nuͤrnberg 1680. 4 

HOeuli artificialis tornatilis deferiptio;. in Ephemerid. 
naturae curioſorum Germaniae; aun. 1790. Obhfervat. 
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vollem wurde, auch die ER nörhigen Werk⸗ 


EN — 


Ei n. A, Su, d. — Seumo. 


$. 401. J ie 
| Die Framofen find ebenfalls in der Brefefunf 
nicht zuruͤckgeblieben. Mönche und Einfiedier haben 
fich oft damit abgegeben; und diejenigen, welche ein 
eiqnes Gewerbe daraus ‚machten , vervollfommneten 
ihre Kunſt nach und nach fehr, wenn fie auch die Teuts 
ſchen darin nicht übertreffen fonnten. In England 
ift. die Drehekunſt befonders durch Teutſche fehr em⸗ 
porgebracht worden. Der gefchiefrefte Drechsler in 
London ift noch jetzt ein Teuiſcher, mit Namen 
HN japfel. 
Ueberfegt man, daß außer den gewoöͤhnlichen Ge⸗ 
faͤßen, Roͤhren und Griffen aus Holz, Knochen, Horn, 
Elfenbein (Elephantenzaͤhnen und Wallroßzaͤhnen), 
Perlmutter, Stein u. ſ. w. auch die Schildpatt⸗ 
bereitung mit ein Geſchaͤft der Drechsler iſt; be⸗ 
denkt man ferner, wie viele Metallarbeiter, z. B. 
Uhrmacher, Inſtrumentenmacher, Guͤrtler, Gold⸗ 
‚ und Silberarbeiter, Zinngießer, Rothgießer, Stuͤck⸗ 
gießer u. ſ. w. das Drehen verſtehen müffen; fo ſieht 
man a den ausgedehnten Nutzen vie Kunf j 
‚ein ? 
6. 402. 


Es iſt — daß, als die de vers 


zeu⸗ 


21) ©. auch Rom Elfenbein und von Eifenbeinfabriten ; in 
. 3. A. Hautdt's neuer- Sandlungsgeitung, Sahıg IL. 
: Weimar 1801. 8.. ©. 187 f. 
Eneyelop£die methodique, Paris 1782. 4. Tom I, 
Die Sgildpattbereitung. 
ode Bedmann’s Vorbereitung zur Wonrenkunde, 


— — Goͤttingen 1793. 8. S. 68f. Vom Schildpatt. 


a. Hildt's, neue Jahrg.IJ. 
Weimar 1800. 8. S. 3f. Schildpatt durch Erwaͤrmung 
in allerley Formen . preffen, oo - 


/ 
0} ! 18 
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. genge; beſonders die Drehbaͤnke oder ODrehſtith⸗ 

fe, wicht. die anfängliche Einrichtung beybhielten. Da, 
der Drechsler bey großen zu drehenden Sachen gemeis 
niglich bende Hände frey haben muß, ſo war es. noͤ⸗⸗ 


tbig, Die Drehbank mie dem Fuße Cobngefähr wie - 
ein Spinnrad) in Bewegung zu fegen. Die Schnur, 


über Die abzudrehende Sache geſchlungen, iſt oben’ an 
Der mit einer Feder verfehenen Wippe, und unten af 


den Tritt befeſtigt. Prellſtangen oder Federn unter 


- dem Teitte und an dee Wippe bewärfen die rückkehs: 
rende Bewegung diefer Theile, wenn man vorn die 
Wippe niedertritt. Zu feinen Sachen ift die Hohi⸗ 
docke, oder ein eigner beweglicher Theil erfunden 


—worden, welcher Inder Rinne der Drehbanf bin und 


her gefchoben werden kann. Mit einer in. ihe ſteckem 
den Spindel hält fie die abzudrehende Sache. Für 
die Kunftdreber famen nach und nach allerley Figws 
rirbaͤnke zum Vorschein, womit ſie vielerley fünfts 


liche Sachen nach verſchiedenen Geflalten, z. B. oval 


nad) frummen Linienzc., abdrehen fonnten. Won fols 
‚hen Drehbänfen find einige Arten, welche von Frans 
‚zofen und Englaͤndern herrührey, befchrieben mors 
den 2°). Auch Drehbänfe und aͤhnliche Vorrichtun⸗ 
“gen jur Berferrigung der wurden. an's 


h Tune ticht 


.22) De la Cole: "recherches fur le teur; in den‘ \ 


- Memoiren de I’ Acad. roy, des fciencer & Paris, 1734. 
p2df 
," Pasquier., Obfervations für un tour au tourne tou- 
jours dans Je'meme-fens;; in den Memoires de vA cad. 
roy. des ſeienees à Paris. 1769. p- 128 fe 
‘ Endlam’s engine for turuing ovals in wood or me- 


tall and of the inftrument for drewing ovals upon pa- 


„per; in den — An for the year 
‚200 Ph... ‚ 
i „u 5 EU — 


u x 


> 


—8 


— — 


.. 314 N.Abtheil. Gefch. U. mechan. Bereitungen. 


Licht gebracht 2°). ‚Eine der neueften Verbeſſerungen | 
Der Drebbänfe rührt von. dem. Engländer Ridiey 


. 24), 

2 $. 403. 
Fuͤr uUhemacher wurden um die Mitte des en 
zehunten Jahrhunderts kuͤnſtliche Drehbaͤnke erfun⸗ 
Den, womit man, gleichſam als Triebſcheibe, die 
Zriebftöcke der Getriebe genau abzurheilen im Stande 
aiſt. Eine foihe Drepbanf enthält eine Scheibe mit 
mehreren in lauter gleiche Theile eingetheilten concens 
ciſchen Kreiſen, und einen Fuͤhrer, wie bey den Raͤ— 
Derſchneidzeugen. Moch viel kuͤnſtlicher als dieſe Dreh⸗ 
banf und mir aͤhnlichen Theilungsvorrichtungen vers 
feben ift die Guilloehirmaſchine in Bijouteries 
fobrifen, womit rechtwinklicht in einander laufende 
parallele Züge, gerade.und frumme Linien von .allers 
Sen Urt zur Verzierung in Metall eingedreht werden 
koͤnnen. Fraunjoſen und EURE — dieſe Ma⸗ 
ſchi⸗ 


Pr Man — z. B. Grancdiean de Fonchy, Tour — 
: Saire fans arbre toutes ſortes de vis; in Machines et - 
Inventions, approuvdes par |' — roy. des fc, à Parit. 
Tom V. Paris 1735. 4. 
F. E. Zecheri, duarum — unius ad perfi- 
cienda quaedam inftrumenta gerın. Raendeleifen alterius 
ad cochlens infinitas exfeindendas idoncae, defcriptio ; 
.. in'’den Nov. Commentariis Acad. Petropolitan. Tom. 
VIII. p. 48. 
3. G. Praſſen's Drehbank mit der Hohldocke und 
: einem allgemeinen Schraubeniwerte für rechte und linke 
Schrauben; in 3. & Geißler?s Beſchreibung vorzüge 
licher nftrumente und Kunftwerke. Zittan une eeipaig 
- 1792. 8. ©. 57f. 

24) Ridley’s improved: foot -lathe; in den Transadions 
for the encouragement of Arts end Manufadures, Vol, 

XV. London 1797: 8: P:273 f. | 
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Winen ii den’neneften Serien’ zu einer BE wea⸗ 
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— rw DT ORT 
Mertwuͤrdig find noch die Drepmägten! 
“worauf ıheils eine Menge Sachen abgedreht werden, 
Die. auf eben fo vielen von einerlen Kraft, z. B. von’ 
einem Waſſerrade durch Hülfe eines Raͤderwerks in 
* Werwögung‘ gefegten Wellen oder Spindeln’ fielen, 
wie: bey den. Rothſchmie dmuͤhlen ; und welthe 
theils au zum Abdrehen ſehr großer und ſchweret 
Sachen, z. B. der Kanonen, dienen. Drehmuͤhe⸗ 
len erſterer Art haben die Nürnberger. fchon vor meh⸗ 
teren hundert Jahren gehabt. Im Jahr ı 661 erfand 
Der Nürnberger Epriropg Werner eine neue 
Drehmuͤhhle. Die Drehniühlen anderer Art find in 
dem achtzebnten Jahrhundert, wo auch die Mas 
fchinerie zum Bohren der Kanonen fehr verwolk 
lommnet wurde ſebt weckmaßig eingerichtet worden. \ 
N — ee 

Sion 'Garzoni hat etwas ber die Kunſt 
des Drechslers gefchrieben 2%), das äber, wie leicht zu 
vermuthen ſteht, noch ſehr unvolllommen war, Etwas 
viel beſſeres —— die Franzoſen Plümier 36) 


— 25) Sarzoni, —— Schauplatz der — und 


Handwerke. Frankfurt 1619. S. 5381. 


J Charles Plumier Part de tourher, ou de faire en per- 

a fe&tion tolıtes fortes d’’puvrages en tour. Paris 1749 

' ‚Fol.. — Plumter, die Kunft zu drechfeln, ehemald 

ih franzoͤſiſcher Sprache, nun neben der franzoͤſiſchen Urs 

a deutſch deſchrieben, wit, einigen Anmerkungen, 

ufägen and Küpfern vermehrt von einem Liebhaber der 
Drehkunſt. setpalg 1726. 80 


DE Se Be Ei 


' r 


ER 


. 


4 


’ % 
— or | EN 
e e e 


\ 


27) Defripün des Arts et Metiers, Tom, IH, Paris 


Bag Al. Abthel: Geſch. d. mechon. Bereitungen 
| and Halot 27). Dem. Beißler. aber. verdanken 


wir das neueſte und vollſtaͤndigſte Werk daruͤber, 


"und ich würde ſagen das beſte, wenn nicht die dabey 


befindlichen Kupfer gar zu fchlecht wären 2°), — Ci 
ne ſehr artige Anleitung zum PEN bat ang 


| —— gegeben 2°). 


6. 406. | 
Die Kunft in Horn zu arbeiten. in ſchon ſeht 


J ait Hoble Ochſen⸗Schaaf⸗ und: Ziegenhörner wur⸗ 
den ſchon in, den Älteflen Zeiten. zu Gefäßen, vorzügs . 


ich zu Trinfgefchirren benutzt, nachdem man fle dau 
durch Verarbeitung geichicht gemacht hatie. Athe⸗ 
näus und Zenopbon. führen unter andern folche 
Zrinfgefchirre an. Zu Julius Caͤſar's Zeiten 
tranken die: Teutſchen und Gallier noch aus. großen 
Ochſenhoͤruern. Hin und wieder finder man noch Ue⸗ 


berbleibfel hiervon, "welche entweder mit Meffing oder . 


mie Süber befchlagen find, und hinsen gemeinigtich - 
die Geſtalt eines Drachen haben. Don Horn verfers 


tigten Die Alten auch Blaginfteumente, Schröpfs- 
koͤpfe und Laternen, wie unter ‚andern Lucil⸗ 


lius, Propertius und ———— berichten. 
| | | | Die 


\ 


1763. Fol. 
3. S. Halle, Werkſtaͤtte der heutigen Künfte. Bd. 


v 


IE Oerlin 1764..4. Die Befchreibung des: Drechains % 


Handwerks. 

239) J. ©. Geißler, der Drechsler, ober, — 
Lehrbegriff der gemeinen und hoͤhern Drehkunſi. 3 © 
* in mehreren Abtheilungen. Leipzig 1795 — 1801. — 

„E. Bohnenberger,, Beytrag zur hoͤhern Dreh⸗ 
u oder Anleitung, eine Menge ſchoͤner Kunſtſtuͤcke 


"» ‚auf jeder gemeinen dh zu 2. om | 


- » 


3799. 8 
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Sie Laternen aus rn: ‚haben vorzaͤglich in 


Eins ein Hohes Alter. Man führe da die Hornſtuͤcke 


Ddurch Schaben mie fharfen Werkzeugen duͤnn zu er⸗ 
halten. Der Gebrauch der Kamme aus Horn 
und das Alter der Kammmacher läßt ſich vorzuͤg⸗ 
“fich aus dent Hotaz und Cicero beweifen, und 
geht über die ‚Zeiten hinaus; woman ſich der ‚Kärıme 


Lang Streichen det Barte — re ee 


nn — ——— — 
Di gt ” Ss o.: DRS 
Zeinfgefßirre aus Horn find feit langer Zeit 


sgefehnitreire Horngefäße. Hornene Blasinfteus 


mente find. ebenfalls fehon lauge nicht mehr üblich, 


‚weit man vief fehicflichere Materialien dazu aufgefun⸗ 


“den: bat. Mur Nachtwaͤchter und andere Waͤchter 
‘bedienen fich derfeiben noch zum. Hineinrufen. Hot — 
mene Laternen: aber, Die wor den glaͤſernen -ei 


‚größere Dauierhaftigfeit voraus: haben, in Raͤckſicht 
der Durchfichtigkeit aber dem Cafe nachftehen, ver⸗ 
-ferrige man noch, aber lange wicht. mehr fo häufig, 
wie vor dreißig, vierzig und mehreren Jahren. Die 


Zwedmäßigkeit dee bornenen Scheiben... 
Schiffsfenſtern, welche nicht: durch den Kanonender⸗ 
— net — ‚'erfenne mia noch immer an. 


Hornene Kämme find diejenigen Hornwaa⸗ 


7 ven, welche noch immer am meiften verfertigt werden, 


“ 


/ 


’theils zum Stteichen der Haare, theils jzum Feſthal⸗ 
ten derfelben ünd zum Pug. In Hinficht der Kamme 


aus der Mode gefommen. Zur Aufbewahrung von 
iSchießpulver aber, als fügenannten Pulvrcehörns 
. ern, gebraucht man noch fehr häufig gedrehte oder 


= 


zu letzterm Gebrauch ift Die Mode in den neueflen eis 


en. ſehr wandelbar geweſen. — ſind die —— 
— — m t 


—— 


zas n teil, Seſch. d. merken Sereitungen. 
mit Bröinen oder mit. Perlen beſeht oft mit Zierra⸗ 


- then. aus Gold und Silber, aus Stahlu f. w. ver⸗ 
ſehen, oft mit allerley Farben gebeitzt, um fie 


Kammen: aus Schildnatt, welche: viel- ‚tofibares- (Ind, >. 


Abnlich zu machen.?9), 8. d, 9 | ai 
vo: Mefjerftielen und zu. Griffen ondes 
zer. Suftrumente: wurde Das Horn fonft ebenfalls: viel 
mehr benugt als gegenwärtig. Dagagen gebraucht 
man es heutiges Tages viel häufiger zu Pfeifenroͤhren, 
zu Dofen, zu Schußziehern (zu Infteumenten, wor 
— man A Schuh au anziepen fan) on m 
DER rg 
8. 408. a ee 
Sie Kuͤnſtler und Handwerker, welche in Ham 
— baden ſich in den neuern Zeiten. unter: ſel⸗ 
‚genden Namen von einander abgefondert: Hor nrich⸗ 
ger’ (welche Vorarbeiter der übrigen And); Horn⸗ 
Dreber (welche Pfeifenröhre, Putverhörner u. d. gl. 
wverfertigen), Kammmuacher und. Hornpreffer. . 
“Außerdem machen. Meſſerfchmiede die Gtifſe zu Diefs 
‚Feen , Gabeln ꝛc. 37% »: Die Hornpreſſer machen vor 
züͤglich Doſen, Vprgebäufe u. d. gl. Merkwuͤrdig iſt 
Die vor wenigen Jahren in Frankreich gemachte Erfin⸗ 
dung, den Abfall von Horn und Schtihpätt Herne. - 
Spähne und Schildpattſpaͤhne) zur. Berfereigung von 
; febt hönen Doſen mit Bruſtbildern, allerley Figu⸗ 
ven, Deviſen ꝛc. zu benutzen. ‘Die Heen und Schild⸗ 
| vanfpäpne werden Pen ARE in einem Par 
a P 
as — von der ältern Geſchichte der — findet ma, 
8 G. von Murr, Journal zur Kunfigefätäke. 
Th. VI. Nürnberg 1778. 8. 
Ex Vergi.m. 3. A. Hildt's neuer Hamdinngezeitung 
Sabre. TE, Ban 1802. 8. ©. 101 f. Ueber die ver⸗ 
ſaiedenen Arbeiten in De, | 
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piniſchen Topſe) erweicht, und ehe Bilder und Fi-· 
guten werden Dann vor gaͤnzlicher Erhaͤrtung mit For⸗ 
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Vortreffliche Laternen. von Horn verfertigen 


noch jetzt die Chineſer 22). Sie nehmen dazu die 
Hörner von Schaafen und Ziegen, die erſt zerfägt 


und in Waſſer ahgeſotten, und dann mit Meißen fo 
fein zerblaͤttert werden, Daß fie faſt ganz dem Sfnfe 


‚gleichen. Die Stücke verſtehen fie fo fein zufammens 
‚zufegen, Daß Die. Fugen ganz unsichtbar werden, Gie 


ſollen in dieſer Abſicht die Stüce durch Danıpf. exus' 
weichen und fie. dann: mit den Rändern aneinander 
preſſen. — Souſt werden auch Hornſtuͤcke dadurch 
‚zufammengelöther, Daß man ſie an den Vereinigungs⸗ 


ſtellen mit heißem Eiſen brennt, 


Eine eigne Art von Fün Ri icher Hornmaffe 


„vorzüglich zu Saternenfenftern erfand der Franzefe 


— 


MRoſchon vor einigen Jahren. Er tauche nämlich 
eine Arc Flor von feinen Meffingdrash in ein Decoet 


‚von. Fiſchleim aus. Fiſchhaͤuichen. Rach der Erfal: 
tung gerinnt dieſer Leim; Das Eintauchen aber wird 


‚noch fo lange wiederholt, Bis die fich bildende E cheibe 


‚Die verlangte Dicke erhalten har. Zuleht überzieht er 


‚fie noch mit einen F 


„sigfeiten abzuhalten 33), Allerdings kann man durch 


e 


— Er un JE De — eh 
22) Eine vollſtaͤndige Anweiſung, wie die Chineſer ihre 


[2 


Laternen machen, fieht in den M&moires prelentes. 


Tom. Il. p.350. ©. auch G. Srauncon’s authentic ac= 


count of an ambafly from the king of great Britain. to 

. ‚the omperar of.China. Vol.L London 1797. 4. p. 427. 
222 3. A. Hildr’s.nme Handlungs zeitung.  Aahra. IT 
Weimar 1801. 88. 39 . * era ’ 
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irniß, um den Einfluß der Feuch⸗ 


} 


zur. U Ste ef Dr mein Zerehungen . 
dieß Berfahren groͤßere Stuͤcke erhalten, als die Thier⸗ 


Voͤrner geben; und Diefe Stücke werden vorzüglich we⸗ 


gen ihrer Unverbrennlichfeit und: wegen ihrer anangbs 
menden Durchfichtigfeit gerühme. Wie man fagt, 
fo bedient man fich jetzt in den franzöfifchen Arſenaͤlen 


er Feiner andern —— ale. von dieſer ee 


. 410: 
iſt hier zuletzt noch die Kamm⸗ 


des Englaͤnders Bundy, wo⸗ 


N 


. 


x 
D 5 


mit alle Zähne eines Kammes fehr leicht und gut auf 
ein Mal eingefchnitten werden. Sie beſteht aus Rol⸗ 


ten, Schnüren und einen Tretrade, womit man kleine 


Sägen in Bewegung feßt, die in Hinſicht ihrer Ge⸗ 
ſtalt und Groͤße eben fo verſchieden find, als es die 
Seſtalt und Feinheit der Kaͤmme verlangt 34), Sol⸗ 
che Maſchinen wuͤrden auch teutſchen Kammmachern 
viele Erleichterung gewähren, ſowohl zu hornenen 
und ſchildpattenen/ als auch zu elfenbeinernen Kaͤmmen. 


ee 411. Tr 
Die — des Korks, oder der Rinde. . 
ans einer Art Eiche (Muercus fuber L.), die im füds 


lichen Europa wild waͤchſt, iſt allerdings von großer 


Wichtigfeit, wenn auch der. Preis der Korfwaaren 
ſelbſt nur gering if. Die Eigenfchaften diefer Rins 
de, ihre Elafticiräc, ihr geringes Gewicht und das 
Schwere Hindurchdringen der Fluͤſſigkeiten in die Poren, 
derfelben, waren nicht lange zu verfennen. Und würfs 
Ach haben [dom Die Römer von dem Kork zu Schu h⸗ 


| ſob⸗ 


24) Bundy, Machine for cutting and making combs ; im 
Repertory of Arıs aud Manufactures. var xl. —— 


1799. 8. P- 327. i x 
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‚ae Die Deffnungen der Faͤſſer zu verſchließen, und zw 


| aaa Der erhelt. 


N 
x 


Schwimmgürtela Gebrauch gemacht, wie aus 
dem Plintus, Plutarch, — es 


Ale dieſe ——— ——— dee Korks 


ob aber erft ſpaͤterhin allgemeiner geworden, befone 
ders die Bearbeitung deflelben zu Pfropfen oder Stöps ' ' 
\ fein. Kork laͤßt fi vermöge feiner Compreſſibilitaͤt in 
“eine engere Oeffnung hineinpreſſen, ale anderes Holz, 


vermöge feiner Elaſticitaͤt fucht er fich wieder auszus - 
dehnen, und preßt fich deswegen feſt an Die Wände 
e Deffnung an. Demohngeachtet gber haben fi 


die Alten der Pfropfen von Korf viel feltener bedient . 
als der Thonſtoͤpſel. Und erſt im funfzepnten 


Jahrhundert ſcheint man fie zum Verſtopfen der gläs.. 


ſeenen Bonteillen gebraucht zu baben, nämlich in eben 
dem Zeitraume, als.diefe Bouteillen ſelbſt auffamen, 


Vorher wurde der Kork am meiflen.ju Scubfohlen, 
welche Die Füße gegen Häffe ſicheru, verarbeiter. 


In den teutſchen Aporhefen find die Korkſtoͤpſel z 


oft feit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
im Gebrauch. . Vorher harte man die Flafchen und 
Bläschen mit Wachsftöpfeln verftopft, Die Fofibarer 


und nicht . leicht aufzuſtecken waren 35). 


ri 5 413 
Di ortſiboſt waren in den altern — nicht 
ſe buͤbſch rund als BIER weil man die jetzigen 
Werks 


“ 
a 


"Popp @rfä, . rechnol. Du E Zr 


an) —* Beige sn ev 
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fohlen, zu Pfropfen — Stoͤpſeln, umbe⸗ — 


\ 


J 


— 


322 1U. Abtheil. Geſch. d. mechan. Vereitunden: 
Weortzeuge noch nicht dazu hatte: Als aber ams dem 


“Rortichnelden ein eignes Gewerbe wurde, womit ſich 


gewiſſe Perfonen ausſchließend befchäftigeen, da er⸗ 


fand man nach und nad) zweckmaͤßigere Snftrumente 
und fam allmälig auf beffete Handgriffe. Jeder Korte 


ſtoͤpſel wird jege mit fünf Schuitten aus einem Kork⸗ 
wuͤrfel geſchuuten. Das Meſſer dazu iſt Halb rund, 


fehr ſcharf und wird mit Talg befteichen. Es bet 
außerdem zum Gefchwindfchneiden einen bequeme 


Handgriff. Das Schneiden muß überhaupt fo ſchnell 


geſchehen, daß ein Arbeiter im Stande iſt, taͤglich 
1500 bis 1600 Pfroͤpfe fertig zu ſchneiden. Der 
Korkſchneider Chatam in London erfand vor ein 


, Baar Jahren eine eigne Ausfchnitemafchine zur 


’ 


J 


Bildung der Korkſtoͤpſel, womit man außerordentlich 
viel ſoll ausrichten und die Stoͤpſel ungemein genau 
fall erhalten können, - ae | = 


In Teurfehland Hat unter. andern Berlin, . 


Hamburg und Luͤbeck Korkichneider,, weiche gute 
Mfropfen Hefeen. Auch Bie franzöfifchen Korkichneis 


- der befaßen immer viele Cefchicklichfeit in der Bil⸗ 


dung der Pfropfen. Die Korkfchneider waren im 
Franfreich vor Dem Jahre 1776 in eine Gilde einge» 


ſchloſſen. Seit dieſem Jahre aber war ihr Handwerk _ 
eine frege Kunft, die jeder treiben konnte 36), R 


Die Korkftöpfel verſteht man feit zwanzig Sabre 


dadurch dauerhafter, fefter, undurchdringlichen und 


ſeibſt gegen Scheidewaſſer undurchdringlich zu machen, , 
daß man fie in eine Mifhung won Wachs und Talg'. 


einis - 


36) Encyclopedia methodique. Paris 1788. 4. " Die Kork⸗ 
madherey 36 ER: Be a — 


ae, 


| 
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‚ehüige. Mat eimaııht und fie jedes Mal am Feuer wii 
der trocknen laͤßt. Dadurch werden ihre Poren ver 


bdepft, und daburch nehmen Re dach eine gewiſſe Hau 


4 


"wen IT) 


Statt des Korks hat man aber mc. noch andere 
Holzrinden, beynahe mit gleichem Vortheil, zu Pfropfen 
angewandt, z. B. in England die Rinde des ſuͤdame⸗ 
rtcquiſchen Baums Monbain (Spandiss lutea L.), 
fa Ungarn die Rinde der ſchwarzen Pappel (popolcu 
nigra &,) und die Wurzeln des Suͤßboizes in Con 
Gluchina bie ‚Acfchymomene lagenaria, in Nordame, | 
„ pi Mn ————— rg der Noſſe ꝛc. 


om den — Beine — man bie Korffpäbe 
ne — den Abfall des Korks beym Korkichneiden, Der 
ſehr beträchtlich ift, zu ſehr einfachen Korfjaken . 
zu benußen, die, wenn man fih damit umgiebt, vor 
dem Erttinfen ſtchern. Sie befteben aus Säden, 
welche mit jenen Spähnen gefüht And. Um die —* 
maͤßige Einrichtung ſolcher Korkjacken bat ſich vor⸗ 
fuͤgkch der Engländer Boͤs quet viel Verdienſt ers 
worben. Derſelbe ſchlug auch ovale Korkmaſchie 
nen vbr, mit Schlingen an den Enden und Seiten, 
wire ttefflich zur Rettung der Schiffbruͤchigen dienen 
Vnüen. Auch die Rettungsboote des Öreats : 
EN us Miher, ‚bes sulin, umd anderer vere 
— | a. — 


= 
⁊ %, RN Ze P 
. 2 


a7) S. auch Rudenſchibd' 8 Zurichtung der Sorte, 


daß die Säuren nichts auf fie vermögen; in v. Crell's 
neuem chemifchen Archive. Bd. VI. 1787. 8. — Beſ⸗ 
ſere Zurichtung der Korkftöpfel; im Wirtembergifgen 
N a Bd.XVIl ©. 345. 


u 
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dienſtvollen Engländer verdanfen vornehwtich ihren Ef⸗ 
fekt dem Kork, womit ihr Word verſehen iſt 28) 

Merfwürdig iſt zuletzt noch Die Auwendung dei 
Korte zu Modellen antiker ve . ein febe 
naihrches Anſehen baben ar) 


$. 73 2.8 
Die Verfertigung der runden plelfugeln; | 
Schuſſer oder Knicker aus Marmor, Ehalcedon, 
Achat und aͤhnlichen Steinen, welche eine fo ſchoͤne 
Kugelform befigen, ift in der That fehr bemerkens⸗ 
werth, obgleich Diefe Waare micht zur Befriedigung 
eines reellen Bedürfniffes diene und wegen ihrer Wohle 
feilheit im Einzelnen von Manchem überfepen wird 29): 
Man mahlt diefe Kugeln, wohl ein Paare 
hundert auf einmal, auf. eignen Müplen, fogenanns 
sen Schuffer: oder Knickermuͤhlen, die vom 
Waſſer in Bewegung gefegt werden. Die viereckig⸗ 
sen Steinſtuͤcke kommen auf einen Muͤhlſtein zu fiegen, 
in welchem concentrifhe Rinnen oder Zurchen befinde 
Lich find, Dieſer Müpiftein wird eben fo durch Hülfe - 
. eines Räderwerks wie der Läufer eimer Kornmühle nie _ 
‚getrieben. Gin eichener Block koͤmmt über die Stein⸗ 
ſtuͤcke, und zwifchen ihm amd dem Steine fchleifen ſich 
dann jene BR in Belt von einer halben oder von 


N 


2») 36 Babe dieſe ——— 
nem Allgemeinen Rettungsbuche. Hannover 1805. 8. 
. SB. gııf. 
. 39) Die Felloplaſtik, oder Kunſt, Modelle von antiken GB 
*baͤuden in Kork datzuſtellen. Gotha 1804. 8. 
\ er Man muß diefe Knicker nicht mit denjenigen verwech⸗ 
Fan sin, weiche der Töpfer auß Then macht, glalirt und hart 


dd 





brennt. Dieſe befigen auch nie eine fo volllommne Aue - - 


gelrundung als die: Warmor⸗ und —— 


— rt 
; * 
r i j 
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‚Deep viertel Otmaden tund, Dun Bam mit Hi. 


j nach noch eine € zinuerne Platte gebrande 
Ss. 417. 


In — find dieſe Schuſſermuͤhlen zuerſt 


aufgefommen. and zwar im ſiebzehnten Jahrhuuü⸗ 


Bert. : Die darauf bereiteten Knicker gingen fchon das - 


mals in großer Menge nach‘ England und Holland, 


‚4a der Folge aber auch nach andern. entfernten Tpeilen | 


‚ »on: Europe, ſelbſt nach Oft: und Weſtindien, we 
fie nicht bloß ‚für Kinder zum Spielen, fondern auch 
uf. Schiffen als Kardetſchkugeln gebraucht ‚werden 
ſollen. Die aͤlteſten Knickermuͤhlen befanden fich in 
Tyrol, zu Grediug im Salzburgiſchen, zu Söts 
tagen im Durlacher Oberamte und zu Berds 
.s0ldegaden.?2!). Am Jahr 1770 ließ der Ger 
- Heimerarh von Thümmel eine Schuffermühle bey Kos 


Burg anlegen, bie fehr guten Fortgang hatte #2), 
Su Walldorf im Meinungenſchen befindet ſich eben⸗ 
falls eine ſolche Mühle, die aber in den neueſten Zei⸗ 


ten vernachläffige wurde 43). Der Rath Trinfs 
arbaute im Jahr 1781. die Schuffermühte by Hocs 
. Baus a Die J— zu 

* — | Ä eu 


en Leber die Verfertigung der Knicker oder S«uffer; in 
I. A. Hilde’s neuer Hanhlungszeitung. Jahrg. III. 
. Weimar 1802. 8. ©. 306 f. 

J * Fr. Nicolas Beſchreibung einer Reife dutch Deutſch⸗ 
land und die Schweiz Bd. J. Berlin und Stettin — 
J © .58. in der Veylage IV. Die Oauftermäßte 69 

oburg. ' 


— *5 Fe I eg = 
ungen I 8 m 
je im Meinungen. u. 


% 
* * ® J 
FR" * 5’, De : so 
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— n shehti Ob. era. 


beruͤhmt gewqgen 42), 


Oderſte in am Mein fat fie pr viden — 


J 8. 418. 


In der Verfertigung boͤlzerner Sbielfa⸗ 


chen bar ſich von jeher Nuͤrnberg am meiſten aus⸗ 
gezeichnet; es iſt Dadurch vorzüglich mit beruͤhmt gEs 
worden, nicht bleß in Europa, fordern in der ganzen 


Welt; umd diefer Betrieb dauert noch immer ſehe 
sbätig for. Manche artige Ideen werden heutige 


Tages bin der Verfertigung bieſer Spielſachen angk 


wandte, wobey Kinder ihren Beobachtungsgeiſt üben - 


und ſich ſehr nuͤtzlich unterhalten koͤnnen; z. B. Haͤu⸗ 


fer, Re re., die das Kind ſelbſt zufammenfeßen 


muß; Oruppen von allerhand Tieren; Priegerifche 


hatten Die Nuͤrnberger Spieljachen noch immer etwad 
Pinmpes und Ungeſchicktes, eben fo wie die Meinuns 
geufchen. und Die Sächfiichen, welche man zu Schne e⸗ 
berg verfertigt. Aber wie ganz anders find die ges 
ſchnitzten Spielfaden der. Tiroler! Da bar alles, 
3.8. an Thieren und urenfchlichen Figuren, Die befte 
Form, da iſt Fleiß, Kunſt und Woptfeitheit vereinz 
gikewundern, flat daß vorzüglich nur die fegtere Ei⸗ 
enfhaft an. den Nürnberger Bene Fr 
un ie | - 
| 8. airs. | 
Ä en hoͤtzermen Spielſachen gehdren mit unter die 
kurzen hölzernen Waaren, wozu aud die Des 
genſcheiden, Schuſtetſpahne, Bücherfpähs 
ae, das ——— die ——— Sieb⸗ 
een — laͤ u f⸗ 
under ae wi 
Bi Coins Jourual d' ud voyere — Maankeiin 17706. 8. 


/ 


I, ® r 


| u Scenen zu Waſſer und zu tande-u.d. gl. Doch bee 


% 





7er d. Daaren zu allerhand Bedürfniffen. gez - 
danfte u. d. gl. gerechnet werden. Die Berferty_ 
wangsart.diefer Sachen, woben das Spalten, Scha 
- und Hobeln der Hauptakt iſt, bat man ſchon im 
Seiten gekannt, -und es iſt eben nichts Merk 
davon aufzuzeichnen. Dur die Spahn⸗ 
übte oder Hobelmühle, worin ein befonderer 


Hobe mitteiſt einer Kurbel durch Menſchen oder durch 
ein Waſſerrad in Bewegung geſetzt wird, will ich hier 


anführen. Man reift Bamit Spaͤhne, die wohl 33 


Fuß fang, 6 bis 14 300 breit und nur $ tinte dick find, 
Zu ſachſiſchen Erzgebiege, ,.®. im Amte Auguftuse 
burg, bedient man ſich dieſer Diafchinen mir großen 2 
Worcheil zu Preß ſpaͤhnen, Schufterfpähnenu.f.w.**). 

Solche Spaͤhne kaͤnute man nachLöfcher’s Porfchlas 
—* auch u Kofbenbefegungen für Dumpen, gebrams 


Ungiei wichtiger fie das menſchlich⸗ Leben iſt 
Die Kunft. des Börcchers, des Wagners und 
des Kutſchenmachers, welche ebenfalls Holz 
durch Spalten, Schneiden und Schaben, aber zw 
: —B—— Geſtalten muͤſſen bilden koͤnnen, 


8. 420.. ER 
:&n alten Zeiten gebrauchte man vorzäglih — 
ni Weinfäffer mit weiten Deffnungen; aber 
* Tonnen von Holz kaunte man fchen. : Bag 
BDELDE x Boͤttcher oder Binder iſt folglich. 


fehon 

creibung ber Babrifation der Spaͤhne, welde 
zum und von den Schuhmachern gebraucht pers 
| im Journal für Babritıc. Do. VII. Leipzig 1794. 8. 


\ r ©. 301f. 
J — €. 3 Cöfher's karzer Untereiät:von Epäßntelien, | 
2 z—n RR? Leipsig 1783. 8. 
os i 4. 





328. Ih Abtheil. Geſch.d. mechan. Bereitungen. 
ſchon · alt. Aber nicht Faͤſſer -allein, (große nad 
tleine) verſertigten von jeher dieſe Handwerker, ſen⸗ 
dern auch Kuͤbel, Zuber, Wefhwannen, Eh 
mer, bölzerne Arüäge u.d.gl. 

Werkzeuge und Handgriffe der Börticher * wel⸗ 

she man auch ans einigen Schriften kennen lernt ?7), 
ſind fo einfach, daß. ſeit der Wiederherſtelung der Wiß⸗ 
fenfchaften nicht viel daran zu verbeſſern war, Deſio 
mehr aber Gaben fich einige verdieuſtvolle Männer bes . 
mühe, nicht bloß den innern Gehalt eines Faſſes ge⸗ 
nauet anszüfinden, fondern auch die Geſtalt des Faſ⸗ 
cſes ſelbſt zu verbeffern. - Regeln für das Viſiren 
der Fäffer (wie man das Ausmeſſen derfelben nennt) 
Gaben ſchon zu Ende des ſech zehnten und zu Au⸗ 
fang des ſiebzebnten Jahrhunderts Finaͤus, 
Koͤbel, Helm, Jacob, Helmreih und Zeh 
fen: gegeben. Dieſe betrachteten aber die Faͤſſer als 
. Eplinder,; deren Länge Der innern tänge des. Faſſes 





und deſſen Durchmeſſer den arithmetiſchen Mittel zwi⸗ 


ſchen der Boden: und Bauchweite gleich if. Beyer, 
Clapius und Kepler: zeigten die Anzulänglichfeis 
einer folhen Ausmeffung. Sie feibft fuchten diefelbe 
ae in ——— daß ſe das * als einen dop⸗ 
— — 


ort Barzont oflgemeiner Seat. Branffurt 1619: | 


Defeciptions des Arts et Metiers. Tom, VIt "Das 
‚Börtcherhandwert von Fougeraur de Banberoy, 
— Schauplag der Künfte und Handwerke. Bd. V. 

"Sprengel’d Handwerke und Künfte, in Tabellen. 
Berlin 1768. 8. O. 55f. 

Beytrag zur Kunſt⸗ und Handwerkegeſchichte der Bitte 
cher; in J. A. — 6 Handlungszeitung. Jahrg. XL. 

’ Gotha 1796. 8. 150. 

— Der me Bittner öder Käfer, ‚von IS. 

. Bang. Zweite Auflage. Nürnberg 180.8 a m 


1 


rer d. Waaren zu anni. IR 


geht, geſtaͤtzten geraden geget decrachteten und”fo zu 


berechnen vorſchlugen. Im letzten Viertel des ſieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts machte Coswell die erſts J | 


Anwendung von der. parabolifihen und elliptiſchen tie 
mie auf die Krümmung‘ der Faßdauben. Im erſten 


Birrzel des achtzehnten Jahrhunderts berechnete. 
Haafe den Anhalt voller und nicht ganz volles une 


der Faͤſſer analytiſch. Kurz Darauf zeigte Der berüßnut 


te Polhem, daß die Eiffoide.der Figur bauchiche - 


ter Tonnen gleich fömmt, daß es ſehr mäglich wäre; 
die Dauben der: Faͤſſer genau nach Diefee krummen Li⸗ 


gie zu. bilde; „weil dann alle Faͤſſer an den Ente 
und Ye der Mitte einerley Verhaͤumiß hekaͤmen, und / 


‚der, Inhalt viel feichter und genauer gefunden werden 


koͤnnte. Derſelbe gelehrte Schwede zeigte aber auch, 
daß ſich die Hyvperbel beſſer für die Biegung der Ton⸗ 


ne ſchickte, wenn dieſe gleich dick und breit iſ. Auch 


Lambert machte um die Mitte.des achtzehnten 
Saprhunderts‘ die Viſirkunſt zum Gegenftande feiner. 
Urnerſuchung. Dach ihm folgten Käftner, Pils, 

Ber und Öberreit, . Die. neueften und vollftändigs, 
. . ften Vnerfuguige. darüber verdanfen wir dem 
Späth ?%),. einem ursenannvi und dem 
| . % MT 


Die, 


| 46) g £. "Späth, Abhandlung von en. osalen;, 


Ey» und vieledigten Faſſern, ans der praktifhen Zufame? 
menſetzung dieſer Faͤfſer horgelencer. en. Naru⸗ 
»berg 1796..8 -} 


#9) Praktiſche Anweiſung allerley Arten von Brau⸗ Breuus⸗ 


‚und ZFarbegefaͤßen, fo wie runde, opale, Eyfoͤrmige 


vieleckigtẽ Faͤffer zu viſiren. Zweite Aufl. eher” | 


° 7796. 8. 


=. Tafeln für den Inhalt der Faͤſſer, mie Erklärung des 
nn —— von Soron Bruun. Feis⸗ 





X 3 Iqrift, 


* 


am range. —2* nehan Reteitunier 
4, Me ‚großen aſhtee mache der Votickar (der 

—** der) ven Ei chenbol;.. ER kuͤrzlich h 
Ber Frauzoſe Duͤpuy das Akazienhetz, ſtatt des 


tener werdenden Eichenholzes, zu den Faßdauben ans 
gewendet. Es :foll dazu ganz where brauch bar 





fſeyn. Schon vor mehreren Jahrhunderten haben ſich 


ch in: Weinlaͤndern die Großbinder vom 
den Kieinbindern, oder. von denjenigen abgefom 
bert, weiche Eimer, Zuber und andere. Heinere Ges 
füße,. größtenchels aus Taunen:. und Wüchenholz, 
verfertigen. —  Meifterftüde des Boͤttcherhandwerks 
‚Pad bie bekaunten großen Faſſer zu ———— 
—— RUE DENE — 
| 6. ‚ar. a | 
; eEn fehe altes Handwerk iſt auch dasjenige * 
Pe up oder Wagen mach ers, der Baus 
erwägen, ‚Karten und das-Geftelle zu Kutſchen ſammt 
deu Raͤbern verfertigt, obgleich an einigen Orten auch 


eigne Rademacher find, weiche fich bloß mit der 


Werfertigung von: Wagenraͤdern Befchäftigen. « An 
Kutſchen arbeiten mehrere Handiwerfer,  Gattler, 
— Schmiede, Schloffer, Guͤrtler, Vrechsier, Pofas 
mentirer, Slafer, Mahler, Lackirer, Vergolder ꝛe.; 
in den neuern Zeiten aber find eigne Kurfchenfar 
brifen oder Chaifenfabrifen entſtanden, woe⸗ 

xiu jene Arbeiter Ansgefammt vereinigt find, und = . 
sin einer. dem andern ſchnell und gut in Die Hände ars 
Beitet. Die wichtigfte und berühmsefe Kurfcheufabrit 
Temihlands hat fett dem Jahre 1756 Offenbaih 

— Main. „Sie gehöre: den ER "Sie 


. ; 
m 


u 
' = Wrift. — van der eteigl. ® Ifden Gefenſu. » 
: ii, ie Die Prämie erhalten. Kopenhagen 197.8. 
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 Dieund Kiefhrra; welche fe fon Früßer 9— 
Beantfurt beißen, aber fe.und Offenbe d him 
verlegten, wa.fte fie. von Jaht zu Jahr ungensein vu 


— —— —— 120 Meaſchen 
Im Aligemeine:. iſt es, nachſt nn 
—8* ein Haupterforderniß, das Mäderfahrwert ſo 
ge daß Laften Dapktı bequem und: mit miö | 
HER geringer Kraft von. einem Hrte zum anbern ya 





, braͤcht werben Binnen. Ben Ausfhen kommt noch 
| —— binja, der Kciber ER, or 





gg 


"De Behrens dee Bußrmerte if — Ay 
Pr Da fe den Menſchen fo vlelr 


Vortheile vor 
ſchatften, fo fſchrieben die Gtiechen die Erfindung dei 


den: Goͤttern qzu. Aegypten harte ſchou 


Mehr fie Käderfuhewenfe; Paldftina erbie 


he fahrer... Duß Re damals lange nicht fo vollkommen 


. Re, —* tl ausgemacht; nur nach — 
wu kam man auf vielerien Werbeffetungen. 


‚licht bloß gemtine Wagen zur ——— 


xecbier Laſten hatten die Alten, ſondern auch age 


wire Monſchen ſich fortbewegen Heßen, bedeckte 


MWagen oder. Graaramägen. ODieſe Wagen 


Ne Are derjenigen, welche nad’ lan) 
— und audete Boͤlker Haben, gaben zul 


ion, *. Seien vrfafen mn. ar 


. — x 4, *24 eh 2 * v... 8 a 
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Erfindung der eigentlichen Kutſchen Veranlaſſung. 
— nu hatten oben-eine es ven ch rk mit. : 
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8. 423. — 
In den chrifttichen: — — 


J zu Zeit des. Lehnſynems und ſogar Bis ins ſechve 


zehnte Jahrhundert, ift Der Gebrauch der Gramm - 


wagen in Teugdjland fehr eingefchränke werden. “Die 


gornehwften Perfonem, Männer umd Brguen; Herren 


‚rd. Diener, ritten viel Heber, und hielten dieß auch 


für hHwnvoller. Das: Fahren im bedeckten Magen 
fhiskre.. fich hoͤchſtena nur für. Frauenimmer 52% 
Indeſſen fingen Dach ſchun amt Ende. des funfze hu⸗ 


gen Jahrhunderts die Kayſer, Könige mub Fuͤrſten 


an, auf Reifen und hernach auch bey Feyerlichkeiten 


ſich dee bedeckten Wagen zu bedienen. So kam in 
dew Jahren 1474: uud 1475 Rayfer Zriedriip III. 


is einem bedeckten uud-behängten Wagen nach raue 
Gurt. So ſah man im fehszehusen Jahrhun⸗ 
dert bey großen Turuiren, bey Krönungen, Husdid 
gungen, fuͤrſtlichen Vermoͤblungen ır. oft viele Aus 
ſchen in den Gefolge der Großen, ‚Me.mit Juchten 
und auderm Leder bezogen, mit Sammet ausgeſchla⸗ 
gen, vergoldet und mir feidenen Zramgen. befegt,. ud 
fogar ſchon wit erußalleuen Fenſterſcheiben verſchen 


| ab, und Vaſallen nicht 


Eine Zeitlang durf fin Sehnadlie in Zemfhe 
hr in. Kuiſchen fahren. Aber. . 


dieſe Verbote würften nur Pure Zei Dem ba 


= wurden Die Surfen in deutſchian — 


A Re . 424. 
"ion Franukreich waren die —— dem 


| —— an go fo — als in 


Teutſch⸗ 


In Bedmanırı Septrägen de. Vd. 1. ©. 306 fi 
werden mehrere Veyſpiele von Sitten der vornehmſten 
« - Werfonen, der Kayfer, Könige und — erzählt, 





Der. d. Waaren zu allerhanb Beduͤrfniſen. 833. 


Lenrfhtand. © Sogar Heiurich IV. beit für ſih 


and feine Gemahlin nur eine Kuarfhe. In Eng⸗ 
Sand ſollen die Kutſchen erſt um’s Jahr 1580 bes 
kanut geworden ſeyn; in: Spanien ſchon ums 
Jahr 1546. Schweden erhielt feine erſte Kutſche 


zu Ende des ſechs zehnten Jahrhunderts aus Enge 
land. In Rußlands Hauptſtadt befanden Ach zu Aus 


fange dee ſiebzehnten Jabrhunderts ſchon praͤch⸗ 

se Kurden °?). 
Die vornehmfte Verbefferung der ältern Autſchen 
var die, daß man den ganzen Kutſchkaſten in Riemen 
Die Bequemlichkeit der Fahrenden wurde 
dadurch ausnehmend erhoͤht; die Stoͤße der Mäder 
auf unebenen Wegen konnten ſich nun nicht mehr mit 
voller Kraft bis zu den fahrenden Perſonen hin forte 
pflanzen. . Wo und wann zuerft dieſe — 
“ gemacht iſt, laͤßt fich wicht angeben. Die Kutſche 
Ludwigs XIV, von Frankreich, worin dieſer vor 
beynahe zweyhundert Jahren ſeinen Einzug hielt, wax 
wenigſtons ſchon sein haͤngender Wagen. Aber wie 
ſehr iſt die Vorrichtung zum Hängen in. den neuern 
Zeiten noch verbeſſert worden! —* viel iſt nicht duch 
wohl. eitigerichtere Federn gewonnen, womit man die 
elafifhen Riemen-in Verbindung fept!: Nach Cor⸗ 
nides Behauptung find die erſten Kutſchen, Die man 
in Teutſchlaud anfänglich Gutſchi-⸗Wagen nalns 
8, in dem Ungarifchen Dorfe Kitfee, welches fon 
 Korfee-bieß, erfunden worden; und daher fol dehn 
auch der teutſche Name diefes Fuhrwerks entſtanden 
Bi Es ae im en 
: | vs 


> — m. 'Bedmann!z Benträgen. ꝛc. a. a. O. 
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3 leichtes Ungerifcen Zupent 109. 5 
umter(chied man vielleicht anfangs dürch Den Via 


wen Gutſchi (Gutſche) von den ſchon sorbaude 


zuen bedecdien Wagen, und bald darauf, nannte mas. | 


oamach alle bedeckte Wagen Kutſchen. 


rn | gg. 
eo * Verbeſſerungen, welche in dem ste 


sen und achtzehnten Jahrhundert mir den Guben 


werken überhaupt, und mit den Kutfchen insbefons 


Bere vorgenommen wurden, find ſehr zahlreich und 


Bedeutend, und noch immer hat man nicht aufgehätt, 


fir diefefßen neue Vortheile auszuſinnen. Philipp 


von Ebieze, aus Piemont gebartig, Oberſter in 
Wrandenbürgiichen Dienſten unter‘ dem 


Griedrih Wilhelm; ein Mann von vielen me 


hanifchen und architektoniſchen Kenntniſſen, der im 


Jahr 1673 ju Berlin ftärb, ließ fich zu einer Keis 


fe nach Franfreich einen zwe zigen Wagen von eig⸗ 


Her Erfindung bauen, der in Frankreich und uͤberall 


Beyfall fand, und Berfise ‚genannt wurde 2) 
Diefe Berlinen mit veränderten Bazon And and) jetzt 
noch ſehr beliebt. Der fogenannte Wurſtwagen 


iſt eine teutſche Erfindung. Poſt wagen und 


»Miethkutſchen, die einen einfachern dauerhaftern 
Bau als die Staatskutſchen haben mußten, wurden 
zuerſt um die Mitte des ſie bzehnt en Jahrhunderts 

und wie es ſcheint zuerſt in BER Pe - 


En, * \ — * 


ER * Curie, — ad hiforiem Hungarise, i 


Dec. I 


en Eriedr.  Bicstat,; Vefarriönäg on Vertin. Ans | 


hang, ©. 67. 
ZU LA — ——— pur Baba, 
ae n : - \ tr 8... 
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rom». Bewänzrokehunh Bohsfüftn. We 


\ = kamen nach und aach ned andere Arten von Wa⸗ 
gen ams Licht, ED. Leichte Chaiſen, Jagd⸗ 
—— Kabriolets, Phastous x. 

Wiener oder. Boͤhmiſchen Chaiſen wurden 
beruͤhmt und: durch Spiralfedern. vorzüglich Dean 

eingerichtet 5T). 


— Euglaud und in Frankreich 


eis au in Teutſchland und in andern Ländern. 
de den weueften Zeiten Die Form der Kutſchen faſt 

des Jahr verändert warden )5 und-fo wie —** 
werke: im — — Sa einen. m. 





Hölke ein. Die Be aber maren zu ſtolz, Die 
wuͤrlich ſehr gute — nachzuahmen. — 


an gen der Wagen ein; unter a: 
andern machte man. die Decke nicht gewoͤlbt, fordern 


a glatt, und den Kaften unten faſt ſo weit als oben. + 


Neberhandt haben jeht die Kutſchen ein weis zieru⸗ 
ders a Ar RE * 
— 
en — 8. 426. 


— 4 


"is, 8 im. * 2 439. erlopfäe, vor, 


U. P:200.: 
er) ** Bed Sans. und der Meden. Bd. u, Hey 
_ 1787 1 
98) Die Form der Kutfchen vor zehn Jahren flieht man aus: 
Sammlung von Zeichnun har nenueften er fran⸗ 
deutſchen d. Otqdtw lejchter 
— — —* 
r nie 1 
HER) Die — — ——— der —S— 15 Sühe 
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— 
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T. : k S 426. LE Ber 
Die Erfindung dee Schiebkarren ſchreiben 
Me Sranzofen dein berühmten Pascal zu 99); aber 


vernmuthlich Gat man fie in Teutſchland fchon früs 


Her gehabt. Man nahm in der Folge einige fehr wichs 


tige Verbefferungen mit diefem nuͤtzlichen Fuhrwerſe 


“ wor, die aber ſelbſt heutiges Tages wwegen'des gewohns 
sen Schlendrians in Teutſchland nur felten angewandt 
werden, In England. und Holland hingegen 
machte man ſchon längft Gebrauch ‚davon. | 
Man ſah nämlich ein, daß es eine treffliche Er⸗ 


veichterung fen, das Rad etwas groß und Die Felgen 


deſſelben breiter ale gemößnlich zu machen. Als dann 
gefchteht das Schieben mehr parallel mit der Fläche 
bdes Bodens umd nicht in der. fo nachtheiligen ſchiefen 

Michtung von oben nach unten; Pas Rad wird nicht 
beicht mehr von jeder Hervorragung des Bodens aufs 
gehalten, es geht leichter über Vertiefungen hinweg, 
und ſchneidet nicht fo tief in den Boden ein. Die 
Greiten Zelgen aber verüten zugleich das Schwanken 


‚des Karrens. Bey den gewöhnlichen Schieblärren 


lag auch die Laſt immer zu weit zuruͤck, fo daß der. 
Karrenſchieber immer einen großen Theil Davon zu tras 
gen harte. Auch diefen Fehler fuchte nam durch eine 
ſolche Einrichtung zu vermeiden, daß die_taft mehr 
gerade über das Rad zu liegen fam. Zu Leipzig 
wurde im Jahr 1779 ein Schiebfarren vorgezeigt, wo⸗ 
mit wenigfiens 225 Pfund Gerroide auf eine leichtere 
Art fostgebrache werden konnten, als fonft 150 Dr 
es te Au 


ren ſteht man aus: Feuon's Treatiſe on carriages, , 
compreh. Coaches, Chariots &c. London 1795. 8. 

» 99) Rosier, cous complet .dagriculture, Tom. I. Paris 

J 2782. 4. pP» 465. pr 
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auf einem gewoͤlnlichen Karren, Bey dieſem lam ein 
Theil der Laſt auf das Geſtelle über dem Made binang ' 


‚zu liegen. Die Erfparniß an Kraft könnte hier alters . " 


Dings noch weiter getrieben werden, Man brauchte 
nur eine Art von gewölbter Decke über das Rad ans 
zubeingen, die auf beyden Beiten des Nades gleich 
große Behaͤltniſſe für die Laſt enthielte. Nur muͤßte 
man daun dafür forgen, daß die Laſt zu bigben Steh. 
an. gehörig ——— | 


RR gan 
j — ſind alle Fuhrwerke in 8 ihres 
—RE Baues vorzuͤglich ſeit dem Anfange des 
achtzehnten Soprhunderts ſehr verbeſſett worden; 
‚aber faſt das ganze. Jahrhundert verſtrich uͤber der Ans — 
wendung der aufgefundenen Grundſaͤtze. Der Fran⸗ 
zoſe Camuͤs war einer ber erſten, welcher ſolche 
Grundſaͤtze aufſtellte, die mit großem Nutzen bey Fuhr⸗ 
werken angewandt werden konnten ©!) Auf ihn folg⸗ 
"den 1e Large, Girard, d'Hermand, Reſſin, 
Bodefroh, Gourney, duͤ Quet, Mail 
lard, le Lievre, Breibon, Reynal, Bros. 
dier, Chenonceaux und andere Franzoſen, wel⸗ 
che die Wagen, worzuglich was Räder, Aufbaͤngungs⸗ 
art des Kaſtens u. d. gl. betrifft, vervollkommne⸗ 
‚gen 62), So —* Dupin 63), Eitis 64), Euf 
, et, 


\ 
41 


ne “ Can Traiik ie forces wouvanten ‚Baele Er 8. 
eo) u unter ander Memoire⸗ de Paris, 1713: p. Y6f.: . 
„1724: p-360 fi — 
63) Meinoires de perfeionner les vöirures, por Mi, Du: 

En in, ‘Paris 1753. 8 
0) Will. Ollis, von Verbeſſerung der Bee wie 
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fer or), und‘ mehrere Ungenannte 66), Miu 
‚nid 67) und Müller °%) festen das Mechaniſche 


der Fuhrwerke fo vollftändig auseinander, als es bis 
vayın noch nicht gefcheben war. 


E S. 428. 
Daß alle Raͤder vollkommen rund ſeyn muͤſſen, 
wenn die Bewegung derſelben gleichförmig ſeyn fol, 
und 


man Wagen u. d. gl. weit ner: pr fie yeither 
eweſen, einrichten kann; im Allgemeinen Magazin dee 
2 — und Wiffenfchaften. Th. 1. Leipꝛig 1754 

A 8. e I L O 
es) Euffers Wagen mit vier Rädern, it demſelben 
ſehr große Laſten fortzubringen; in der Sammlung nuͤtz⸗ 
licher Mafginen und Snftrumente. Nürnberg. Fol. ©. 


_ gıf 
ss) are Entwurf einer nüglichen Verdefferung des Fuhr⸗ 
en. in den Braunfchweigifchen Anzeigen, v. 9.1757. 
St 
on den mancherley Urfachen ſchlecht Befchlagener Wa⸗ 
genräder , deren längerer. Dauer, und Aber die Verbefles 
ee der an überhaupt; im Leipziger Intelligem⸗ 
blat J. 1781. ©. 237 f. 
2 . Vom — Fuhrweſen; im Leipziger Handelsalma⸗ 
nach vom Jahr 1784. 
Von ——— — Wagen und. Geſchirre⸗ en 
Leipziger Sintelligengblatt,. a. d. 3. 1785. ©. 244f. 
Neue Erfindung, den Bang aller Fuhrwerke Überhaupt, 
vorzüglich aber der Karöffen and Retſewagen fehr zu er⸗ 
Teichtern ; im Journal des Lurus und der en BIT. 
Jahrg. 1737. Weimar 1787. 8. ©. 20 
8. 5 Moͤnnich, über das Mechaniſche der Fuhr⸗ 
‚werte; in den Neuen öfonomifchen Nachrichten der pas 
: teiotifchen Sefellfhafe in Schlefien. Bo. III. Breslau 
1782. 4. S. 180 f. | 
,.% N. Müller, Verſuch einer ſyſtematiſchen Abe 
- Handlung über das Fuhrweſen. Goͤttingen 1787. 8. — 
Auch unter dem Titel: Theoretifch » praktifche Abhand⸗ 
lung über die Fuhrwerke amd dazu gehörigen Mafchinen, 
Goͤttingen 1801. 8. 
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| und fie ſelbſt dem Zerbrechen nicht ſo leicht ausgefeht 
ſeyn follen, war Bald einzufehen.: Eben fo leicht 
kounnte man zeigen, daß hohe Mäder immer beſſer 
und für die bewegende Kraft viel‘ ziiträgficher find, 
als niedrige. Und doch wurde der ‚legteren Regel Ich 
Der fo oft zumider gehandett  "" 


Bey Kutſchen, Chaifen, Reiſewagen und übers F 


haupt ben allen vier⸗ und zweyraͤbrigen! Fuhrwerken 


Kar man die fogenannten kegelfoͤrmigen Raͤder, 


‚nder Diejenigen Mäder ſehr zweckmaͤtzig gefundin, bey 
2 welchen die Speihen ſchief in der Nabe ſtecken, fo 
daß man ſich ein ſolches Rad als Kegel gedenken kann, 
"deffen Spige Im Mittelpunkte des Rades liegt. Eos. 
‚Ge Räder bewürfen eine ficherere dauerhaftere Stel⸗ 


| . "Tung, fie halten Koth und Unrath beſſer von den Wa⸗ 


"gen ab, geben dem Geftelle nach Heyden Eeiten einen 


"zweiten Raum und den in Riemen ‚hängenden Dr 


"ein ungehinderteres. Spiel. °' — 
‚Ss 429. J 
Ebedem wurden immer nut hölzerne Aöfen- 
u den Wagen gebraucht. Durch eine vice vr 
: Kenntmiß der Lehre von der Reibung geleitet, ſah ti 
‚sein, daß Achſen von Eifen.oder Stahl b 


Friktion berraͤchtlich verringern wuͤrden. Man er 
um würkfich eine viel geringere Reibung zu erhälten, 


die eiſernen Achfen: in meffingenen Buͤchſen Taufen , 
. womit die Nabe des Rades gefüttert warz und dieſe 
neue Eintichtung , die wir vornehmlich den Engläns 
- dern verdanfen, wird jeßt ben allen guten Kutfchen, 
, Shaifen, Kabriolets und Relſewagen angewandt, 
- Mon fand. aber doch mieder, daß eiferne Achfeh_des 
Winters ben Froſtwetier leicht brechen; und desvegen 
. Tam vor einigen Jahren ns ugland die 
— = au ’ 


‚4 


4 


116 rasen. Geſthdemiech am Bertingen 


auf, die Ahle aus deren. Stüceh zufommenzufeßeit, 
wovon das mittlere ‚aus Holz, ‚und die benden uͤbri⸗ 
"gen, weſche die innere Fläche der Nabe beruͤhrten, 
‚von Eiſen waren. 4 
- Man ensdedkte ferner, daß zu ſchmale Felgen zu 
tief in den Weg einſchneiden und nicht bloß den Weg 
verderben, fondern auch eine ſtaͤrkere Zriftion hewuͤr⸗ 
ten, wodurch, Die Fortbewegung des Fubrwetts ex⸗ 
ſchwert werden, mußte. Man orbnere daher ſchon vor 
ngerer Zeit in: England für Frachtwagen un 


7 were Fuhrwerke uͤberbaupt breitere Felgen ab. 
‘Nie durfte ihre Breite unter 6 Zoll betragen. In 
Frankrelch ahmte man zuerſt dieſe zweckmaͤßige Ein⸗ 

Sichtung nach; und es iſt zu wuͤnſchen, daß auch in 

Teuntfchlaud und in andern Ländern dieſe Einrich⸗ 
gung immer mehr Eingang finde. Die ranzoſen fe 
Sage und Grobert ſchlugen noch breitere el: 
gen vor. | | — | 


DE re "Sr: | 
Es waͤrde ferner eine fehr nägliche Veranſtaltung 

ſeyn, wenn in allen Ländern Die. Spurweite der Rär 
derfuhrwerke gleich groß wäre, ’ In England IR 
wenigftens bey den Frächtwagen diefe Veranftaltuhg 

bey Strafe anbefohlen; und eg laͤßt fich denfen, daß 

mit der Zeit auch in andern Ländern die Wohtkhätlgs . 

feit einer folchen Anordnung auerkannt werden witd. 
Durch Die ungleihen Spurweiten werden die Wege 

gar zu ſehr verdorben, jedes einzelne Fuhrwerk muß 

ſich dann eine eigne Gleiſe öffnen. — fafıs 
auch die Spurweite nie zu Mein feyn. Hr. Krönde 
ſetzt Die befte Weite der Spur auf g Fuß und 4 bis 6 Zoll. 
ZOdbgleich dieſer Gegenſtand in den neuern Zeiten 
fon oft zur Sprache gekommen iſt, fo dauert es doch 
ae Pr gar 
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gar zu fange, ehe man in Teutſchland von obigen Re 
 geln allgemeinen Gebrauch macht, — 
Wiäiehen gab ſchon vor etlichen dreißig Jahren 
eine Vorrichtung an, vermoͤge welcher die Spurweite | 
nach Beſchaffenheit der Wege verändett werden konn⸗ 
g 6°). Man fand aber doch diefe finnreiche Borrihe 
tung nicht ‚recht anwendbar... Cumming’s und . 
Anderer Bemerkungen über die Wuͤrkung der Wagens 


rader auf die — waren u; behernigeng⸗ — 


werth 0). 
| 8. 431. SE, 
Sn England bat vor wenigen Jehern die ges 
ſchickte Wagenmacher Bauer zu London elaſtifche 
aͤder verfertigt, Deren Speichen nicht von Hol, 
fondern von ſtarkem gefirnißten teder und Stahl ger - 
macht find. Die Nabe ſchwebt mitten in den Rade, 
und in einem Wagen mir ſolchen Raͤdern foll mad 
ausnehmend fanft und bequem fahren 71). Es iq 
überpäupt außerordentlich, was die Engländer feit 
. wenigen Jahren zue Vervollkommnung der Fuhrwerke 
mn und Der — 0 gethan 
——— | “= I — 
— J. G. W .Wiehen, Wie man an einem Reiſewa⸗ 
gen die Näder nad Beſchaffenheit der Wege weir und 
enge fielen kaun. 1772. 8. 
: 20), A. Cumming's, Bemerkungen üben die Mieten 
er lg ae anf die Wege; in 3. &, Seidler’& 
rterinis der vorzuͤglichſten und neueſten Cr» 
—** und Verbeſſerungen x. Th. J. Zittau, u. Leipæ 
1 I: 8 « 
wege“ \ —8*— die Warkungen der Räder mit verſchledenen Fel⸗ 
gen auf die Wagengleiſe und Wege; in Magazin der 
neuen Erfindungen ıc. ©. Il. Leipzig 1802. 4. ©.73 f. 
TE) Englifpe Miczꝛellen. Bd. pe Heft 3. G. 147. 
5 


* 


t 


ey Räder ordenilich in die Gleiſe ——— — 
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haben. Vorzuͤglich viele Verdlenſte erwarb ſich darum 
Lomwelt Edgworth 72); Robert Anſtiee niche 
‚minder 73), 

Fuͤr Die engliſchen — — hatte 
man ſchon vor längerer Zeit die Wege mit Bahnen 
von Eichenholz verfehen, die dem Gange diefes Fuhr⸗ 
werks eine außerordentliche Erleichterung verfchafften. 
Die Kohlenmwagen fetbft waren ſehr zweckmaͤßig ges 
baut. Als aber Die Engländer-in den neueften Zeiten 
angefangen hatten, ‚viele große und wichtige Anlagen . 
von Eifen zu machen, fo führte fie Diefes auch auf eis 
ferne Bahnen oder Gleiſe für die Fuhr— 
werke. Diefe Bahnen mußten ungleich dauerhaften . 
ols die hölzernen fenn, und den Gang der Wagen 
außerordentlich erfeichtern. Auf Legen mit ſolchen 
eiſernen Bahnen ſoll ein Pferd ſo viel leiſten, als 

- auf andern Wegen acht; obgleich da der Aufwand 
geringer als der für eine gervöhntiche Chaufeeift. In 
einem Umfange von 10 bis 12 Meilen um Coole 
Broofdale, wo der Boden fandig ift, wurden bald 

- die Straßen mit vier eifernen Gleiſen befegt, zwey 
für die. onfommenden,, und zwey für die abgehenden 
Fuhrwerke. Es verſteht ſich von feibft, daß die Wa⸗ 
gen alle nach, einerley Muſter oder vielmehr von glei⸗ 

aber Spurweite gemacht werden mußten, damit an 


— Su 


721 x £. Edgworsh, secount of: — — on 
wheel- corrisges;‘ in den Traussätiöns of the royal 
Irifh Academy, for. 1788. Dublin 1790::4.:p:73f, 
- Repgrtory of Arts and Manufadtures. Vol. I. London 
‘1794: 8. p. ofı Edgworth' $ Abhandienz ‚über » 
die Wagenräder. - 

») Remarks on the sömpäretlee advanıajo of wheel 
Carriages of different firufure and drawght, by R. 
Anftice, Kardon 2: & 
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In der Folge ſind dieſe Eiſenbahnen in Eng | 
and ſehr allgemein geworden 7°), auch in Teutſch⸗ 
“Sand bat man fchon vor einigen Jahren davon Cu 
Brauch gemacht, und zwar in der —. Dart ‘ 
bey ARUBBEN: | 2 


$ 432. 

Die Verbefferungen der Fuhrwerke im Atgemel⸗ 
nen gingen auch auf die zwegrädrigen Karren 
über, und erſtreckten fich fogar auch auf die Pflüge. 
Der Schwede Faggot erfand in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts einen neuen Karren mit _ 


- — Hängendem Boden, .der zum fchnellen Aufladen und - 


Fortſchaffen fchwerer Laften diente. Dee Schwede . 
Chydenius machte die Mäder der Karren größer, 
und die Achfen, welche von Eifen waren, ließ er in 
Naben aus Glockenmetall laufen. Einen nüglichen 
Karren für Bergleute erfand vor mehreren Jahren _ 
Friedrich zu Eellerfeld. Diefer Karren hatte . '. 
‚große Räder, eine vortheilhafte eiferne Achfe, und | 
eine fehr gute Hängungsart des Kaſtens. Noch mals 
wuͤrdiger war jedoch — * ein 
Gratis 


00 24) neber die Eifenbahnen der Engländer ; in der Ein , 
. lung nuͤtzlicher Auffäge und Naceichten die Baukunſt bes 
treffend, berausgegeben von eintgen Mitgliedern des Nds - 
nigl. Preuß. Oberbaus Departements. Jahrg. 1707. ‚BL. 
— Neue Theorie des: Etraßenbanes und Aber den Ge⸗ 
ranch der Eifenbahnen zu leichter Torefhaffung großer 
Laften, Leipzig 1801. 4. 
— . Edgworsk, on the pradticabilliy and advante- ‚ 
ges ofa geueral ſyſtem of Rail- Roads‘, and the means, 
of carrying. the. ſame imo effet; in W. Nicholfan's 
Journal of natural Philofophy &c, Voll. London 1802. — 
8. r 221 k = * 
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| Franjoſe vor "etlichen wanzig Jahren hervorbtachte, 
die aber doch feinen allgemeinen Eingang fand. Er 
ſieß die Achſe in den Raben der Mäder ſeſt machen; 
fo daß ſie mit den Rädern zugleich umlief, und zwae 
in ‚einer meffingenen Büchfe, melche in die Baͤume 
der Karre eingeloflen war. Die mit Diefer Karre oͤf⸗ 
fentlih zu Paris angeftellten: Verfuche zeigten zur 
Önüge, wie leicht ein ſolches Fuhrwerk gegen ein aͤhn⸗ 
Fiches mit gewöhnlicher Achſe und Mabe ſottgezogei 
werden fornte 7%), 
3u Budißin in der Oberlauſitz baute man 
Bald nachher ähnliche Karren, und benußte fie mir 
Vortheil. Karım hatte der gefchickte Oberftattmeifter 
Freyherr von Stein in Weimar hiervon Nach⸗ 
richt befommen , als er fchon auf den Gedanken ges 
rieth, den Mechanismus der laufenden Achfe mit Hüls 
fe einiger Friktions rollen auch bey Meifewagen 
- und Karoffen zu benutzen, um dadusch den Gang die 
ſer Fuhrwerke leichter zu wachen. Er verfob zu dem 
Ende eine ſogenannte Boͤhmiſche Ehaife mir jenem Mies 





hantsnus, wud fiellte Dann mehrere Verfuche damit 


an: Die Refultate diefer Verſuche fielen ausnehmend 

gluͤcklich aus. Man fparte über die Hälfte der Kraft 
durch den angebrachten Mechanismus. In der Folge 
find Diefe Wagen dadurch noch mehr vervollfonmmer 


‚worden, daß man dig eifernen Friftiongroßfen auf es 


nem weſſingenen Ringe der beweglichen Achfe laufen 
lteß. England und Frankreich haben mit Nußen von. 
Diefen Wagen, die die srefflihften Schnetlfahrer, 
oder Geſchwindkutſchen Abgaben, Oebrauch ge⸗ 
macht/ obgleich Manche an ihnen die nochige ana | 
haſugteir BU ME 


| : e 5 — J 8. 433. | 
u ” Joucoal de Pakin.-An, 1736. 


x 


Ati Waeren zu ha Barren. 243. 


” 8. 433. 

Kohn Snart zu London erfand a Ende: 
des achrzehnten Jahrhunderts den Schleifhor 
bet, Alerippos genannt, der den Pferden des 
Kortens zur Hölfe dient, wenn fie gefallen und in die 
Deichfel oder Gchette verwickelt find 7%). Er bes 
ſteht nämlich aus einer Werlängerung der Mebenkarre, 
worauf die Laſt liege. Dadurch wird hinten ein laͤn⸗ 
gerer Hebelsarm, folglich eine Verftärfung der Kraft 
erhalten. Durch u Sommunifanionsflangen 
tann er nach Belleben mit dem Karren verbunden, 
oder Davon entfernt werden. ‚Auch beym Beladen der 
Karren leiſtet er manche Vortheile. 

Meue Verbeſſerungen der Karren find auch noch 
Durch die Engländer Colley 77), Bakewell 78) 


und durch :den Sranzofen. Grobert * Vor⸗ | 


„fein BSOMMIER?: | 


8 + 


70) F. — Account and Draving fa Sliding- Levet, 
fixed to the ‘underfide of a Cart, for the improvement 


‚2. »of-Carts and me relief of horfes, ‘when thrown and, 


‚ etengled in the thilles in den Trausadigni tor the en- 
* , epugagemgnt of Arts, Manufaäures de. Vol. XVIH. 
London 1800, 8. p. 232 f. 


m A contrivance for locking. Carts io defcending n 


1 


\ 


* 
we 


hille, by Thomas Collıy ; tn den Philofophical Trans- 


adions öf the royel Society at London, for 1793. P. II. 
Und in den Memoirs of Sciences and-the Arts, Vol. Ii. 
P. I. -London 1794. 4. p- 68 fa 


72) Repertory of Arts and, ManufsAures, Vol. XIV. Lon- 


don 1801. 8. p.110f. ala E des verbeſſerten 
Karrens von Bakewell. 


| 79) Obfervations {ur les Voitures à deux roues pour Puls 


ge du commerce et de la — du canon en bataille, 


— 4 
Sr ı 
L 
4. nes 
+ 


ze 4 Faris 1797. 8. 
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8. 434. — 
Stighlfedern find bisher bloß bey Auiſchen und 
Meifewagen , und zwar in dee Hinſicht gebraucht wor⸗ 
Den ; daß fie die Stöße der Räder fehr ſchwaͤchen und 
ben: fahrenden Perfonen größere Bequemlichkeit ges 
währen follen. Ben Frachtwagen brauchte man hiets 
auf nicht zu fehen. Aber die Stahlfedern gewähren 
‚auch den bisher nicht geachteten Vortheil, daß die 
Pferde defto bequemer zu ziehen haben, je weniger das 
Fuhrwerk ſtoͤßt. Folglich würden die elaflifchen Fe⸗ 
dern auch bey Frachtwagen und großen Guͤterkarren 

treffliche Dienſte leiſte. 

Einen leichten Wagen, der manche gute Eigene 
haft batte, gab vor ohngefaͤhr dreißig Jahren der | 
chwede Quanten an ?°). Der Engländer Ber 
ſant brachte wenige Jahre nachher einen Wagen zur 
Transportieung fchwerer Materialien an’s Licht, wor 
mit man auch über fumpfiges und moraftiges fand faßs 
zen konnte 87). Dieſer Wagen hatte große Räder; 
auf weichem Boden aber legte man eine eigne-: Art 
Schuhe unter,. über welche man die Räder hinwegs 
309. Auch; der Engländer Dvered machte uns vor 
zehn Jahren mit einem neuen Wagen befannt‘, der. 
zecht gute — befaß — Neander rich⸗ 
‚tete 


Pr €. J. von re Sefäreisung eines leichten 
Wagens, ber mit einem Pferde geführt wird: in den - 
| Abhandlungen der Könige. Schwed. Akad. d. Wiſſenſch. 
m Bd. XXXV. Leipzig 1780. 8. ©. 237 f. - 
88) 'Transs@ions of the Society for the eicouragement : 
of Arts and Manufactures. Vol. VI. London 1788: ’8. 
Er Befant’s Wagen. — 5.9. Seißlerrs . 
uszüge aus den Transactionen der Socterät zu London ꝛc. 
©). in. Dresden 1796. 8. ©; 389f. 
* Repertory of Arts and Manufactures. Vol. Hl, Lon- - 
, don 1799. 8. B-159f. 
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iete ihn ſo ain, daß er vorzuͤglich zum Fottſchaffen — 
des Waffers, felbſt in bergigten Gegenden brauchbat 


war 82). Die fchnellfaßrenden Wagen der Engläns . 
> der-und Franzofen, fo wie der vor ein Paar Jahren 


erfundene leichte Wagen des Preußifchen Hauptmanns 
Neander verdanken ihre Wuͤrkung groͤßtentheils den 
mechaniſchen Grundfaͤhzen, welche ich bereits Eier 
ſaͤchlich $.428. 429.) angeführte habe. - 


S. 435. 

Monnich und Muͤller waren nicht die leh⸗ 
con, melche die Theorie der Fuhrwerke unterfuchten 
und berichtigten (F. 427.). Dieß chaten mit und 


nach ihnen noch andere verdiente Männer , 3. B. j 


Kirchhof 8%), Rizzetti 85), Gruͤnenber—⸗ 


ger 86), Reddell 7), tamberet), suß 89) 
| m“ Keönde 9): .: 


” Beſchreibung eines Bußrwerts zur bequemen und Teiche 


"tern Fortfchaffung der Waffertonnen, zu Briefs und Pos _ 


wagen x.; von Neander dem Zweiten. Berlin 1800. 4. 

N. A. J. Kirchhof, Beſchreibung . . . verfchten 
dener nügligen Mafchinen. Hambutg und Berlin 1781. 8._ 
Ben vierraͤdrigen Suhrwert. 


%5) Riforma di Carti di’ quattro ruote, del Conte Luigi | 


Riezesti. Trevigi 1785. 8, 


— 260) G. Gruͤnenberger? s Beytraͤge zur Theorie ber: 


% 


Wagnerey; in den Neuen Aöhendlungen der Balerfchen 
Akad. Bd. VII. S. 69 f. 
. 87) Repertory of Arts &c. Vol. XIV. London 1801. 8. 
PAS ‚369f. Ueber die Eonftruction der Fuhrwerke. 


Ueber die vierrädrigen Wagen; ein Nachlaß von Lam⸗ 


bert; in Hindenburg’s Archiv für reine und anges 
wandte Mathematik. Leipzig 1796. 8. Heft 5. R 
89) Nic. Fuß, Verſuch einer Theorie des. Kiderfandes 
Kr und vierrädriger Fuhrwerke, auf Fahrwegen jeder 
Art. Kopenhagen 1798. 4. 
”2) €. Krönde, Berfuc einer Theeri⸗ des Fuhrwerks, 
mit m. ‚auf den Straßenbau. N a 4. 
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Zu Anfange des ahezphusen Johthunderts 
Haste man ſich öfters über die Frage. geſtritten, oh 
Dräderfuhewerfe oder Schlitien zur Foribewegung der 
gaften am beften wären, Der Zranzofe Duͤquet 
wollte durch Verſuche gefunden haben, daß die Schlite 
sen allen Raͤderfuhrwerken vorzuziehen ſeyen. Aber, bey 


deu Verſuchen waren mande Fehler: mir untergelaus 


fen , die zu faljchen Refultaren führen. - Der Schwer 


. de Weſtbeck erfand einen leichten Reiſeſchlitten, des 


auch da gebraucht werden kann, wo die Winterbahn 
aufhört. Vier Meine Mäder laſſen fich mittelſt eines. 
Hebels dann hinunterfenfen, wenn die Bahn zu En⸗ 
de iſt; und dann fogleich wieder in Die Höhe ziehen, 
wenn die Bahn wieber anfängt. 


Be . 436. 
Wagen mit drey Rädern, wie man fle bisweilen 
vorgeſichen hat, gehoͤren zu den Mißgeburten der 
Mechanik, noch mehr die Wagen mit einem Rade. 


* die fogenannten ſelbſtfkahrenden Wagen, 


— 


die ohne Anſpann durch Huͤlfe eines Raͤderwerks ſort⸗ 
werden, wie fie ſchon im fechszehnten und | 
Ffiebzehnten Yaprhundert die Muͤrnbergiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler Farfler und Hautſch verfertigten, ſind keiner 


‚großen Beachtung werth; eben ſo wenig die Durch den 


"Wind und Dampf bewegten, obgleich letztere, wie fie 


die Schoitlaͤnder Georg und William Syminge 


tom erfunden haben,“ fehr geruͤhmt worden find. 
Defto nüglicher hingegen waren diejenigen Borkehruns 
‘gen, wodurch man beym Fluͤchtigwerden der Pferde 


den Wagen ſchnell von den wuͤthenden Thieren abſon⸗ 


dern, oder ihn ſammt den Pferden had in Stils. | 
— bringen kann. 
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An hier melleherhwaluſ rw 


"Wieden war vor deynahe Ben ahren de | 
em. — welcher durch ein Paar Bolzen und Riemen die 
Abſbuderung der Waage und der datan gefpannten 


| Inn ſchnell zu beürfen fuchte 97). Die Vorrich⸗ 


des Engländere Davis mirteft Ketten und 


a die ſich im eineim Augenblick auslöfen laſſen, 


- wär noch finnreicher 92). im ähnliches Riegelwerk 


orts mouth und Dobe zu Herzberg vor ??). 
urch folche — konnten zwar die iin. Was 


ı Ar nz 


(# fißenden 


gi auch Weyer zu tondon, Williams u . 


dem Wege verbreiten, worauf fie fortliefen. Veswe⸗ \ 


‚gen wwaren.andere Männer auf Vorrichtungen bedacht, 
fluͤchtige Pferder ſammt dem Magen zu⸗ 
Blei in jedem Augenblick aufjıhakten, - Diefe Vor⸗ 
— u. ————— — Pe: dr 

| | “ 


“* 
*3 


2 F tg ee 
it — 1 $ 
: Li © on 
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um 8 —E Biehen’s: ie — 
227 Pferde vor. einer Kuiſche mie. Bienen leszuſpannen. Si 
Desheim 1771. 8. 


92) Transsdions of the fociety for * encouragement of 
"Arts &c. Vol, xvin. London. 1800. 8. P247 fe ° 


— IJ. H. M. Poppe, allgemeines Rettungsbuch "Yan 


41 


nover und Pyrinont 1805. 8. S. 122. 


u Machines: et Inventions, äpprouvdes per P Ace, rox 
des ſciences. Tom. II. Paris 1735. 4. P.153. nniè. 
Bu d’arrerer lea chevouꝛ wi fe m “import: ” Mr. 

losme.. i { : 


a} Abhaudlunden der, asnigl. —** Yeah, 1 Wiſ⸗ 
fenſch Bo Vii. Hamburg 1752. 8. G.229 fe" Pol 
— m’s ee gegen. ‚dh Be des 

erde. 


Mehſchen gerettet werden; aber die aus⸗ J 
eifenden Thiere lonnten doch noch gröbe Gefahr af 


350 Mi Abtheil. ars nein Bene. 


. Bofander 26), Bromme?T), und Hastıp 2°) 
zum Vorfchein brachten, beftehen in * oder Rie⸗ 
geln ,: welche man ſchnell in die Speichen der Raͤder 
rreiben Fan, um dadurch -Wagen und. Pferde plößs 
lich aufzuhalten. Da aber durch eine folche augens- 
blickliche und gewaltfame Hemmung Wagen und Pfers 
de ſehr leiden fönnen, fo hat man noch eine dritte Re⸗ 
tungsvorrichtung ausgefonnen, Durch welche man die 
Pferde ploͤtzlich zum Stillſtehen bringen kann, ohne 
den Umlauf der Wagenraͤder fo gewaltſam zu hemmen. 
Dieß — mittelſt einer Art Kappen, die man 
wden. fluͤchtigen Pferden durch Huͤlſe von Schnuͤren, 
— a und a über Die Mugen & 


' 8 . 437. er 

— Wagen, auf ſchlechten Wegen, auf Wergen 
u. ſ. w. zu gebrauchen, Wagen, die nicht Feicht: nme 
fallen, und folche, die fich gut wenden laflen, hatten _ 
fhon mehrere der (z. B. $.427.f.) genannten Kraus 
zoſen und Teutſchen vorgeſchlagen. Beſſere Vorkeh⸗ 
zungen von der Art waren den letzten Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts aufgeſpart. = 


. se) Lyſippus Soſander's Wagenanker. Lemgo 1749. 4 
:. 97) Hemmungsvorrihtung des Bromme beym Flächtigs 
“Werden der Pferde; im Leipziger Intelligenzblaͤtt vom 
Jahr 1797. Nr. 50. ©. 420; und im Journal für da⸗ 
bbrikꝛc. Leipzig 1799. Auguſt. S. 166f. 
Be ss) Reichsanzeiger vom Jahr 1798. Nr. 153. Vorrich⸗ | 
or tung des. Haarth zu Nienburg. 
| 7 J. G. Herklotz, Beſchreibung einer Maſchine, die 
das Durchgehen der NReit⸗ und Wagenpferde verhindert, 
nebſt einem ausfuͤhrlichen Unterricht uͤber den Gebrauch 
— Dune. 1802. 8. - ‚Mein en 
a. 4. O. 
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Stuͤtzen des Wagens feltener zu machen N 3B. nn 


ein Rad zu tiefoder zu hoch geht, oder wenn ei Rad 
abfliegt, oder wenn die Achſe bricht ꝛc., hat in den 
neueſten Zeiten der Englaͤnder Cooke den Wagen, 
vorzüglich den großen Laſtwagen, ein Paar, ode 
mehrere Paar Referveräder gegeben, die zwiſchen 

‚ den Felgen und dem Erdboden hinreiheriden Spiels 
Caum haben, während die eigentlichen Räder auf der 
 »Erde hinrollen. Wenn nun z.B. von der einen Seite 
durch Abfliegen eines Rades oder durch das Zerhbre⸗ 
chen einer Achſe der Wagen finfen will, ſo fommen 
Die Meferveräder mit zum Rollen. Kurz, der Boden 


wird ſtets von Rädern beruͤhrt. 
Eine aͤhnliche Vorkehrung traf auch Mitngu 


mit den Reiſewagen. Zu allem Gepaͤck hatte er uns: 
ter dem Wagen einen Kaften anbringen laffen, dee 
nur ı Fuß von der Erde abfland. ‚Anden Ecken dies 


ſes Kaftens waren Meine Räder fo angebracht. Daß. fe 


aus. etliche Zolt weit von. der Erde entfernt flanden. 
Alſo auch bey diefer Einrichtung fann der Wagen nicht: - 
umfallen, wenn ein Hauptrad oder die Achſe bricht x. 
Durch die Erfindung der Kutſchenoͤfen haben 
die Engländer vor wenigen. Jahren die Beguemlichs 
keit der Kusfchen und-Reifewagen noch. erhöhts Kante 
- {he und Franzoſen haben dieſe nüglihe Erfindung 


nachgeahmt. Und fo finder man. jegt an dieſen Fuhr⸗ 


werken alle Bequemlichfeiten und Sicherheitsvorkeh⸗ 
sungen beyſammen, _ man a : 


€ hi 


De Seller e oder Kepfäläger verfettigt bes 


— aus Hanf Stricke, Seile und Taue; 


"außerdem auch noch Bindfaden und Gurten. 


1 


F Pr d. Beireruarhnb tie. Et x | 


-. 
r 


PEN EIERN iſt eines der ülteften Hands - . 
wer⸗ 


— 


f 
® 


58. Er Beib:.inohen. tungen 


werten, und Be Erfindung. der: Stricke, Se tye 
und Taue ſelbſt, welche zu fo vielen Zwecken nuͤtz⸗ 


Hi) gebraucht werden, verliert ſich in dem tiefſten 


MDunfel der Vorzeit Anfangs. drebte man den Hanf 


' [oder andere‘ Pflanzenfafern)..biog mit Der Hand zu 


Stricken. Aber bald verfiel. man auch darauf, Werk⸗ 

zeuge zu Hülfe zu nehmen, . Diefe Werkzeuge waren 

felöft das. Seilerrad nicht zem= 
Ber zuerft den :nüglichen Gedanfen gehahs hat, ei 


Ä Dad mit gekruͤmmter pille zum Dreben der Seite. gu 


gebeauchen und. alfo Das eigentliche "Grilerrad.gu 


27 ‘nk Töpfeefipeibe ee La rt — Alter. 
2 i a 


igrfinden., läßt fich eben fo wenig mit Zuverſicht auge⸗ 
ben, als die Zeit der Erfindung. Eschat aber gewiß. 


5. 43395. — 

er zum achtzehnten Jebrhundert Sin Pe 
Sn in der Verfertigungsart der Stricke und ‚Geile 
Feine Werbefferungen. gemacht, welche des Aufzeich⸗ 
"gens werth wären. Als aber vom Anfange des adh ts 
zehnten. Jahrhunderts an mehrere verdiente Maͤn⸗ 


ner, welche auf die Vervollkommnung des Mafchis 


: aenbanıes und der prafsifchen Mechanik überhaupt hin⸗ 
siaybeitsten, thre Unterſuchungen auch auf die Seife 
Binfenften, als z. B. Umontons, de la Hirte, 
Defaguliers, Di Hamel, Muffhenbroef, 
san. Smwinden, Srancefhinis, Eridhfon, 


PYh rlanderſchioͤld, Schröder, Coulomb 


u. A. über die Staͤrke und über die Steifigkeit dee 
Seile ‚mehrere inſtruetive Erperimente gemocht hats 
gen 290), da folgtenmehrere muͤtzliche ER | 
—* — BETEN = 
0 


i 2.) 9. 9 Rn. Moppe, die Wechanlt bee — 
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ESo hatie man gefunden, daß ſchwaͤch er ge⸗ 


rege Geile. flärfer find, als flärfer gedrehte. 
Der berühmte duͤ Hamel batte ferner bemerft, 


: Rap man jedes: Seil in Hinficht feiner Haltbarkeit 


am beſten dreht, wenn es Durch Das Zufammenfeilen 
..der Ligen um 4 kürzer wird, vorausgefeßt, Daß die 
eiditzen gleich dick waren. Ueberhaupt aber wurde , 
man gewahr, daß ungedrehte Seile viel ftärfer find, 
ale gedrehse, .: Da aljo zu —— wo Seile 
von einer gewiffen Stärfe gebra werden follen, 
die dännften die beften feyh mußten, (weil fie wes 
niger Belaflen und biegfamer- find als dickere, weil 
ſie ſich leichter zuſammenlegen laſſen, ben der Aufs 
‚bewaprung einen geringern Raum einnehmen , SH 
„ nicht fo leicht abnugen, nicht fo leicht faulen 36’), 
„fo wünfchte. mam nichts mehr, als ungedrehte- 
„Geile ERBE können. Be 


1 


⸗ "rs. 
la: un 


8 40. 
Schon Muſſchenbroek hatte a ga⸗ 
: den, die nach geraden Linien gingen, mittelſt eines 
“andern Fadens cylinderförmig verbinden, umd diefe 
* Dünnen Fädencnlinder hatte er wieder in gerader pas 
> zallefer Lage mir einem Faden fpiralförmig: und zwar 
ſo umpfchlängeln laffen, daß daraus ein rundes Seil 
von der verlangten Dice entſtand. Kerner hatte 
ſchon im Nahe 1720: der Leipziger Poſamentirer 
Bed Schlaͤuche aus hänfenem Garn ohne Nath 


gewebt die L Feuerſprihen beſtimmt waren; und 
| in ” 


\ 


oo. = 


haben rꝛe. Gekroͤnte Drei. 9 Pormont 1807. 
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"in neuern Zeiten hatte man auch in Dresden 


md in Weimar eben ſolche gewebte haͤnfene 


Schlaͤuche gemacht 2). Dieſes fuͤhrte denn um fo 
leichter auf die Kunſt, ſchlauch foͤrmige Sefte 
zu weben. Man brauchte nur parallele ſchwach 
gezwirnte Faͤden mit einem Eintragfaden ſo zu um⸗ 
ſWiingen, daß ſie in ihrer geraden Richtung zu blei⸗ 

ben genoͤthigt wurden. Und dazu erfand man nun 
eigne Arten von MWeberfiühle und andere zweckdien⸗ 

liche Vorkehrungen, j — 


Sn ST 

Die Erfindung der fchlauchförmig gewebten 
- Selle fchreibt man dem Würtembergifchen geheimen 
Rath Möglich zu. - Und ohngefaͤhr vor zwanzig 


ot 


Jahren entitand zu Kalw im Würteimbergifchen die 


fo merfwärdige Seil weberey, welche die Ges 
bruͤder Laudauer in Stuttgardt einrichten lies 
Gen, und die bald einen fo. guten Foregang hatte. . 
Aus den vielen Verſuchen, die man -mis gewebten 
. und gedrehten Seifen machte 2),. ergab fih unser 
‚andern folgendes: . Ein gewebtes, 504 Fäden ents 
baltendes Seil, das im Umkreiſe 3; Zoll groß, 
und: 111 Fuß lang war, wog nicht mehr als 15 &, 
‚ da doch das Gewicht eines eben fo langen und difs 
fen nach Seilerart gedrehten Geils 313 % betrug. 
Ein gewebtes Sell von 1330 im Umkreiſe trug 
on re 5 eine 


IE —— F | 
*) —— Intelligenzblatt a. d. J. 1767. S. 69; 1775. 
345. 


2) Ueber die Stärke rund gewobener Seile, wie fie nach 

een Srundfägen auf dem Buͤhlhof bey 
Ealm im Mürtembergifhen verfertige werden. Ein 
Aufſatz mit Verfuchen begleitet von ®. G. Rappol t. 
Tübingen 1795. 8. | 
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eine Laſt von 13 Centnern ohne zu zerreißen; und 
als man es durch eine ‚größere Kraft zum eigen 


| ‚brachte, zerriß es fo, als wenn es mit Der Scheere 


„ 


> 


abgeſchnitten worden wäre, ein Beweiß, daß alle 


Fäden gleich ſtark getragen harten. 

| Brite hatte snan auch angefangen, platte 
Seile, oder Selle in Geſtalt eines Bandes zu 
soeben. Uber diefe Seile, befonders rechte breite, . 


ſind zu manchen Abſichten, wozu runde Geile gen‘ 
‚Beaucht. werden, nicht tauglich, obgleich fie no 


vor wenigen. febr angelegentlich : empfohlen‘ 
waren 3), 


& 442. 
Bon der Verfertigung der gewöhnlichen Seite 


‚überhaupt und manchen dabey anzubringenden Vers 


beſſerungen handelten vorzägfih de Pontis *), 
du Hamel ’), XRimeyes 6), Philander— 


ben⸗ 


9 Algemeine en ‚Ole der Teutſchen. Leipzig 
1802. Heft 9. 


4) Memoire fur les Cordes, par M. de Ponsis; in den | 


Mewmoires de l’ Acad. des fciences a Paris. 1739. p: 36. 


E ®) Du Hamel da Monceau , \’ Art de la Oodrderie, 


. 6) Memoria intorno alla maggior perfezione de’ Om . 
- gano, del A. L. Ximenes; in Memor. di Matemät, & 


Fitiea della Societ. Ital. Tom.I. p.613fı : 


7) R. Philtanderſchiöld, Anmerkungen bey Verfertia 
gung 'der Seile; in den Abhandl. der Kin. Schwed. 


u der Wiflenfchaften.” Bd. XXX. Leipzig 1771. u 


‚129 f. 


» 9) Mirbel’s neue Geitverfertigung; im Mragazin der 


em By V. Leipzig 4 SH. ©.3358% : 


a 7). und —— 3). Auch den Gru⸗ 


/ 


+ 


‘ 
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f 
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356. 11. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen 


benſeil en (zum Bergwerksgebrauch) insbeſondere — 
find eigne Unterſuchungen gewidmet worden 9). Der 
Engländer Chapman fand Mittel, die Siricke 
und Seile durch (ein Mal deftilictei) Theer und 
. ‚einem damit vermifchten ferten Dehl dauerhafter und 
gefhmeidiger zu machen. 20). Es kamen auch eigne - 
Mafchinen zum Vorſchein, mit deren Huͤlfe man 
‚den Fäden eine gleichförmigere Spannung und deh 
Seiten uͤberhaupt mehr Gleichfoͤrmigkeit und Stärfe 
geben will. Diefe Mafchitien, wie fie unter andern 
Hoddart und mehrere andere Engländer. 27), fo 
wie der Däne Belfour angegeben haben, fi md im 
Ganzen genommen zu kuͤnſtlich, als daß ein ausger 
Breiteter Vortheil davon” zu erwarten wäre. 


| $ 40. 


„a. Köhler’s bergmänntfches — Jahrg. 
II, Freyberg 1789. 8. Bd. II. S. 635f. — Jahrg. III. 
1790. Bo. I. ©.278f. 

Sammlung gemiſchter literariſcher Auffſaͤtze der teut⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften in 
Schemnitz. Schemnitz 1790. 8. Gedanken über die 
Gruͤbenſeile. 
J. F. Lempe, Magazin für die WDergsanfunde, Th. 
XI. Dresden 1796: 8. ©. 1560f. 


20) Mm. Chapman, Belehrung Über gewiffe Mite 

‚tel, welche einzeln oder in Verbindung gebraucht wers 

den konnen, um Siricke und Geilwert. dauerhaft zu 
machen; im Magazin der Erfindungen. ©. IB. Leip⸗ 
sig. 4. St. 5. ©. 305 f. 


22) Repertory of Arts and Manufadures, Vol, IX, Fan: 
don 1798. 8. P. if. 
The Commercial and ‚Agricultural Magazine, "for 
1800. Vol, III. p. 270f. Nachricht, wie die Stricke 
— badurch fiärker gemacht werden, daß man die So 
nicht N zuſammendreht. 
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KIN, u. .$. 483: 4 ER... une 
Baht iſt nicht: Bas einzige: Kattal, welches 
man ehedem und jeße zur Verfertigung der Gelte 
angewandte hat. Go beungte man ſchon laͤngſt eis 
nigg Meflelavten, in. ——— j 'D. ‚die Urtia Ja- 
Pönica und nivea dazu. © machen die, Ins 
Djaner auch, Stricke aus, “ ‚Safern. der Aelchymo- 
snene cannabina, “die Aegnptiet dus Cyperus Bapy- 
rus,' die Dleufeeländer aus Phormium tenax, die 
Spanier aus den Blätterfafern der großen Aloe 
(Agave Americana). Und fo fann man zu Demfels 
ben Zweck auch die Clematis orientalis und verfchies 
Dene andere Pflanzen gebrauchen, deren Stängel 
ſtarke Faſern enthalten. o verſtehen es endlich 


die Italiener auch trefflich, die Lupinen (Lopinus 


T 


albus) zu Stricken Til"veratbeiten "?), 


Sogar aus Hol, und zwar aus dem faferigs 
sen Foͤhrenholze hat der Gothlaͤndiſche Bauer Boͤr⸗ 
je Nilsfon Halluta dauerhafte Stricke verfers 


ige. Er erfand ſich dazu ſelbſt fehr einfache und 


doch zweckmaͤßige Werkzeuge. 1*), De Engländer 


Han | l 


— æ. P. Thunberg's Reiſe duch. einen Theil von 
— Afriko und Aſia; a. d. Schwed. uͤberſ. von 
€. H. Groskurd. Bd. J. Berlin 1792. 8. | 
‚ #2) Atti della focieta ‚patriotica di Milano &c, Vol I. 
Milgno 1783, 4. p.243f. ' aan die Lupinen zu 
Stricken zu verarbeiten. 


— Beſchreibung der Verfertigung einer neuen Art Strik 
aus Holz; aus dem Hushaͤllnings⸗ Journal, Octod. 
1789. ©.93. im Sournal für Fabrik ıc. Bd. XV. Leips. 

sig 1708. Sept. ©. 224 fe — ©. aub: Einfache 
vp BR: dee € Seile; in des Allgemels 
ven 
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7. Ber.d· Wagrenzu alerhand BBedüefnifen, 357 
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Hane > erfand dor zehn Jabren neue metallene 
N oder Seide aus. De: “ gewebt wa⸗ 
ren F 


- ı 


” ä 2 " ar — 2* 
— Ind aftrie ſchul⸗ der u, Jahts. II. ‚1803. 


- Journal für Fabrik x. Or xvr. Lelpiig 1799. PR 
pril, ©. 344 1799. 9 


- 


La ke . — + “. a * 
L] ü — ı ? ee ist 
f ” . ’- 
e er un 
>» ou r + » a, 
= # vo. 2* an 27 
4 » N ’ ’ * we — 3, wir! 


* 
... ‘ ‘ .. ve t 2 92 n.,%* 
J = ’ — ee‘ ED 5.44 244 
(f TA 
Ei} % 
P . Da va We der — la 
F 
J 
m ‘4 " r — nn 7 
a J tn Pa Tan . z 
ß 
4 * 
La} Li | 4 u. ’ * ah 
- * r 4 = > 2* SE *17 
* 
x * = 
s PR 5 En . 
, « 
! - ‘ * .. N 2 
⸗ 
RR, x : 4 x 
* — une 1 
1 
. ‘2 
a ! Fr 133 
" * 1° “ a» 
r 5 
M 
‘ 
‘ 
: . D 
r . 
5 —— Ayadr vi ®$ 
2 u a —— f cz Le 2 %ı > 
“ ‘ » e ”» DD ’ Pa 
‘ i . 3 Rn es: a ses s ; 
x 
—* J J — 2 
284 - e w y x ‚a Bo N t — 
1 3 * — 
* x . 
a L PEN ; —W 
+ 
- F ‘ un : r Bi j . * « 9 
55 * — 
J 
Br sort —— — 7 
* 
— 4 /#X 
* — e. ». 
R z ö 
r x N — 
Ge D) { va 
" 
- a — 
a ER 
- i . + 
- re: * 
—* 
‘ , — ⁊ 





i ’ 2 Ü 
C al x ı 
. v 
| J 
* 
“ 
x 
' . 
{ 
. 
h x * x 4 
. v 
* - — 
4 
4 
N \ 
[u 
r 1 t ‘ 
? 
Lj 
3 
br \ j 
4 
& . 
. 
\ 
%* x 
4 
ir 13 


: Dritte Abtheilung 
Geſchichte der mechaniſch⸗ chemiſchen Bereitungen 
bis auf die neueſten Zeiten. 
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8. l, . | 
— Waͤrme und elne ge⸗ 





m waltſame Bewegag 


ander: zu verſchlingen/ um dadarch ein zuſammenhaͤn 
gendes Ganzes von beliebiger Laͤnge und Breite, eis 


nen fogenannten Filz, zu bekommen, verflanden die 


Alten früher, als die Kunft, ein Gewebe (BI. 


bloß Kopfbedeckungen (Filzmuͤtzen und Filzhauͤ— 
te) daraus verfertigt, ſondern auch ganze Kleidungs⸗ 


ſtuͤcke, wie es noch jetzt unter einigen unkultivirten 
BÜHLER, . B. untet den Obn heitern, der Fall 


8 


iſ Dir Lacedamonter "EHeffarter und As: 


[4 


. Binpler Hatten SINgAtk mit ſehe breiten Nänderk: 
Auhodie⸗ See en Erik Die: Lmiſchen 
| 5. 


PR ; 
3 


er 


{ 


ESllia⸗ 


N 


| : Bei Jagre non Thleren untes, - 
gelmaͤßig nad) allen möglichen, Richtungen feft in eins. 


— 


% 


962 m Abthl. Geſch.d. mech. chem. Bereitungen. 
Sklaven aber durften ſich nicht mis folder Hüten bes 
decken. In Teutſchland, Frankreich -und mans 
chen andern europäifchen Laͤndern famen die Filzhuͤte 


fpAter auf; man bediente fi) da noch lange Zeit der 
Mügen und Kappen aus Zeugen zur Kopfbedeckung. 


$ 2. ” 
Drie erſten Fitzhuͤte waren end und mit einem 
haruucerhaͤngenden Rande verfehen. Im Kriege war. 
dieſer Rand unbequem, z. B. beym Gemwehrtragen, 
Granatenwerfen ꝛc. Deswegen ſchiug man den Rand 
erſt zweymal, und hernach auch dreymal auf. Und 
daraus ſind denn die dreyerley Hauptformen der Huͤte 
eniftanden, welche die Mode in der —* ſo vielfältig 
abaͤnderte, und womit auch jeßt faft jährlich noch eine 
Aenderung vorgeht. _. Dach find gegenwärtig runde 
Hüte, mit feinem zu breiten etwas aufgefrempten 
Rande, faft überall an der Tagesordnung, | 
Ehedem wurden faſt alfe Hüte unter dem Kinue 
ie Bändern zuͤgebunden. Ihre Se war weisluich, 
sdie die’ eigenthänrliche Farbe der Wolle, woraus ſie 
verfertigt wären. Mit der Zeit erhielten die Hüte 
häufig die Farbe des Kleides, welches gewiſſe Perſo⸗ 
nen ausſchließenb trugen. Go machte man z. B. für‘ 
Jäger grüne,’ und für Mütter Gläufichte Hüre.. Erſt 
vom Unfange'des fehszehnten © — an 
wurden die ſchwarzen Huͤte beliebt. 


— — ——— 
z Hutmacher, oder, wie man. fie damals nunn⸗ 
9, Filzkappenmacher, batte Naünnbergeſchon 

‚in; Jahr 1360... ber ſie waten zu dieſer Zeit noch 
wer anf ER in da angam Holfte des 9 


her: 








— Wertung ver — — PN 


| gsgnten Jahrhunderts entſtanden in Teutſchla nv 


und in Frankreich Hutmacherinnungen. Wür z⸗ 


burg hatte ſchon im Jahr 1401 einen Bürger, wel⸗ 


* 


Ger Filzmuͤtzen verfertigte; den erſten eigentli⸗ 


chen Filzkappenmacher aber, welcher die File 


kappen aus Laͤmmer⸗ oder "Schaafwolle bereitete, et» 
hielt diefe Stadt um’s Jahr 1529. Im Jahr 1588 
entſtand zu Würzburg die erſte Hurmacherzunit. 


> Am Würtenbergifcgen wurde im Jahr 1787. 


eine Hutmacherordnung bekaunt. Sie iſt ohnſtreitig 
eine der alteſten in Teuiſchland. Die aͤlteſten Ins 
nungsartikel der franzoͤſiſchen Hutmacher ſi ſind von 


Heinetch LI. im Jahr 158 beſtaͤtigt. 


Unter Franz J. hatte man in Frankreich — 


AUch nur ſpitzige Silzmürzen, worauf die Edelleute . 


Fre Wappen ſticken ließen. König Kart VII. trug‘ 


im Jahre 1449 ben feinen Einzuge in Rouen einen 
aus Biebethaaren gemachten Fizbat, der damals noch 


für eine große Seltenheit galt. Kayſer Kari v. 
trug einen kleinen mit Sammet ee Hut, den 
er, als er im Jahr 1547 ſeine Armee 


Putz war damals noch fo neu und auffallend, daß ihn 
ein Erzbiſchof zu Paris für die groͤßte Eitelteit ers 


Härte, und’deswegen an alle Geiſtliche, über die er 


. ‚zu gebierhen harte, den Befehl ergehen ließ, ſogleich 


mit dem Gottesdienſt inne zu halten, wenn ſich eiwa 


ein Geiſtlicher erkuͤhnen follse „-nft- ann ſoichen Hute 


in die Kirche zu kommen. . 


$ 4 


| — 4 d 
upon wo —— — rip ober 


doch 


uſterie, beym 
Regen abnahim, damit er nicht naß wuͤrde. Dieſer 


/ 
1 a 


a6 m. Abthl. Sehchod meth Sem Deretunhen— 
6; Wwen nemlich früh auch Haaſenhaare, Kaninchren⸗ 


RKen ſchaͤtzte man von jeher Die Huͤte aus Bieberhaa⸗ 
zen, welche vorzugsweife Kaftorhüte, genannt wur, 


den. Die, Vermilchung der Bieberhaars mit andern _ | 


. Haaren, verboten anfangs die Geſetze. His aber ‚dee 
Preis der Bieberhaare wach. und nach zu hoch gewor⸗ 
den war, da nahm man ed mit der Vermiſchung ſo 
genay nicht mehr; die Vermiſchung wurde ſogar al 
gemein, und Die ganzen Kaftoshüte gehörten 
bald unter die größten Seltenheiten. bie felten Schon, 
im, ‚Anfanae. des ſech szehnten Jahrhundexts ig 
manchen Gegenden Teutſchlands ganze Kaſtorhuͤte wa⸗ 


[ 


renheweißt ein mit einem Erpreffen von Dem Rah 


bogre und Bieberbagre Dazu angewendet Armes 


zu Worms an,den Rath zu Franukfurt dba 


ſandtes Sbreiben worin jener um Beſorgung eines: 
Kaſtorhuts bat, der fo außerordentlich ſchwer zu ber 
kommen war, Die Bürger von Worms pflegten 


nämlich von den Franffurtern jährlich: die Zollſreyheit 


mit Weberreichung eines bieberhaarnen Hursı zu erbit⸗ 
Aten; und, fonnten damals feinen Kaſtorhut auftreis 


ben. "Dem franffursifchen Burgermeiften Karl-pom 


Hpnfperg gelang dieß erſt mach ſehr vieler Mühe, 


In England ı wurden. bie Kaſtorhuͤte unter _ 


Rark I: befannt; und ſelbſt noch im Jahr 1638- war 
es, auf dieſer glücklichen Inſel verboten, die Huͤte aus 


andern Materialien, als Kaſtorhaaren zu machen; die 


ſogenannten halben Kaſtarhuͤne sollen nur fuͤr 
den auswärtigen Handel ——————— J 


$. 5% 


 ı Die MSeltenheit en: Wieberhaere — daß 
wu BEER mehr uu BEER su feioer Shan: 


\ wolle En - 


! 
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| Sitte, zu ———— iu: Haafen: und Rünikehine | 
baaren ꝛe/ ſeine Zuflucht nahm. Man verfertigte'niche . 
eloß halbe, fondern auch viertel Kaſtorhüte,“ | 


"worin der Zuſatz gemeiniglich aus Haaſenhaaren be⸗ 


don verſchiedener Feinheit und Guͤte. Und ſo entſtan⸗ 


den denn grobe Wollhuͤte, Mittel⸗ :Wollgäte 


Sn 


md feine Wolthüte, ferner Bauchhaarne 
oder ordinaire Hüte und Ruͤckenhaarne Hu 
- ge, je nachdem dazu Haaſen⸗ und Kaninchenhadte: 


von dem Bauche und der Seite des Thiers, aber von 


dhem Ruͤcken genommen worden waren. a 
7 Fein und trefflich geriethen auch die Hüte Mr — 


Vigogne⸗-Wolle, (von dem Peruaniſthen Thiete 
Camelus pacos). Da aber ſolche Haare von auv⸗ 


vF haͤndiſchen Thieren immer koſtbar waren, ſo gab man 
ſich alle Mühe, Haare von tnländifchen Thieren aufs 


*zufinden, woraus ebenfalls ſehr feine Huͤte verfertigt 


“werden koͤnnten. Der Anitmann Trefy zu Sind⸗ 


‘fingen hat im Jahr 1789 den Vorſchlag aus 
Maulwurfshaaren Hüte zu machen. Durch 
Verſuche fand er, daß zwoͤlf Daulourföfelle ohnge⸗ 
"Fähr fo weht reichten als ein Haſenbalg. Waͤrfuch 
tgerfertigte gleich darauf nicht bloß der Hutfabrikant 
Müller in Gotha, fondern auch Lüders in Kos 


penhagen feine Hüte aus Menlwurfshaaren, : mit 


einer Zuthat von Haafen: und Bieberhaaren "). 


Zehn Jahre nachher eignete fich der Leipziger Huts 
macher Münd bie Erfindung zu, zuerjt die Haare 


"des —— zur Veiſeruigung von Kaſtoraͤhnichen 
* — 


— 


wi » 3. A. x tots But Su wm & 


i en 1790. ©. er 


0 


ſtand. Diejenigen Hüte, wozu gar feine Bieherfaäte 
genommen wurden, bereitete man ebenfalls wieder 


! 


» 7366 MI, Abthl Eeſch.duech chein. Yereitungen. 


Huͤten geſchickt gefunden, zu haben %). ‚Und vor ohn⸗ 


gefaͤhr Sieden, Jahren ruͤhmte ſich der Engländer 


Date Erfinder von dieſer Methode ju ſeyn. 
Obngefaͤbr vor zwanzig Jahten fing man feße 


eiſtig an, auch die Haare von den Seiden haaſen | 


Coder eugoriihen Kaninchen) zur Verfertigung von. 
Huͤten zu benutzen, nachdem fie dazu vielfältig und 
‚fepr eifeig empfohlen worden waren ?). Es entſtand 
„ferner in Paris unter Troufter’s Leituug eine 
Hutmgnufaktur, worin:die Haare der Zifphottern, 
mit Kofterhaaren oder Vigogneswolle vermiſcht, zu 

Huͤten ‚verarbeitet wurden 4), Der Ruſſiſche Slate 


rath Ritſchkow aber machte Verſuche, den- Biegen 


die feinften Haare auszukänmen, und ließ daraus 


- Hüte verfertigen, welche den feinften Kaforhüten-om - 


+ Güte gleich gefommen fegn fellen 9). Somohl.Ritfce 
kow's, als Traufter’s Manufafturen fanden faſt 


gar feine Machahmung. Deſto mehr abet fam die 


Benugung der Seidenfaninchenpaate- in Gang. Man 
machte dehr viele weiche fanfte Hüte, ‚befonders Das 
menhuͤte daraus (nicht bloß gefilzee, fondern auch ges 
fitickte) ; man vermifchte fie in der Folge, der groͤ⸗ 


Gern. Staͤrke wegen, mit Schaafwolle und andern Haas u 


——— demohngeacptet Da den u fe nur "Ze 


4’ » 


| 6} — für abet. Bd. xvn. — 1700. 8, Die s 


-sember ©. 434. — ©. W. J. Satterer’s techno⸗ 


logifches Magazin. Bd.I. St.2. Memmingen 1790. 8. 


F s) &. unter. andern F. C. S. Mayer’s Anweifung zur 
AAnqoriſchen oder Ciglifchen Kaninchenzucht. Th. II. a 
gefest von J. Rtem. Dresden 1792. 8. 
*) Journal de Phyfique, Paris 1785. Jul, 
a Abhandlungen der freyen oͤkonomiſchen Gefellfchaft In 
— Th. U. Petersbutg und en 1773. 3. 
190. | 
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Dvahre hindurch vellebt, weit man an ihnen noch Am⸗ 


* die nöchtge Dauerhaftigkeit vermißte; und wuͤr⸗ 
ch hoͤrt man ſeit zwölf Jahren faſt gar nichte u 
von Hüten aus Seidenhaafenbaaren. 


Miicht viel beſſer ift es den feidenen Hüten 


ergangen, welche man entweder aus den Stublab⸗ 
gaͤngen der Seidenweber, oder aus ausgezupften 
. fehwarzen feidenen zeugen cat Br —— 
verferigte. 


4 6. 
Sr. merfwürdig war die Erfindung, aus ve⸗ 


-getabilifgen Stoffen, 3.8. aus Pappelwolle, 
Diftelwolle,. Wafferfolben : Wolle, aus der Wolle 


— 


„der Seidenpflanze, des Epilobiums ꝛc. Hüte zu ver⸗ 


fertigen... Vor eilichen zwanzig Jahren fing man 
in Teutſchland und in Frankreich faſt zu gieis 


her Zeit an, jene vegetabilifchen Stoffe zum Hute 


machen anzuwenden. Go verfertigte Damals unter 
„der Anleituug des Herrn Herzer, zu München dee 
Hutmacher Gigelberger zu Haidhaufen aus 
4 Theilen Pappelwolle und 6 Theilen Haaſenhaaren 


Hüte, deren Brauchbarfeit fehr geruͤhmt wurde °). 
So verarbeitete man in Franfreich die Saamienwolle: . 


‚des Waſſerkolbens (typha altifima), mit Haaſen⸗ 
baaren vermifche zu Hüten, Die ebenfalls fehr gut 
gewefen feyn follen 7). Aber noch. weit mehr Aufſe⸗ 


hen ertegten die rubmvollen Bemühungen Des Ritters 


fa. von 


6) $. H. Geſchicht⸗ verſchiedener hlerlaͤndiſcher Baumwol⸗ 
lenarten. Salzburg 1788. 8. — Br. X. Herzer, 
Nachrichten und Seibſterfahrungen durch Zubereitung 
der Seiden⸗und Wollengewaͤchſe. Regensburg 1795. 8. 

⁊) Memoires d’ Agriculture d’ d&canomie rurale et  dome- 
fiique. Paris 1786. 8, 
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von er Sannevei, ber durch feine ges 

nneinnuͤtzige Thaͤtigkeit fogar zue Errichtung einen eigs 
„nen fogenannten. vegetabilifgen ——— 
tue en geb. is * =: 

| — TE — 6. 7.. — 

Aufangs wollte Niemand den wiederholten Ver⸗ 

(ſchlagen des trefflichen Mannes Gehoͤr geben; nach 

einigen Jahren aber hatte dieſer das Vergnuͤgen, daß 

ibm der Kaufmann Bark zu Hannover mehrere 
Probehuͤte vorlegte, die dieſer von dem hannoͤvriſchen 

Huftfabrikunten Sachſe halb-aus: Diftelwolle' oder 

Weollgraswolle, und halb aus Dänifcher Schaafwolle 
“(oder auch mus verfeinertem Flachs) hatte verferrigen 

laſſen. Man fand dieſe Huͤte ſo vortrefflich, daß faſt 

"jeder bey Herrn Bark Beſtellungen machte, und 

„Bad mehrere hundert vegetabilifche oe in Hanno⸗ 
"Her getragen wurden. i 

Barkt lieb auch ganz feine Hite bald aus Dis 

ftel⸗ Wollgrass oder Pappelwolle, und hafd--ans 
Haaſenhaaren verfertigen.. Er ließ ferner ben gewifs 

"fen feinen Sorten die Seide der fprifchen Seidens 

pflanze, fo wie ordentliche gezupfte Seide dazu ans 

wenden." Er erfand ſelbſt neue Mittel zur Vorberei⸗ 

“sung der Pflanzenwolle und neue Handgriffe zur ges 

ſchickten Vollendung der Arbeit. Alles ging trefflich. 

F Graswolle, womit vorzüglich die Zelifchen Mootges 

„genden gleihfam beſchneiet waren, konnte man in un⸗ 

| \ : gebeus 


9 Wehrs, uͤber einige Hutmaterialien aus dem Pflan⸗ 
zen⸗ und Thierreiche; in dem Hannoͤvriſchen — 
Jahrg. 1790. S. 443. — Nachricht von den auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Rath Wehrs in Hannover ver⸗ 
fertigten vegetabtlifben Hüten; im Journal — un 
Bd. IV, Feipiiß 1793. 8. ©.51 fi  : i : s 
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geheurer Menge anſchaffen. Ein Paar Kinder waren 

| im Stande, in kurzer Zeit mehrere Sädfe ‚voll Grass 
solle zufammenzuiefeg. Und ein einziger Knabe fonns 

18 in zwey Stunden und mit Bequemlichkeit fo viele 
 Bifletwolle einſammeln, daß man daraus ein Pfund‘ _ 

reine Wolle erhiel. Mit einen folhen Pfunde Dis 
ſtelwolle reichte nian eben fo weit, «als mit zehn guten 
Winterhaaſenfellen. Da mußten die Hüte alfo, wohl 
.viel wohlfeiler ausfallen; und es war fein Wunder, 
daß die vegetabiliſche Huifabrik fich von Tage ju Tage, 
immer mehr erweiterte. : Aber auch Diefe Periode ging 

Teider wieder vorüber. Man fand denn doch mit der 
Zeit, daß die Hüte aus Pflanzenwolle nicht fo Dauer; 
bafı-waren, ale man vorher geglaubt hatte, daß fie 
in. Hinſicht der innern Guͤte den Huͤten aus feinen 
Thierhaaren nin ein ziemliches nachſtanden, wenn fie 
auch ein ſehr gutes Auͤſehen hatten und fein und dicht 
anzufühlen waren. Dadurch füm denn die genannte _ 

Manuſaktur faft eben fo ſchuell wieder herunter, als 
fie. vorher geftiegen war, = 
Schon vor ſech zig Jahren hatten franzöfifche 
Hutmacher die Seide der ſyriſchen Seidenpflanze nicht 
bloß unter Käſtor⸗und Haaſenhaare gemengt, ſondern 
mit ihr auch groͤbere Wollhuͤte uͤberlegt, welche da⸗ 
durch auf der Oberflaͤche fein und feidenhafe wurden. . 
Dan fuhr fort, ſelche Huͤte unter dem Mamen Geis 
denhauͤte zu verſertigen; und Barf in Hanna 
Ser ahmte auch diefe Merbode nach. Aber nach ei⸗ 
nigeri Jahren Fam man. auch von dieſer Mechode wier 
der zuruͤck, weil man bemerfte, daß die Geldenwolle, 
welche eigentlich nicht durch filgen,  fondern durch 
Hulfeades teims, mit. der zugeſetzten Wolle vereinigt 
F aan sen, va Bart: hatte auch Hüte mit . 
Gbenriſcher gejüpfter Seide arten laſſen. 
Berne sßeich. d.Tehngl, DE... 58.8. 
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Der Si wird natuͤrlich dichter und feſter, ie 


| mehr die Haare fi ch in einander verfchlingen und vers 


wickeln, folglich je mehr die Haare ſelbſt gebogen und’ _ 
gekruͤmmt find. Schaafwolle hat von Natur vielfahe 


»Kruͤmmungen, und die Filzung. diefer Wolle ift des⸗ 
wegen fehr leicht. Aber Bieberhaar, Kaninchenhaar, 


Haaſenhaar ꝛc. iſt bey ſeiner Kuͤrze gerade geſtaltet, 


und laͤßt ſich deswegen nicht roh zum Filzen bringen. 
Es bedarf vielmehr erſt einer rd ‚Zurichtung. 

Schon zu. Plinins Zeiten verſtand man die 
Kunft, die Haare duch Beitzen zum Filzen vorzu⸗ 
bereiten; in den neuern Zeiten aber find mehrere Bors 
theile daben angewandt worden, die man vorher nidye 
gekannt hatte. Man ftreicht die Haare, wenn fie noch 
auf dem Felte ſtehen, mie einer Buͤrſte, Die im ges 
ſchwaͤchtes Scheidewaſſer, oder in eine Auflöfung des 
Dueckfilbers in Scheidewäffer eingetauchr worden war. 
Dieſe Beige wuͤrkt denn fo aufdas Haar, daß fie die 
gerade Richtung, deffelben abaͤndert, und ihm die zur 
Filzung noͤthige Krümmung ertheile. — Inn dir 

| macher wenden auch Honig zur a an. 


S§S. 9. 


70: Die Veihe, welche jeder Humader ” FR : 
Meiſe bereiter, (vorzüglich in KHinficht der Schwä« 
. dung des Scheidewaſſers) wird Geheimniß ges 


nannt — ‚Des — der Erglander im ſieb⸗ 
a. 


B Rbeier, —** für: he — —S 


Ueber ‚dig Zurſchtung der Haare zum Fllzen oder da 


Paris 177 p. Fe Geheimniſſe des Hutmacher. 
— eheimniß der Hutmacher! m 3.2. Hild 


Handlungbzeitung. Jahrg. XIE Sokker. 1795.8: —* 


ae Mr 








ı 
— « 
\ 


en, Berellung der Filzhuͤte. 371 


: gebnten Sahrhundert, welches fo vortheilhaft auf 
die Huͤte wuͤrkte, erregte die Neugierde der Franzoſen 


und anderer Nationen. Der Franjofe Mathieu: 


‚ging nach Eugland, erlernte da das Geheimniß, Fehr 


‚ge wieder. nach Paris zurüd, und machte es da fie - ' 


Geld befannt. Daß aber dieſes Geheimniß urſoruͤng⸗ 


lich von den Franzoſen herruͤhre, nach England nur 


bhinverpflanzt und dann, nachdem esin Frankreich vere — 
loren gegangen, wieder aus England geholt fen, if: 


[4 


zuverlaͤſſig eine ſalſche Behauptung, 


Scheidewaſſer mit aufgelößtein Queckſilber (r 


. Pfund verdünntes Scheidewafler und 2 Loth Duedfls 


ber) iſt allerdings eine viel wuͤrkſamere Beibe als "blos 


Bes geſchwächtes Scheidewafler. Die Arbeit wird 
aber dadurch gefährlich; fie, verurfacht. mit der: Zeie 
Lähmungen und andere Gebrechen. Im Jahr 1774 
Hogten die Hutmacher stehrlinge in Paris öffent 
Jich darüber. Die Polizey ſchlug fih ins Mittel, . 


und ließ die Sache durch Chemiker unterfuchen.. Und 


a) 
— 


da fand es ſich, daß die Haare, welche von 600 Per⸗ 
ſonen jaͤhrlich verarbeitet werden, wohl 60 Centner 
Queckſilberſalz in ſich enthalten. — Möchte man doch 
da, wo ſolche merkurialiſche Daͤmpfe eingeathmet wer⸗ 
den koͤnnen, zweckdienliche Masken mit glaͤſernen Au⸗ 
genoöffnungen und mit einem bequemen Mundſchlauche 
ee 


Er DE 
. Das Vergolden der Huͤte; d. h. das Ueber⸗ 


ziehen eines gröbern Filzes mit einer Diiunen Sage Bie⸗ 


berhaare oder anderer feinen Haare, ift eine Erfindung 


der neuern Zeiten. . Bey diefem Vergolden ift Die Zus 


Hereitung nit’ der Beige ($. 9.) nicht nothwendig. 
Man braucht nur Die mn fein um 
— | “2. auf 


j x 


- 
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auf den fertigen Grundfitz zu ſtreuen, und: doumfig 
ein ſolches Preſſen forgen,, daß dadurch die Wurzel 
‚enden der Befleidungshaare bis anf eine getwiffe Tiefe 
. in die Maffe des Grundfilzes eindringen. - Duch dm 
Widerſtand ihrer ziegelartig- a. . werden 
fe: dann feftgehalten. | 
- & ırn Br Mer a 
Nicht bloß das Kratzen oder Krempeln 
der Haare, ſondern auch das Fachen mit dem Fach⸗ 
bogen iſt eine ‚alte Erfindung. Aber in Altern Zets 
ten. geſchah dieſe Arbeit "vörzüglich mit "derjenigen 
Schaaf: und Baumwolle, welche zu Zeugen ” : 
ſtimmt war. Zu dieſem Zweck ift der Sahbogeh . 
Ceine an einem Fiſchbeinſtreifen herausgezogene Darıns 
faite) ſchon ſeit undenklichen Zeiten in China und 
In der Levante gebraucht worden; und felbft heu⸗ 
tiges Tages wird er in der tevante noch immer zum 
Sachen der Baumwolle angewandı. I 
Zum Fachen der zu Hüren beflimmeen Kaſtot⸗ 
haare, Haſenbaare, Kanindjenhäare ; iſt der Fachbo⸗ 


gen wahrfcheintich ‘erft ini funfzehnten Jahrhun⸗ 


dert. gefcbieft gefunden worden. Europaͤer, nament⸗ 
lich Teutſche, Englaͤnder und Franzoſen, verbeſſetten 
ihn nachgehends. 

‚Die Haare werden naͤmlich mit der Saite dei 
Fachbogens gefchlagen, um fie von einander abzuſon⸗ 
dern. Denn in Der nasürlichen tage find fie alle.gegen 
5 ‚einander parallel, _ Das gefachte Haar aber fällt in - 

allen möglichen Richtungen auf einander, und bilder eis 
nie verwirtte Schicht von einer gewilfen beitebigen RN 2 


$ 12. BE Ä 
— vie uͤbrigen Vortheile in der ak | 
wurden ebenfalls — und — verbeſſett; auch neue 

| J— —— u 
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Fe i 1) 


—— 


Erfindungen wurden dabey auegeſonnen. urch dan 
Suſchlagen der angefeuchteten Haarlage ‚in Leinwand 


- and durch das, wiederholte Zufammenpreffen darin auf 


‚ Dee Filztafel wurden die Berührungspunfte dee 


Haare fo fehr vermehrt, und die Verfchlingungen der 


. Haare fo kräfiig,, daß eine geoße äußere Gewalt fie 


md anfttußre, 


sicht wieder auseinander ziehen fonnte. Aber durch . 
Diefes Filzen oder Ineinanderſchiehen und Ineinan⸗ 
derſchlingen der Haare wurde doch noch nicht —J 

noͤtchige Dichtigkeit und Staͤrke hervorgehracht. | 
mar noch «in beſonderes Walten mit heißem Pe | 
fee (worunter Hefen, Wein ſtein u. d. gl, gemiſcht 
ſich befand) erforderlich. Und wenn der Hut dann 
geformt, gefärbt und mit teim gefteife war, fo.mußte 
er über einer heißen Fupfernen Tafel noch einmal eins - 
gedunfter werden, cbe man ihn bürftete, Tüsrerte 


$. 13. 
Daß man auf alle dieſe Mittel erſt nach er na 


| gefommen iſt, ſteht allerdings leicht zu begreifen. 


ber eben fo gewiß ift es auch, daß mit der Zeit noch 
immer mehr neue Vortheile hinzukommen werden, - 
Beym Cindünften. auf Der Kupfertafel muß uns . 
ter derfelben immer 'ein ftarfes Kohlenfeuer befindlich 
ſeyn. Der Koblendampf war den Arbeitern von jer 
2 ſchaͤdlich, und der Hut war nicht ſelten der- Ges ⸗ 

fahr zu verbrennen ausgelegt. Deswegen that der 
Hutmacher Bock in Porsdam vor ohngefaͤhr ſe ch⸗ 


gehn — den Voerſchtag u . der Tafel 


.. einen 


-,.20) Annalen. der- Markiſhan atonomiſchen scumgze zu 


V 


Potsdam. Bob. J. Heft 2. Potsdam 1203. 8 ©. 74 
> ‚Werheflerung ber H — — 
3 1.5. 
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einen fupfernen Keſſel mir flecfoͤrmig. durchtoͤchertem 


Deckel zu nehmen, und über dieſem Deckel die Huͤte 


einzudunſten; wenn das Waſſer in dem Keſſel' ſiedet. 


Ebenderſelbe verdiente Mann batte fhon früher 


Die Appretur der Hüte verbeſſert 7). 


Dos Walken mittelſt Hefen ,: weiches unfere j 


seurfhen Hutmacher fihon lange gefannt und ausges 
übt hatten, prieß noch vor wenigen Jahren der Frans 
zoſe Ehauffier als eine neue Erfindung an, die er 
gemacht haben wollte. Eben derſelbe ſchlug aber bald 
nachher flatt der ‚Hefen die Wirriolfäure zum 
Walken vor 12). Diefe Methode iſt wuͤrklich in vers 
ſchiedenen Hutmenufaltuten Frankteichs m mit — 
ausgeuͤbt worden. 
— & 12. — — 
Die Englaͤnder haben nicht wenig zur Vervofl 
Fommnung des Hurmachens beygetragen ; und die enge 
liſchen —* ſind bis auf den heutigen Tag noch im⸗ 
mer die beruͤhmteſten. Aber die Geſchicklichkeit, ſol⸗ 


che treffliche Huͤte zu verfertigen, iſt nicht der engli-⸗ 


ſchen Nation eigenthuͤmlich. Sie iſt vorzuͤglich aus 
Der Unterſtuͤtzung und Aufmunterung entſprungen, die 
- „bort jeder geſchickte Kuͤnſtler findet. Denn heutiges 
| Tages iſt der beſte Hutmacher in London ein Teut⸗ 
ſcher, mit Namen Wagner. Engliſche Hutmacher 

ge 


2,9, F. Bock, — auf eine geſchwindere und 
leichtere Art die Hüte zu appretiren; in den Annalen 


der oͤkonomiſchen Geſellſch. zu Potsdam. Bd. J. 1792. 


Heft I. &.66f. 
32) Journal polytechnique &e. Premier. Cahier. Paris An 
3. 100%. — Neues polytechniſches Magazin, oder 
die neueſten Entdeckungen im Sache der Naturlehre, 
Chewie ꝛ Bd.I. Winterthur 1798. 8. S. 296 f. 
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erwerben ſich dadurch Ruf, daß ſie ſich auf Ihren Schil⸗ 
dern für Lehrlinge dieſes Wagnerqusgeben. — 
I. Unter den Englaͤndern, welche ſich um die Ver⸗ 
.. selfomimung der Hutmacherey verdient machten "?), 
ar Ovey in. London feiner der geringfien. Er ere 
fand. eine neue dauerhaftere Art feiner Hüte, indem. 
er mit einem. duͤnnen Stuͤck groben. neuen Filz ein 
eben fo großes Stuͤck feinen Filz durch heißes Preſſen 


aerband. Die untere Geite,des groben Filzes wurde 


mit feinen Haaren auf die gewoͤhnliche Art vergoldet. 
‚Her grobe: Fitz hatte vor der Verenigung mit Reit 
feinen eine Steife durch eine Compoſition aus in Wafs 
fer gekochtem Mehl, Alaun und fein gepulvertem Cos 
lophonium erhalten. a 
Zum Steifen der Hüte iſt ſeit taͤngerer Zeit, 
ſtatt des Leims und der Hauſenblaſe, der Schleim von 
verſchie denen Saamen, z. B. von Leinſaamen, Floͤh⸗ 
ſaamen (plantago pfyltium), Quittenkoͤrnern x. ges 


braucht worden. Uber von ſolchen Steifungerhinteln » 


. machten Doch feinesweges die gefchicfreften Huimacher 
Gebrauch. Denn Hüte, die mie jenem Gummi ges. 
fteift find, verlieren ihre Form und ihr Anſehen gar 
bald, befonders wenn es einmal Darauf regnet. 


” , n 6 15. | E 7 j 
Esbedem bielt man feinen Hut für aͤcht, der 
nicht auf dem Schnitte Spuren der blauen Farbe = 
= =. hen 


— W. Nicholſen, Journal of. aatural philgfephy au 
Vol. II. London 1799. 4. p.467. Neue Erfindung für. 
Hutmacherey. a. 
> Vol il, 


"The commercial and agricultural Megazine 
. for 1800. 9333. Ueber. die Hutmacherey. 
| Aa.4 


E [2 
! 


376 UI. Abthl: Geſch d. mach. chem Bereitungen, 
pen Ueß 7%), weil-men font in dem Glauben hand, 


‘daß feine Schwärze auf dein Hute (fo wie: quch uf 


‚ andern Waaren) dauerhaft ſeyn foͤnne, weun dieſer 
nicht vorher in Der Blaukuͤpe gefärbt warden wre 
Jetzt aber wird es für Feine große Kunſt mehr geachs 
tet, obne Blauen Grund dauerhaft ſchwarz zu färben. 

- Schon feir tängerer Zeit harten vorzuͤglich Die 
engtifchen und franzöfiichen Huͤte eine ſeht gate und 
dauerhafte ſchwarze Farbe. Und "diefe treffliche 
Schwaͤrze wird vorzuͤglich dem Spangruͤn zugeſchris⸗ 
ben, das die tentſchen Hutmacher die ſich groͤßrek⸗ 
heile niit Braſilienholz, gruͤnem Bitriol, Galläpfeht, 
Bummi von imaͤndiſchen Baͤumen u. d. gl. behelſen⸗ 
— a rc eingeführt haben. — 


Die Hüte, welche England für Jamaika und 
andere aͤdliche Inſeln verfertigt, werden weis gelafe - 
fen. In Teutſchland und in andern nördlichern Laͤn⸗ 
dern finder man ebenfalls feit einigen Jahren die weis 
Gen Hüte, grün vergoldet auf der untern Geite des 
Randes, ſehr zweckmaͤßig ‚als Sommertracht. 


. In der Verfertigung der rothen Kardinalss 
huͤte beſaßen die Engländer von jeher Die größte Staͤr⸗ 
te, Die Sranzofen verfertigten Diefe Hüte zwar auch in | 
—— Sie konnten aber doch wicht, ſelbſt | 
in der angeſeheuſten Parifer Werkſtaͤtte nit‘, den 
Slanz herausbringen, den die. Engländer dieſen His 
sen durch Preſſen zu geben wiſſen. Die rorhen- 
Sitzmärzen. zu dem Turbanen der Zürfen: — 
ſeit 





| — — ger's VBelchreibung des mager gute 
y werts. Altenburg 1719. 8 ©. 85, 
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gilt einigen gahren in Drlsans und nern 


‚ak al 


x % 
7 [5 
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Wenn auch Englands und — PR? | 


| deiten unter bie beruͤhmteſten der Welt gezaͤhit werden, 


jo tann doc) aud; Teurfhland viele aufweifen, z.B, 


in Wien, Prag, Berlin, Eafiel,. plan 


gen, Braunfhmweig, Hamburg, Hanau, 
teipzigx., die nicht dloß brauchbare, fondern auch 
ſehr feine Hüte an’s Licht bringen. Auch in Mar 


drid werden ſehr feine Huͤte⸗ meiſt aus Vigogne⸗ = 
Wolle, gemacht. | 


Teutſchlands Huimachern hat die Welt mehrere 
der befchriebenen Bortheife in der, Hutfabrikation zu 


verdanken. Und wenn. ich nitht irre, fo war es quch 


ein Teutſcher, der erſt kürzlich eine Maſchine erfand, _ 


. Laus elnem mis lauter fehmalen Ritzen verfeherien 


"hohlen, Eylinder beſtebend, Inwendig mit parallel aus⸗ 


gefpannten ftarfen Darinfaiten, Die bey det Umdres 


hung Des Cylinders von Aermen der feftliegenden Wels 


de geſchnellt werden) worin man die Haare, weiche 


der Hutmacher gebraucht, vom Staube und von ſchar⸗ 
fen Srltzen ſehr leicht und bequem reinigen kann. 


— Zu Unfange des achtzehnton Jahrhunderts 
— der Teutſche Marperger, freylich noch 


e 
— 


sine ziemlich unvollkommne Art, das Hutmacher⸗ 
gaben. 2% se kg der. ar 
R ol⸗ 


>35) Mützenfabriten beſinden rn in Ges oder. getz ſo 
viele, daß ſie das ganze Land mit Muͤtzen verſehen Pins 
nen:  S Hoͤſt, Nachrichten von — und Bet. 

A. d. Dänifchen überf. en Eee: = 
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Mörlde und Rotaud de ba Pläridre wären 
tuͤrlich viel beffer 7). Den Mechanismus des Fil⸗ 


zeus erklaͤrte Monge 7%). .. Aber feine Erklaͤrung 


war nicht zureichend. Beſſer iſt dieſes vor funfe 
jehn‘ Jahren von einem Teutſchen geſchehen '?).. 
as mau Bisher über die Gefchichte der Hüte beſaß, 
war 'theils nichts Zaſammenhaͤngendes = * — 


Wotifäpbiges 20) 


 *- 
’n 
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gwenten Asfaniin 


Gerste der Worbereitungsaufa! en su ben. vadſolzenten 


Metauſatt en. 
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2* 


D Nuhen, den die Metalle den — ge⸗ 
waͤhren, iſt unſchaͤtzbar. Man denke ſich die 
NMeialle binweg; wie elend würde es dann mit unſern 


—— noth⸗ 


. 7%) Nele, Art du Chopelier, ou Part de faire des # 
.Chapeaux. Paris 1765. Fol. — Die Hutmacherkunſt 

voin — Abt Nollet; im Schauplatz der Kuͤnſte und 
Handwerke. Th. VI. 1767. 4. ©1653f. Ss: 


Fe : Encyclopedie methodique, Vol. I. Paris 1784. 4. 


"zn Monge, Obfervations fur le mecanisme du feutrage; 
in den Annales de Chemie. Vol.VI. p.300. 


ö 29) Bemerkungen über den Mechanismus des Filzens und 


Walkens; im Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XI. Leipzig- 
1796. 8. November ©.359 f. 
4°) Außer den ([häßbaren Notizen in Beckmann' 8 Tech⸗ 
nologie Boͤttingon 1802.) ſ. man 
J. A. Hildt's neue Zeitung für Kaufleute etc. Jahrg. 
‚BI. Weimar 1802. 8. S. 337f. Geſchichte der Kaftors 
und (?) Filzhaͤte. 


Sobre la antigua fabrica de fombreros, por. Don If- 
dro Luengo, y Dan M. M. Beniso ;. in ACtas Memories: 
de la Sociedad de Segovin. Tom.I. PB = 


⸗ 
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| wihwendigſten VBeltfniſſen — at — 


faft alle Bequemlichkeiten, die ins unſer Leben anges 
weha machen, entbehren muͤſſen; ja wir würden un⸗ 


ſer Leben faſt wicht ju erhalten wiſſenn! 


Und nun denke man ſich fernet die Miralle in. ige. 


em. .urfpränglichen rohen, mir: frembartigen Theilen, 


vermiſchten Zuſtande! Was würden ſie uns in dieſem 


Zuſftande geholfen haben, wenn man nicht gelernt daͤt⸗ 


— 


se, fie zu verarbeiten! Aber erſt Jahrtauſende verſtoſe 
fen, ehe affe die vielerley Vortheile, Mittel und Hands 
geiffe an den Tag kamen, Die-jegt unfire Metall⸗ 
fabriken auf eine fo hohe Stufe von Vollkommen⸗ 
beit gebracht häben.: Wie außerordentlich zahlreich 


‚ And Die metallenen Waaren, welche wir jetzt zu ſo vie⸗ 


len Beduͤrfniſſen anwenden müflen! Und wie viele 
giebt es außerdem, weiche zu Putz und überhaupt zum. - 
Bergnuͤgen dienen! ‚Geben: ferwer nicht die Dietalle. 
faſt zu allen: Handwerken, welche die Namirproduke, 
veredeln und zum ea, geſchickt machen, — 
ſtrumente — 


Ss. 19. — 
| zw der — des Scneta iſt die Aunſt, 
Metalle zu ſchmelzen, Dadurch aufgefunden wor⸗ 
den, daß ein in Brand gerathener Wald gewiſſe Ey 
adern getroffen hat. Durch das Schmelzen trennte 


ſich das eigentliche Metall vorn den tauben Bergarten, 


und in dieſem Zuftande entdecfte man an dem Mies - 
talfı e nügliche Eigenfchäften, die man vorßer an dem 


Erze nicht wahrgenommen hatte. Man ahmte nun 
dieſen Proceß des. Schmelzen im Kleinen nach, und 
fo fam man nach und dach immer weiter und weiter 
in der Schmelzkunſt. Da man fah, Daß die in Flug 


— — — — aehbriger Krtältung | bald wies 


der 


u i i = tl. 


— 





age. HI. MECHL. Geſch.d mech chen: Bereituchen 
Der enhärteren , ſo mußte dieſes leicht auf den. Gadaue 
Ban führen; Ruͤſige Metalle in Formen zu gießes 
0: Dann das. erbärtete ‚Metalf Die Geſtali der Formen 
annahm. Auf Diefe Art kontte man num ſchon allar⸗ 


len meiallene Geraͤthſchaften hekommen. 
Das Ulrer: dieſer Kupſt zu (hmeljen.umd 


zm gießen „verliert fich in Dem sieffien Dunkel dee 


Bosch Die Moargenländer verflanden Diefe 
Kunft ſchon trefflich; und vorzüglich geſchickt waren 
Die. Phoͤntzier darin. Bir finden ja der aͤlleſten 
Gecchichte fehr viele Beyſpiele van metallenen — 
ßen und Geraͤthſchaften. u 
.. Die Römer verdanken den Griecen. Pr | 
alle Handgeiffe und Mittel zur Metall: Schmehfunf 
‚and Gießkunſt. Dieſe hassen fie feier von. den Pisa 
“ wizieen gelernt. Doc iſt das Giehen in.Gnw 
wen jänger, als das Schmelzen und G:hmies 
-_ Men. Die Erfindung jenes Gießeng falle obogeſabr 
50 Sur vor Chriki Geburt. 


S. 20. | 
Die Schmelzkunſt der Alten war ſreüich g gegen 


unnſere jegige Schmelzkunſt noch ſehr an Vollkommien⸗ 


ben zuruͤck ar), u s daren die. Alten ſchon 
viele 


ar) Ueber das. Kättentwefen ber ten — ſolgende Exicife 
gen — Belehru 

. Reitemeier, ſchichte des Bergbaues und 

des Shntenmefen bey den ‚alten Bölkern, ‚ Sörtingen 


2 —— 

er Fhafſot De Blorencoust, ater die Berge 
: — der Alten. Goͤttingen 1785. 8. 

= 8. H lommer, wie waren die Bergwerke ber As 

Er: ten befhaffen und eingerichtet x. Srenberg 1785. 4 

en Fe G, Schneider, analecta ad hifloriam rei merelli- - 
eae veterum. Frankf. a. d. O. 1788. 4 j 


9 1 
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Vorbereilungsanffalteru Netalfabeiten sur - - 
Grete Worth eile aufgefunben, ‚Die wir noch jet — um 
ie bedeutenden Werbefferangen — benutzen. So 
Yarteri fie z. B. ſchon eingeſehen, daß es zum Schnieb 
zin mancher Erze ſehr nuͤtzlich ſey, dieſe Erze vorhet 
ga. yorben oder zu zerkleinern, zu waſchen 
und. ſchlaͤmnren, theils um dadarch den Wink: 
au veſordern/ ahris die Metalle mit wuhglichft: geric⸗ 
gem Berluft zu erhalten. Man zerſtieß Die Erze — 
"pie unter andern Diodor und Plinius erzaͤhlen 
—bloß in Merſern zu einem groͤblichen Pulver, das 
man zernach auf gewoͤhnlichen Handmuͤhlen Cwiedit 
Korn⸗Handmühlen) fein zermahlte, um es ſchlänil 
nen und waſchen zu koͤnnen. Ueberbleibſel von fol -- 
chen Mörfern und: Muͤhlen, welche die Römer ge 
hrauchten, hat man in neuern Zeiten in Stebens | 
Bürgien: und auf.den Pyrenäen Yefunden ??% 
Das Waſchen der Mein nepochten Erze (oder Due 
Schlichs) geſchah mit Sieben. Zum Waſchey 
. des Goldfandes aber nahin man rauhe Haute 


A > 
R ‘ » 


— *— 


— Rn x ; &. 21. N — — 
Teutſchland, wo doch die meiſten zum 
- Bergbau gehörigen Erfindungen gemacht wurden, be⸗ 
diente ſich noch im ganzen funfzehnten Jahrbun— 
dert der Mörfer und Siebe zum Pohen mb Was 
fen‘ der Erjſe. Frankreich, ‘das feine meiften . ‘. 
Bergwerkskenntniſſe aus Teufchland fdöpfte, ‚harte - 
felbſt im Jahr 3579 noch Feine andere Poch⸗ Werk⸗ 


22) ©, 3. B. Köleferi de Keres-eer auraria Romano Da- - 
cies. Cibinli 1717. 8. P. 76. —- - Treine de la fodte 

= übte ‚atines.par le:feu du charbon de terre, par Mr. de ' 
Geus/ane. Val.l, Paris 177% 4 p. AV. 1 


— 
* 


r 
% 
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geuge, als jene 22). Aber in Zeutihtanderfued 


man in den erſten Jahren des fehszehnten Jabr⸗ 
bhunderts die eigentlichen. Pochwerke oder: Doc 
müplen mit Stampfern, die das Erz in den Pads 


zroge zerſtoßen. - Man: ftellte: naͤmlich die mie Eifeg - 


heſchuhten Stampfer vor. Die Welle des Waſſerrades, 
und die Daͤumlinge diefer Belle hoben waͤhrend ihrer 
Umdrehung die Stampfer empor. en 


I 


Anfangs harte man bloß trockne Poch war⸗ 


fe, d. h. ſoiche, wobey fein. Waſfer in den Pochtrog 
„klam. Aber menn dieſe Pochwerke arbeiteten, ſo ente 
Sand. von den zerſtoßenen Erzen ein ſo dicker Staub, 
daß es die Arbeiter dabey nicht aushalten konnten; 
und das nachmalige Ausſchmelzen ging dann ebenfalls 
nicht recht nach Wunſch von flarten. May Fam des 
ber bald auf den Gedanken, naß, oder mit Waſe⸗ 
fer zu poden: 


— S. 22. ; “r 


.. * 


Die meiſten Schriftſteller unſerer Zeit behaupten, 


ein fachfifcher Edelmann, Sigismund von Mals 


gig, habe im Jahr 1505 oder 1507 das naffe Poch⸗ 


' wert erfunden. Aber triftige Beweiſe fönnen fie 
nicht dafür angeben. Zu Dippoldswalde und 
zu Altenberg fol diefes Pochwerf zuerft angemande 

vworden ſeyn. Dbngefähr zehn. Jahre nach jenes 
‚ Zeit legte. Paul Grommeftetter aus Schwarz 


Das erfte naſſe Pochwerk zu Schneeberg und zw. 


Joachimsthal an. In legterm Orte erbaute man 
ums Jahr 1521 ein neues größeres. Pochwerf von 


Deus | 


F 22) FE Garrauls , des mines d’ argeni-trouvdet eu France, 
.';Parie 1579. 8. — Gobes, ‚anciens mi ifigs de 
France, Tom. I. Baria 1779. 8. B.496 1: nt 


‚ 
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derſelben· Art. Man fuͤhrte da zugleich eine befſere 
Erzwaͤſche ein, indem man die Waſchheerde ſo ver⸗ 

beſſerte, daß das taube Geſtein beſſer fortgeſchwemmt, 

der gute Schlich aber während dem wiederholten Wa⸗ 

‚ ww fihen ſtets beyſammen erhalten wurde =), Zu 

Schlackenwalde richtete im Jahr 1525 Haus 

Börner das naſſe Pochwerf ein 25). ——— 

Das erſte trockne Pochwerk auf dem Harze 
hat um's Jahr 1524 der Bergprobirer Peter Phi 

iüpp angelegt. Dieſes war aber noch ſehr unvoll 
rommen. Es hatte bloß einen einzigen Stampfer⸗/ 

Welcher von: zwey Daͤumlingen der Welle. emporgeho⸗ 
ben wurde. Bald darauf aber führten Simon 

Krug und Nickel Klerer dafelbft das naffe Poch⸗ 

. werkein 2°), — Mande Erze, die nicht ing MWafs 
fer fommen dürfen, 3. B. alle reichhaltigen Geſchicke, 
welche zart angeflogen find, werden ſelbſt beige 

Tages noch trocken gpoht. 5 


’ 
J 


5. 23. | 
Der Mechanismus der Pochmüßfen iſt feit ber 
erſten Anwendung derfelben beträchtlich verbeffert wors 
‚den. Schon im fiebzehnten Jahrhundern ordnete 
man Pochftempel und Pochtröge viel beffer an. Ers 
ſtere befamen nach und nach eine viel ficherere aufs 


und 
2) Xlbinus, Meieniſche Bergk.Chronica. Dredden 1590; 
— 6 wär | 


| jet’s Berstiäufige Defäeibung von Ghnces 
bergk. Schneeb. 1684. 4. ©. e#mann’s . 
. . Benträgeit, 88.V. S. 1.4. au Tz 
2°) Beſchreibung des Fichtelberges. Leipzig 1716; 4.6.2096. 
6) 5. Calvör, Veofhreiöung des Maſchinenweſens auf " 
dem Obscharze. Th. I. Braunſchw. 1765. Fol. ©. 74. 


a 
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und niedergebende Bewegung zwiſchen den Poqlein 
sungen. Man ließ gemöhnlich drey Stempel oder 
GStampfer zuſammen arbeiten. Uber hoch immer war 
doch eine gewiſſe Schwerfaͤlligkeit bey der Bewegung 
"der Stampfer ſichtbar. Im achtzehnten Jahr, 
hundert, wo das geſammte Maſchinenweſen ſo große 
Fortſchritte machte, wurde auch ſehr vortheilhaft anf 
die: Pachwerfe gewuͤrkt. Um den Stampferhub nadh 
Betleben vergrößern und verfleiners’zu koͤnnen, ließ 
man die Heblarten in den Stampfern ducch Kelle verr- 
ſchiebbar machen; und um eins. gleichfärmigern Huß 
zu erbalten., ruͤndete man die Daͤumlinge der Welle 
= der Epiepfioide ab (SH 29.). Leider wird jedoch 
ſelbſt heutiges Tages noch oft eine: folge zweckmaͤbige 
Einrichtung aus den Augen geſetzt. | 
2: Die Berfchiedenßeit der Pahwerte 00m Anfange 
bio zu Ende des achtze hnten Jahrhunderts finden, 
wie man aus den Darüber vorhandenen Schriften 
ſieht 7), ug nur dep Bela <peilen kat | 
| Die 
a“ E. e mann, — Be einiger 
„3 50m Pochwerke ꝛc. Leipztg ei 2. jr C. 
Wagner, unpartheyiſche Gedanken Über — 
Beſchreibung der. Pochwerke. Merſeburg. 
Schluͤter, gruͤndlicher Unterricht von Sättemerten, 
Vrdaunſchweig 1738. ©.10f. - — 
| . Eatvör, Befchreibung des ae auf 
dem Oberharze. Braunfchweig 1763. Fol. S + 
Be von Bergbau.- Leipzig 1772. 4 bſchn. 6. 


. Deiias, — ‚zu der Wergkantunf. 
F ich Ks, 4. 
Ueber einige Mm Ynmaberger und den venochberten 
a beym Naßpochen gemachte Erfahruns 
gen; in A. Klee bergmanniſchem — 
* Sr 2291. Sr. I1. Sr — € * 
ls Por oo. NEE . ® 





\ 
> 
' ’ 
ar # 
€ » \ u R 
i — » 
= ) # 
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"Die nach und nad)‘ Hörgenemmenen Verbeſſerungen 


Find aber keinesweges unwichtig. So fand mamz. B. 
| In Den neuern Zeiten das Zufammenpochen mehrerer 
c . &tampfer in einem Pochkaften für unbequem, theils 
wegen Des untegelmäßigen Heruinwerfens dee jerpochs 
— ken Erje. von einem Stamofer zum andern‘, theus 
wæegen der erſchwerten Benutzung einer geringen Mens 
ge Aufſchlagwaſſet zur, Betreibung einzelner Stam⸗ 
Pre. Man gab daher dem Pochfage eine flhe Eins 
richtung, Daß jeder von feinen drey Stempeln Das Er 
durch ein beſonderes Gerinne empfing, welches an die. 
gemeinfchaftliche Rolle anſtieß, die von den- Rollſtan⸗ 
gen exſchuͤttert wurde. Man ſonderte immer einen 
Stampfer von den uͤbtigen Durch vorgefeßte: Bresee - 
ab; und ein nor-die vordere Pochwand geſetztes Sieh _ 
von Meffingdrach diente zum Austragen der Eye. — ⸗ 


Ausuͤbung gebracht. — 
5 Sehe bemerkenswerth iſt hier noch des Engläm ' 


ont, 
BER T 


Ben mehreren Pochwerken wurde diefe Einrichtuug in er | 


- ders Taylor zu Taviſtock angelegte: Walzen - ⸗ 


 - Mmafchine zur Zermalmung Des Kupferer⸗ 
es. Die gehaͤrteten eiſernen Walzen, weiche das 
| Bermalmen verrichten, haben oßngefähe ı Zug im. 
Durchmeſſer, und mwerden durch ein oberſchlaͤchtiges 
Walferead in Bewegung geſeht. 7... 

a . A. eid, Nachri en von Pod» nd. 2 
To — Se aan von Dot ei | er 
I 7% Vefchrefbung der am le gelegenen Poch⸗ und 
Waſchwerke; in Koͤhler's Vergmännifhen Jour nale. 
dJahrg. 1793. Se 


heppe⸗ Geſch. d. cechnol. Dt... Bb 


— 


Er s 
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= | S 24. | 

"Die Wafhmwerfe zum Wafchen der Sue Bas 
. ben ebenfalls nach und nach verfchiedene Verbefferuns 
- gen aufweifen fönnen. Die Haupttheile eines Wachs 

werks find Gräben, wenigſtens acht oder neum, mie 
einem gemiffen Gefalle, und communicirende Suͤm⸗ 

pfe. In dieſen Graͤben wird das gepochte Er; duch 
Waſſer fortgeführt, und fegt fi darin und in Det 
Günpfen nach feinem verfchiedenen Gewicht zu Bo⸗ 
den. Zu Joachimsthal führte man fchon ini - 
Jabr 1525 die Planen (oder die in Gräben. gen. - 
-fpannten Tüger) ein, welche man noch jegt da, nd > 
reiche Golderze gepocht werden, zu benngen*pflegt- | 
Diefe Planen werden von Zeit zu Zeit in Dejanderg. 
Faͤſſern abgeflauer. 

"Eine weſentliche Verbefferung der Waſchatbeit 
war die, daß man mehr Satzgkaͤben und mehr Suͤn⸗ 
pfe anbrachte, weil man den fehr fein jertheilten Er⸗ 
zen ſo lange wie möglich Gelegenheit geben müß, 
fich niederzufchlagen, damit nichts von "Bedeutung 
verloren gebe. 

Eine treffliche Srfindung waren über. auch die 
Stoßhee erde, oder Diejenigen Heerde, welche waͤhe 
rend der Waͤſche immerfort bewegt werden 2°). Sie 

erleighterten die ganze. Arbeit ungemein. — Selbſt 

die Siebe oder Räter zum Durchſieben des ges 

pochten Schliches, die anfangs fehr einfach waren, 

(wie Bier weiche ſchon im ſechzebnten Jahrhun⸗ 
dert 


— a) Kurze Veſchreibung des Sioßheerdes; in J. F. Les 
pe,s Magazin für die Bergbaukunde. Th. ILL. ©, 198 f. 
| Dd 8 Karten, Beſchreibung der Erzbereitung 
Auf dem: Kurprinz Friedrich Auguft Erbftolfn zu Großes 
ſchirna bey Rreyberg; in Lem pe's mea v — 
baut, 2 IM, ©. 198, FR 


® 
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"2. Bereretungenfätemgu te. 987° 


dert auf dein Hari. Sachs hießen) wurden mit me⸗ 


chaniſchen Vorkehrungen zum Selbſt⸗Schuͤtteln ver⸗ 


bunden. Man nannte fie von der Zeit an Raͤter⸗ 


werke, Raͤtermaſchinen (eigentlich Raͤderwerke, 


RMaͤdermaſchinen). Die Bewegung kam von dem 


Däumlinge einer Welle’ er, der fie mittelſt der Ra⸗ 
terſtaͤnge bis zum en ein ſortpflanite. 


. 9* | | 
— Die erſten Wenſan mußten bald ainſehen, daß: 
* Zeuer deſto lebhofter brennt, je mehr Luft man ihm 
zufuͤhrt; und je lebhafter das. Seuer brennt, deſto 
eichter kommen Metalle und’ andere Körper im Fluß. 


Die ältefte Art des -Anfachens geſchah ohnſtreitig mit 


"einem Stuͤck Haut, oder mit Baumblaͤttern, oder mit 
- einem dichten geinen Zweige. Man fand aber auch . 
batd ein Rohr gefchiekt dazu, womit man. die Luft in 


das Feuer hineinbtieß. Dadurch war man im Stans 
de „. den Luftſtrom beffer zu conceneriven, und ihn am 
diejenige Stelle des Feners gelangen ju laffen, wo er 
am nörhigfteh war. Aber. da man es fehe unbequem, 


„für den Koͤrper anſtrengend und doch zu manchen Bes: 
huf des Schmelzens, Gluͤhens ze. nicht wuͤrkſam ges 


nug fand, durch. Blafen mit dem Munde &ufifänlen 


aus der Röhre herausjuftoßen, fo-verfiel man auf eine . - 
beſſere und. bequemere Vorrichtung, vermoͤge weicher 
durch einen bloßen Druck mie der Hand unauf hörlich 


eine Menge Luft aus einem Behaͤltniſſe zu der damit 


communicirenden Roͤhre herausgetrieben — konn⸗ 
te; ich meyne die. ledernen Blaſebaͤlge. | 
Schon ſehr fruͤh feheinen die ledernen Btafebäfge, 


welche man 'mit-dee Hand: aufs und niederzieht, deu 
a RAM: Re :zu: ſeyn. Auch ie 
852 Z Sur 
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Schmelzhůtten ſetzte man⸗ große Baige diefer Art duech J 


einen Zug mit der Hand, wie unfere jetzigen Schmie⸗ 
drebaͤlge, in Bewegung. Und ſo behalf man ſich, in 
"großen Hürtenmwerfen. mit einem beträchtlichen Auf⸗ 


. ande von Menſchenkraft, bis.gegen den Anfang des 


wierzehnten Jahrhunderts. : — 
Ohngefaͤhr um dieſe Zeit kommen Die erſten Bia⸗ 


ſebaͤlge vor, welche von Waſſerraͤdern in Aktivitaͤt ges 


ſetzt werden. Man legte gewoͤhnlich zwey Baͤlge ne⸗ 
ben.einander, wovon der eine zu der Zeit Luft ſchoͤpft, 
lwo der andere blaͤßt, damit der Lüftſtroͤm ſo viel wie 

“möglich ununterbrochen ins Feuer geht. Man. gib 
Der Welle des Wafferrades eine Kurbel mit einer Lenk⸗ 
ſtange, die mit Hilfe einer. Kette und einer eigns 
Belle die Bälge abwechſelnd auf: und niedenyzog- 
Lieber wandee man jedoch. eine Welle mit Däumlingens 
ıbazu an, die deh einen ‚Arm eines Hebels hinaufdruͤck⸗ 


sen, deſſen anderer Arm durch. eine Kette mit den 


* 


Balgdeckel verbunden war. 
u: . Io 


j 5 er 
4** a — — 
% 26. | 
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An den ledernen Wätgen, die ſelbſi- jeht noch in - 


‚manchen Huͤtten gebraucht, werden, entdeckte man 


sfchon. vor einigen Jahrhunderten mehrere Linuollfons 


menheiten. Da namlich bey fehr großen Boͤlgen eine 
ſehr große Menge.tuft:zufanımengedrüdt wird, fo ſind 
dieſe Baͤlge Dem Zerreißen teicht ausgeſetzt. Sie ers 


. fopdern, eine-forgfältige Wartung, viele foftbare Yuss . 


vbeſſerungen, und dauern dennoch nicht Über ſechs oder 


er fieben Jahre. : Das Leder mug. häufig gefchmiert wer⸗ 


den, wenn es nicht leicht brechen fol; und ſowohl 

Waſſer, als Feuer kann ihnen Teicht einen Schaden 
beybringen. Dieſes Alles. hat mehrere thaͤtige Kirk 
DE a | ange⸗ 
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| angeſtrengt, eine neue Art von Baigen zu erfinden; 


und ſo verfiel man denn endlich auf Die boͤliernen 


Blaſebaͤlge. 


Die hoͤlzernen Batg beſtehen aus zweh 


boͤlzernen Kaſten, wovon der abetfte ſich über dem 


unterften auf und nieder bewegen läßt, ‚ohugefähr fo, 
wie man den SDecfel’einer Dofe, die ein Schätnier 


hat, aufs und zumacht. Dur find bey den Baͤlgen 
Die Ränder des oberften Kaftens fo breit, daß fie, 


ſelbſt bey der ſtaͤrkſten ‚Erhebung , den untern Kaften 


‚immer genau zwifchen fich behalten. - In dem Boden 


des unterften Kaftens befindet fich eine Klappe, durch 
welche, beym Aufwärtsziehen. des obern Kaſtens, Luſt 
in den innern Raum dringt. Dieſe Luft wird beym 


Miederdruͤcken des obern Kaſtens zu der Roͤhre oder 


Deute hetausgetriehen. Das Aufz und Miederzie⸗ 


hen des Kaftens läßt man auf aͤhnliche Art, wie ben . 


Den ledernen Bälgen, nuttelſt einer. Kette durch Daͤum⸗ 


linge verrichten. Solche hölzerne Baͤlge halten: wohl 


zehnmal fo lange und noch länger als die ledernen: 
Sie bedürfen nur felten und keiner fo Eoftfpieligen Mes 
paratur; ihre Wirkung iſt viel ſtaͤrker, gleichförmis 
‚ger, und laͤßt ſich auch nach Umfländen mäßigen: 
Kein Wunder, Daß fie Die ledernen Bälge in den mei⸗ 
ſten Rn nach und * ae 27), 


40) — und Zeichnungen von hölzernen Dälgen 


findet man in: 
Schfüter’s Untereiht von Sghttenwerten. Braune 


ſchweig 1738. dol. 


H. Calvoͤtr, — des Maſchinenweſenũ auf 


dem Oberharze. Th: II. Braunſchweig 1763. Fol. S.163 f. 
Memoires fur l’Art de fabriquer ie fer, par Mr. 


j —— Paris 1775. 4 P-199- 
53 


{ 


Trii- 


j & 


— 


—— 


? r 
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5. 27. 
In Teutſchland, dem Baterlande der. Mar: 
2 Minen, wie es felbft die Franzoſen nennen 39), find . 
Die hölzernen Blaſebaͤlge erfunden worden. Dieß - 
muͤſſen ebenfalls. die Franzoſen, z. B. Grignon, 
.zugeſtehen. Obgleich Agricola, ee Jahr ısse 
farb, nie yon hölzernen Bälgen geredet hat, und 
obgleich Reyher die Erfindung‘ derfeiben den Ges 
Grüdern Schelborn aus dem Eoburgifchen,, zu 
Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 32), 
Schluͤter aber ſie einem VBiſchoſe u Bamberg 
zuſchreibt 32), fo.ift es doch viel wahrſcheinlicher, 
daß Hans Lobfinger, ein Künftler zu Nürns 
berg, fie fchon vor der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts erfunden Hat. Doppelmayr erzähle 
von.diefem Lobfinger unter andern, daß er kleine 
und große Blafebälge ohne teder von purem Hohe zu 
machen verflanden hätte, . die mit Mugen in großen, 
| zn. und andern Hätten gebraucht werden konn⸗ 
| ). J 
Auf dem: Harje find die hoͤlzernen Baͤlge fruͤhzei 
tig eingefuͤhrt worden. Im Jahr 1621 ließ ſich Lu de 
wig —————— aus En zu — 
fel⸗ 


Teritt de la fonte — mines par le feu du charbon 
— — par Mr. de Gensfane, Vol, I. Paris 177% 4. 


rn hölzernen Blaſebaͤlgen; im Leipziger Bntegene 
‚ blatt vom J. 1784. ©.344. u 

⸗0) 8. v. Grignpin a. a.. 

322) Sam. Reyker, Prof. -Differtstio de aöre, Rilon. 1669: 
4. — Neue Ausg. Hamb. 1725. 4 p. 67. 

22) Schluͤter a. a. O. 

33) G. Doppeimayı’s Machricht von neavi 
— und Re 8.292 | 


“ * 
* 
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feide bey Goslar. nieder, und fing de an, bötgerne 
Blaſebaͤlge zu verfertigen, Die dortigen Balgmacher 
waren Darüber fo a, daß fie ihm den Tod 
ſchwuren. Aber die Obrigkeit befchügte ihn. Sein 
Sohn fegte das väterliche Gewerbe fort; und fo blieb 

- €8 auch. ben deflen ferner Nachfommen. Der alte 
Pfannenſchmidt erhielt für die Wartung und Beſ⸗ 
ferung der hölzernen Bälge anfangs 50 Rihir. jäßtlich. 
Im —* 1641 ober mußte er mit 40 Rihlr. zufrie⸗ 
den ſeyn, weil man ſah, daß er wenig Muͤhe damit 
hatte 32). Im Jahr 1655 zahlte man ihm für ein: 
Paar neue Bälge 30 Rthlr. Diefer Preis ift in den 
neuern Zeiten bis auf 20 Rthlir. heruntergeſuuken. — 

Am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ſind die 
hölzernen Bälge von einem Teutſchen nah. Frank⸗ 
reich, und zwar nad Berry, Nivernois und. 
Franche Eomee gebracht worden 35). : Sn Engs- 
land fannte man fie damals noch nicht 36), Aber 
sun RE wurden fie auch in dieſem tande ef 


| $. 28. 
In Teutfſchland hat man dieſe — u 
Bälge, die auch wohl Kaftengebläfe hießen, nach 
‚und nach beſſer, größer und würf amer eingerichs 
set 27). Man hat. er Hub sch 4 auch wobhl auf 
——— | su 
240 Salvsı a. a. Ö. 
25) Parifer Kunſthiſtorie. Th. 16 ‚204. B 
20) D. Bocher’s närrifhe Weisheit und weiſe Harrhein 
Stanffurt 1683. 12. ©. 113. 
27) S. unter.andern: 3. F. le Petit, von Verbeffen 
rung der en im Hamburgiſchen Magazin. 


Br.X. © 

Beſchreibung einiger neuen Blaſebaͤlge; iu \di Stute 
—* ai I ©. et —— 
ba, . on. 


% 
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3 Fuß gebracht. Solche würffame prismarifche Ka⸗ 
ſtengehlaͤſe legte der Maſchinendireetor Ztiedrich im. 
Jahr 1792 auf dem Harze an. In Oberſchleſien 

daute der Stahldirector Voß die Bälge auf eben dies 
felbe Art. Gewoͤhnliche Heine Daͤumlinge ſetzten fle 
mittelſt krummer Leitaͤrme in Bewegung. Wan fond 
aber doch, daß, wenn der Hub zu flarf wurde, die 
Maſchine leichter zu Schaden kam. - 

In Frankreich, wo man es ſich ebenfalls au⸗ 


gelegen ſeyn ließ, das Huͤtteuweſen zu versollfomms, . - 


nen, Gatten fchon zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts mehrere einſichtsvolle Männer; als Nags 


nes 28), Terral 37), Peilhou de Faret 9) 
und Gausier.4*) verſchiedene neue Einrichtnugen 


Der Gehläfe bekannt gemacht. — Wie gern die Frans 
. zofen auch fpätergin ‚fremde Erfindungen und Verbeſo 
. ferungen in diefem Fache Sr lehrt die Folge 

en Abſchaiuts. 


5. 29. 

— Die Bildung der Däumlinge oder Wells 
| — nun das. Aaſtehen und FE 
i le 


Be Bon — Biasätgn; tm Seipziger Intelligenz 
blatt 1784. G. 344f. 
u 98). Obfervations fur un foufflet » une nouyelle conflru- 


f 


ion, par Reguer; in den Mesoireh de Paris, 1728. 


p.108 f. 


‚ 9) Terrel, Obforvations fur un foufllet pour les four. . 


negux à fonderien; in den M&m. de Paris, 1729. :P-92 fe. 
. %9) Machine pour faire aller les grands foußlets des four- 
neaux des mines de fer, dans le tems que l’eau viene 
ä — par Dale de Feree ; Me. de Parie.1733. 

* P· 99 
9 Soufflets A deux vents, invontes per Mr, Gautier in 
den Memoircı dela Sociere de Nancy. Tom. II. p. 285, 
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[4 


4 Gorbepeigdanfae uiReefasriter. 2 
vaige verrichten, war keinesweges gleichguͤliig, weh 


der Hub möglichft Teiche und gleichfoͤrmig ſeyn ſollte. 
Bor dem ach tze hnten Jahrhundert bekuͤmmerte 
man ſich wenig hierum. Man ruͤndete die Daum⸗ 
dinge nach einem Eirkelbogen, oft auch nach einer uns. 


! 


+ beftiminten krummen Linie ab. In den neuen Zeiten 
- fand man erſt, daß die EpicyFloide diejenige frums 


mie Linie fen, welche ſich am beſten zur Eonftenction 


der Wellfüße ſchickte. 


Verſchiedene vergwerkeverſtaͤndige ſind jedoch — 


te darin einfimmig, daß bey zwen Bälgen, wo 


j Se 


ff 


der andere zu blafen anfangen muß, ehe der erfte auf⸗ 


Poͤrt, die freisförmig abgerundeten Däumlinge emen 


gleichförmigern Hub geben. Auf jeden Fall, aber iſt 


Die epicneloidifche Geftalt wenigftens dann jeber an⸗ 


dern Figur vorzuziehen, wenn die Wellfuͤße unmittels 


bar auf den Baigdeckel ftreihen. Dazu ift denn freys 


lich immer eine größere Geſchwindigkeit des Waſſer⸗ 


rades nöchig. Und da der eine Balg nicht cher zu 


blaſen aufhören muß, bis der andere ſchon wieder an⸗ ö 


‚gefangen bat,” fo koͤmmt immer ein Zeitpunft,. wo 


ende Bälge zugleich blafen.. Damit nun Diefes ſo⸗ 
‚genannte Kreuzgeblaͤſe nicht flärfer werde, als vorher, 
wo ein Balg allein bließ, fo muß der erfie Balg feis 


nen Drud allmälig vermindern, fobald der andere zu , _ 
blaſen anfängt. ' Deswegen fand man es nothwen⸗ ⸗ 
dig, für dieſes Kreuzgeblaͤſe vom hoͤchſten * F 


Kr 3 bis 4 Zou abzußiehen. u 


LS 


c 


— 


— F geictai ber Feat fomoht, ats ter Wehi 
| ‚de 


Ca 
Ri 


terie uud Befeſtigungsart der Diumlinge; fo : 


vver⸗ 


ur 


wie — —— * z— überpanpt 
| by: — 


x 
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perdanken wir den Schweden, ſehr viel, vorzuͤglich dein, 


| Polhem, Rinman, Elvius, Holmgren, 
Härleman u. A. 22). Dauerhaft und aut ließen. 


fie die Däumlinge aus Gußeifen wir einem Riuge 


verfertigen, der um die Radwelle zu liegen kam. 
Rinman machte denjenigen Theil, welcher. nach der 
Epicgfloide abgeründer werden follte,. (den fogenanns. 


son Kropf oder Sroſch) von Birkenholz, und 
legte 


— 


42 Bon EDER der. Balgmaſchinen ben — 


en; im Namburgiſchen Magazin. Bd. X. Hamburg 


1752. 8. S. 3f. 
©. Rinman, wie die Hammerwerke dadurch zu ver⸗ 
beſſern find, daß man die Hebarme und Kaͤmme zum 


Sehäfe außen an die Radwelle befeftiat; in den un 


lungen.der,Kön. Schwed. Akad. d d. Wilfenfchaften.. DD, 


XX Hamburg u. Leipzig 1759. 8. ©.20f. 


S. Rinman’s, neuere Iinterfuchungen von Debats 
men aus Gußeiſen; in den Abhandi. d, 8. Schw. AL. d. 


Bi. Bd.XXXVI, ©. 305f. 


O. Holmgren, die Art Hebarme und Kammen von . 


Beblaͤſeraͤdern mit gefchmiedeten eifernen Ringen außen 
an die Radwelle ju befeftigen; Abhandlungen d. Schwed. 
Akad. Bd. XXI. 1762. ©. 175f. 


P. Härleman, Erfindung, die Kammen der. Gebla⸗ 
ſeraͤder zum Gußeiſen außen an die Radwelle zu befeſtis 


„gen; in den Abhandl. d. Schwed. Al. Bd. XXII. ©. 35f. 
‚Bergwerks- Lexicon. af Sven Rinman, D. I. Stock- 


holım 1788. 4. p.351f. 
Garne), Handledning utiSvenfka Masmäderiet, Stock- 


” holm 1791. 4. P-287. (Ueberſ. von J. ©. e. Slums. 


‚hof. Freyberg 1801. 8.) 





— — = 





Riuman, Afhandling rörahde mechaniquen, med, 


+ tillampning i fyanerhet til Bruk och Bergwerk. TIL. 


Stockholm 1794..4. p 238 f. 
=» Weber die rechte Eonftruction ‚der Welfüße oder: Kaͤm⸗ 
me zu einem gleichfoͤrmigen Geblaͤſe, beſonders bey Hoh⸗ 


üfen und Ftiſchheerden; nach Rinman, Elvins ıc. ente - 


 worfen von 3. G. 2. Blumhof, mit Zuf von 
„C. H. Stuͤnkel. Leipzis 1800. 4 ini Bufäpen 


‘. 
* i 
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kegte geſchmiedete eiferne Klammern herum! Die mes 


ſten zwenbhübigen Wellfuͤße auf den Harzer Hütten 


wurden einzeln gegoffen, und durch Einlqchung und 


_ Verkeilung in ihrer Welle befeſtigt. Ringe oder Kraͤn⸗ 
“je zu. dent. Däumlingen find aber bey * br ſtarken 


— durchaus ci 


5. 31. 
"Si Engländer, welche in der Schmehkunft — 


gtoße Fortſchritte gemacht hatten, richteten ihr Augens - 
‚merf.auch auf die Gebläfemafchinen , um dieſe zu vers 


volfommnen. John Wilfinfon’s Dame ift gen 
wiß Miemanden fremd, der von der Induͤſtrie der 


. Engländer im Fache des Metallweſens gehört Pat. 


Die bydroſtatiſchen Enlindergebläfe gehös 


. zen nicht unter die geringften Erfindungen, welche wir 


England zu verdanfen haben. Diefe Eylindergebläfe: 
vereinigen fehr viele Vortheile in ſich· Zwey tuftcye 


linder laſſen fich in zwey Waflergefäßen auf und nies 
der bewegen. Bey diefer Aftion dringt ein Luftſtrom 
durch eine gewiſſe Röhre in dan Dfen, während ein 


Es anderer durch, eine andere Röhre wieder in den Lufts 
ehylinder geht. Die Röhren find mit Klappen verfes 


= 
Fl 


ber. — Diefes Gebläfe giebt einen ununterbrochen 


fortwuͤrkenden Luftſtrom. 


Hydroſtatiſche Geblaͤſe hatte man uͤbri⸗ | 


gens ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert gekannt. 
Mariotte erwähnt ihrer ſchon 23). Der Frans 


zoſe Grignon behauptete, daß, fie im Jahr 1640 . 


in Italien erfunden worden wären. Vor ohnge⸗ 


- vierzig, Er BE die Bun 


* , * 


4 — T * du mouvement den cauz, Paris * 
— 1686. 8. 


= 


r : 7 


* 


| 
I 


doe m aci Geſch. ö. —* chem Dereinem 


ebatet⸗ sMaudren die Wafferirommei- at 
Blas vorrichtung m Schmelzhuͤtten 3). Diefe Vor⸗ 
uchtung hotte man ſchon lange Zeit ale Wetterma⸗ 
ſchine (zum Hineinfuͤhren friſcher Luft in Gruben) 
auf den Harzer Bergwerken benutzt, und ihr Gebrauch 
als Blasmaſchine konnte unmöglich: lange berfannt _ 
werden. ‘ Danican, der fie zu diefem Behuf in - 
Franfreich einführee, wird von Einigen Exfinder ders 
felben genannt; Andere behaupten, daß dieſer Das 
nican die erſte Idee aus einem alten fpanifchen Bus 


che genommen habe ?3). - Aber vermurblich hat er fie 


zuerſt von Teutſchen Fennen gelernt. ine große Kufe 


liſt in ein weniger tiefes aber etwas weiteres Behaͤlt⸗ 


niß umgeſtuͤrzt. In der Kufe wird Luft Dur MWafs - 
fer gerfperre und zufammengedrüdt, fo daß fie feinen 
andern Ausweg finder, als in Die unten feitwärts ang 
gebrachte. Roͤhre. — Der Schwede Triewald - 
gab vor funfjig Jahren aͤhnliche bodroſiatiſche un 
ſe an 6), 

$. 32. 

Wie ungleich nutzbarer und — ſind jedod | 
die engliſchen Cylindergeblaͤſe! Herr Jo— 
ſeph Baader in Münden, der ſich in England 
don dieſem Gebläfe genaue Kenntniß verfchaffte, mach⸗ 

itæg es auch in Teutſchland befanut, und fieflte ges 
— die — —— dar. be theile 5. B. 
das 


| . Barıhes, fur les loufflete par la chüte. de P eau; in 
den Mémoires de 1’Acad.: de dei di "Tom, JUL, 
‚P-378. Mach. et Ph. 
45) Srignen a. a. D. Ze 
6 — nögliger Mafinen. und — x. 
üfnberg. FD. est: Martin Triewalb'e 
— —2 | 


* 
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Das engliſche Cylindergeblaͤſe ſeibſt. den meichſten Hole 


kobhlen eine lebhaftere, eg Glut mit; fo 


giebt es zu einer reinern 


fens. Dieß beweifen verfchiedene Eiſenhuͤtten in Engs 


-Jayd, ‚die wohl fieben. Jahre long gut und. ununuew 
Brocen fortgeben , Be fi is ausgeblajen zu werden 


— 


Manche Hinderniſſe ſtanden aber in ie 
land. der Einführung dieſer Mafchine entgegen. - Sie 
war allerdings. nicht: wenig foftbar, da an ihr ale 


heile von gegoffenem Eifen feyn mußten. Es war 


auch ſehr ſchwer, alle diefe Theile auf einer teuͤtſchen 
Hütte felbft verfertigen zu laflen, beſonders die fangen 


Eylinder, welche die Engländer fo gut zu gießen und 
fo genau und glatt auszubohren verftanden. Außen 


dem. weiß man ja auch, welche Umſtaͤnde es oft in 
Teutſchland made, etwas Altes abzufchaffen,. und 
etwas Neues und Beſſeres einzufuͤhren, zumal wen 
—— Schwierigkeiten, wie die obigen, anzutreffen ſind. 


In Frankréich wußte man den Werth dee 


Eotindergebläfe batd zu fhägen. Zu Mardesfür . 


Meufe erbaute man zwey derfeiben, die Durch den 
Drud einer Wafferfäule in Bewegung gefegt' werden. 
Auch zu Creuzot ohnweit Montcenis. legre'man 
ein Waflergebläfe an, das man durch eine Dampfs 


‚” mafchine betreiben ließ. Und fo entſtanden in Frank⸗ 


reich nach und nad) noch mehrere7). — Die Theo 

sien und Beſchreibungen, die in der Folge über das 

— zum —— famen,. dienten dazu, 
F die ö 


Ä “ Journal des mines, — par te Confeil- den. mihes 


Republique Aa, IV. Nr. 12-21. Paris. 8. Bail- , 


J 


— — des fauflers eylindriquendue. +? 


chlacke Veranlaffung, und 
verhuͤtet die Nothwendigkeit des öftern Dfen: Uusdlar 








u \ 


1 & 
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| \ die Wuͤrkungsart diefer Maſchine beſſer eimuſeben, — 
und einzelne Theife derſelben zu vervollfommnen 4#), 


Ä BEE 33. | 5* 
Der ſchon genannte einſichtsvolle Mechaniker. 
Baader erfand vor vierzehn Jahren ein neues 
Eofindergebläfe, welches die wefenttichen Vortheile 
der englifchen Gebläfe mit einer wohlfellen und leihs 
ten Eonfiruction verbinden, und in Teutſchland 
viel leichter als das engliſche Gebläfe anzuwenden war. 
Es übertrifft das englifche Gebläfe noch. an Dauer 

und an Krafterfparniß 37). - In verſchiedenen teut⸗ 

ſchen Huͤtten wurde bald die Wichtigkeit dieſer Erfin⸗ 
dung anerkannt. EEE REN 
Beaader ſelbſt legte fein Gebläje auf. Anrathen 

des Preußifchen Minifters von Heinitz in dem 

Schwarzkupferhuͤtten zu Rothenburg an der . 

©aate an; und faft zu derfeiben Zeit, u Fe 


1 


— 


v0 


*8) Joſ. Baader, Theorie des englifchen Cylinderge⸗ | 
Blaͤſes; in den Neuen philofophifchen Abhandlungen dee 
u en Alademie. Bd. VIl. ‚Münden 1797. 4 
+IS LIT. — EL; i j 
RR Chr. Langsdorf, Handbuch der Mafchineniche 
20 Bd. 1. Altenburg 1797. 4. ©. 284f. a: 
8. € von Moll, Jahrbuͤcher der Berg und Huͤt⸗ 
tentunde. Bd. II. Satzburg 1798. 8. ©.372f. Bd. III. 
1799. S. 333. | — 
ZH M. Poppe, Encycloßaͤdie des geſammten 
Maſchinenweſens. Th. I. Leipzig 1803. 8. S. 575f. 
J. Baader, Beſchreibung und Theorie des engl . 
ſchen Cylindergeblaͤſes, nebft Vorfchlägen zur Verbeſſe⸗ 
... zung diefer Mafchine, München 1805. 4 — 
9) J. Baader, Beſchreibung eines neu erfundenen Seas 
laͤſes. Goͤttingen 1794. 4. u a: 
MER: männifhes Journal von. Köhler :und Hoffe - 
"mann. Jahrg. VL Bd. IL Freyberg 1794. 8. ©.520f. 
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Jahr 1794, wurde ein ſolches Geblaͤſe zu kan. 
bammer bey Müdenberg in der Obertaufig auf 


der Eifenhütte des Grafen von Einfiedel une 


der. Anleitung des Inſpectors Köhler in Dresden 


erbaut. Daſſelbe geſchab auch Im Jahr 1799 zu 


Wenherhammer in’ der Oberpfalz. Alles ging 
vortrefflich, eroß der Widerfacher und Tadler, die 
ſelbſt zu Öffentlichen Abmahnungen ſchritten0). 


Hiemke, der in der Kolonie Surinam (eb 


| te, ſchluz für Die dortigen Schmelz⸗ und Schmiede⸗ 
werke erſt vor wenigen Jahren ein hydroſtatiſches Ge⸗ 
blaͤſe vor, welches er mit einigen Abaͤnderungen von 


Dem engliſchen Cylindergeblaͤſe entlehnt harte. Ce: 
konnte an ſeinem Geblaͤſe den gleichfoͤrmigen Luftſtrom 
nach Erforderniß ſtaͤrker und ſchwaͤcher machen; und 


die Maſchine war. für Surinam vorzuͤglich auch des⸗ 
wegen ſehr nutzbar, weil dort die ledernen Baͤlge in 
kurzer Zeit von der Luft aufgeloͤßt und — 
werden 51). — Kleine ———— Geblaͤſe fuͤr 


chmle⸗ 


50) Ueber Hohofengeblaͤſe mit Waſſerllederung, von C. 9. 
Szunkel; im Journal für Fabrikec. ©. XIX. — 
zig 1800. 8. October. G. 257 f. 

Von dem Gange des neuen Hohofens zu Weyherham⸗ 
mer ˖in der Oberpfalz, und der Wuͤrkung des dabey vor⸗ 


gerichteten Baaderſchen Geblaͤſes; im ReichsAnzeiger 


vom SG: 1802. Nr. 53; und im Joutuei für Fabrik ıc. 
Bd. XVII, Leipzig 1800. May. ©. 415f. — Weitere 


. Nachricht darüber von J. Pindi; im or für Tas 


brit sc. Bo.XXII. Leipzig 1802. Febr. © 


f. 
Ueber, die Vortheile zweckmaͤßiger Geblaͤſemaſchinen 


und langen Ocmelg ı Rampagnen bey Eifen».Mohöfen; 


nebſt Bemerkungen über -Hudroftatifche ‚Sebläfe, von . 
— eat: im Joarnal f. ‚Babrif x. Bd. XXIV. un 


n. S. If. 


* 


— Fr nee; Befäreisung eines. neuen —8 ‚für 
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dos FROM Seſch. moin veratuhen 


— — der Togtänte vberoblower 2 
ae 2 | 


Dar e 
In achtzehnten Johrhundert hat man auch 
Biafemafhinen erfunden, wobey Waſſer, in, 
Dämpfe aufgeloͤßt, die Stelle der. Blafebälge vertritt, 
Man fand dieſe nicht bloß zum Schmelzen, fondern 
euch zum Löchen. fehr brauchbar 3). Moch fchuels 
ler iernte man micht Bloß Metalle, fondern atıh foldhe : 
Körper, welche bis dahin jeder Wuͤrkung des Feuers 
unfeter Oefen widerſtanden hauen, duch einen 
Strom reiner... ebensiufs (Sauerſtoffgas) 
ſchmelzeny. Man konnte dazu im Kleinen eine Blaſe 
mit communisieender Roͤhre anwenden. Es dieunten 
Dazu aber auch, ſowohl im: Großen als: im ‚Kleinen . 


uͤnſtlichere Vorrichtungen, wie ſie Ermann, Run 


ling u. a u. haben — 
| | gsi 


rt 


„92 ) De tion ‚af an hydraulik bellow for fmith's forge, 
ce Horublower ; in Nicholfon’s Journal of natu- 
an —* &c, 1802. March, p. 219. 
— Verſuche, das in Duͤnſte aufgeloͤßte Waſſer — 
Schmelzen, ſtatt der Blaſebaͤlge, anzuwenden, vom 

rath Gellert in Freyberg; in A. W. Koͤh⸗ 


Far BR} 


7 


r u 3 


E Berg 
lerꝰs bergmännifhem Journal. Freyberg 1789. Bb.I. 


S. 93 f. 


4) J.A. z. Gott ling, Veſchreibung verſchlebenor Bla⸗ 


— Erfurt: . — Ada Academise Elector. 

untin. ſeient. util. quae Erfurti oft, ' ad 1782- 

<- 4783 & 

© Befreiung einiger zum. Gebrarch der dephlogiſtiſte⸗ 

‚sen Luft bey dem Blaſerohr und Ochmelzfeuer eingerich⸗ 
teten Mafchinen , fammt einer Anweiſung fidy die dephlo⸗ 


| ” — — | 
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8 35. 
Alle Anſtalten, die Meialle auf eine — 


* Art aus den · Erzſtufen zu bringen, wurden jeit deu 


Wiederherſtellung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vet⸗ 
vollkommnet. Dabey war denn auch nicht felten eing 
Erfparniß der Feuerung beabfichtigt.. Min ‚harte 
zwar fchon im vierzehnten Sahrppndert und früs 
ber fogenannte Saigerhürten, - worin man aus 


dem füberhaftigen. Kupfer das Sitber mittelſi binzuges 


fegten Bleyes zu srennen. im Stande war, Im Yahe. 
3492 aber legten die Gebrüder Hans und Geprg 
Allenbed eine ſolche Saigerhuͤtte zu Frehberg 
an, worin ſie aus dem Kupfer neben dem Silber 
auch anderes Erz erhalten konnten. Vermuthlich iſt⸗ 
diefe Saigerhürte im Gruͤnthal diejenige, welche 
im Jabr 1584. von Markus Utmann an den 
Zurfürften Huguft „von Sachſen verkauft wurde, 
Dis gegen das Ende des fehszehnten Jahrhun- 
Derss hieit man: Diefe Saigerfunft geheim. Im Jahe 


9461 'verbeſſerte sin Rarpmann Ehriſtoph Krups 
beig das Erzbreunen im Joachimsthaf fo, da 


nun die Hälfte an, Kohlen und Huͤttenkoſten erfpart 


wurde. Sebald Schwärzer, der im Jahr 1498 


als Berghauptmaun in Jo ach im ſthal ſtarb, hats 


ze Ach durch ſeine zweckmaͤßigen Anordnungen vielen 


Ruhm erworben. Im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert hatte ſowohl das ſaͤchſiſche Etzgebirge, als auch 
der Harz u treffliche Männer bey ſeinen An⸗ 


Ben 
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Ermann, Verſuch einer — durch Huͤlfe | 


ur der Generkuft ober Lebendluft 1787: 8 : 


\ ' Poppe's Geſch.d. Kechuol. v. ih. RT 


.g 


> 
4 
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| Auch die Oefen ſelbſt, worin das Sainenen 
veirichtet wird, erhielten nach und nach” eine zweck⸗ 
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maͤßigere Geftalt und Einrichtung. Ein ſolcher Ofen 


er muß die Hitze gut auf diejenigen Stellen hinwer⸗ 
fen, mo die zu ſchmelzenden Körper liegen; et ſelbſt 


darf dabey weder ſchmelzen, noch berſten, noch auss 


ſchlagen; er muß aber auch ein ſchlechter Leiter fuͤr die 


muß das Brennmaterial gut und bequem aufnehmen; 


Wärme ſeyn, um die Hitze nicht leicht durch ſich Hinz - 


durchzulaſſen. Auf die Mittel, wodurch alle diefe 


Vortheile zu erreichen find, iſt man erft nach und nach 


gekommen. Und dod) ift man über manche dabey atıs - 
zuwendende Grundfäge noch nicht: ganz einig, z. B. 


was die Öeftalt des Ofens betrifft. Wander wilf ihn 
z. B. kugelfoͤrmig gebaut haben, ein anderer chlinder⸗ 


foͤrmig, "wieder ein anderer parabolifh gewoͤlbt x, 
denkt, daß jeder vielleicht in der Merhode des Schmel⸗ 


zens felbft von ‚dem andern abweicht. Die aͤlteſten 


‘ 


Defen waren Diejenigen mit freyen tuftzügen, 


Ein jeder fuͤr ſich kann Recht haben, wenn man be⸗ 


weiche auch in der Folge und zwar bis auf jehige Zei⸗ 


rin zu manchem Behuf noch immer (als Gla söfem, 


‚Reverberirsfen 2.) beybehalten wurden. Sol⸗ 
che Defen find in den neueften Zeiten, unter andern 


"von Eingländern 55 ), N abgeändert u. 


derbeſſert worden. 


Daß zum Schmelzen freng — Erze, 8 


je 


| der Eifenerze, am vorzüglichfien find, weiß - 


{ 


N “ 


a Steige 
3. * mar 2 * ir — 
Cr zine. Vol. V of; Vol, «60.113 


® 





Zuſchläge, Schmelzungsmäittel oder Flüffe, 


N 


2. Vordereitungeenfalten gm Betolfbeien. A03 
Steinkohlen das Merall gemneiniglich fpröde machen, 


wär eine Erfahrung von nicht geringer Wichtigfeit, — 


welche das Schmelzen erleichtern, bat man ſchon in 
aͤliern Zeiten gefannt 5°). 
Zu manchem Behuͤf, 3. B. als Zuſchlag beym 


Schmelzen der Silber⸗ und Bieyerje, iſt das Eifen 


ſchon haͤngſt gekoͤrnt worden, und zwar dadurch, 
daß man es flüfjig in Waſſer eröpfeln ließ. Ein gros 


ßes Koͤrn⸗ oder Granulirwerk zum Körnen des 
Eifens wurde im Jahr 1772 auf dem Harze ange⸗ 


legt. Mehrere Centner geſchmolzenes Eiſen werden 
nänfich durch eine dick mit Kohlengeſtuͤbe beſtreute 


Rinne in ein großes mit Waſſer angefuͤlltes Gefäß 


geleitet, das in die Erde gefenft, und mit Eiſen auss 


efchlagen iſt. In diefem Gefäße wird das flüffige 
er dadurch in eine große Menge Körner zerrheilt, 
daß man es unauf hoͤrlich mit eifernen Küprpafeh ruͤhrt. 


| $. 38. 
Sebhr merkwuͤrdig ſind die Anatgmiemerte,. 


een Diejenigen, großen Anſtalten, worin das. Gold. . 
und Silber in großer Menge durch Hülfe des Quake 


ſilbers aus den Mineralien gebrachr wird, welches ſonſt 


gewoͤhnlich nur mittelſt eines flärfen Feuers geſchieht. 


n dein mittägigen Amerika war ein folhes Vers .. 
fahren, das Gold und Silber aus.den Erzen ju. ırens. 
nen, ſchon iause von den —— etfunden und 

aub⸗ 


=) Die Geſchſchle mander — EB 


dei Erden und. Sehe zu Bad, Procellan ec. , und mans 


„her Ochmelzuhgsgefäße, 418 der Segel, Hafen a. käme. 
— an and TR — ver. | 
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ausgeuͤbt worden. Aber er im Den. nenern Zeiten 
wurde dieje nügliche Drerbode in Euroda eingeführt, 

Der Kayſerl. oͤſtreichiſche Hofrath von Born 
war der erfte, welcher in unferm Welttheile ernſtliche 
Unterfuchungen über die Amalgamation anftellte, Die 
zur Freude aller Bergwerkskundigen fo glüctich aus; 
fielen, daß in den öftreichifchen: Staaten bald vete 
ſciedene Amalgamirwerke errichtet werden fonn 


7), 
Der ſaͤchſiſche Bergrath Gellert wurde durch 
des Herrn von Born's Bemuͤhungen aufgemuns 


tert, ebenfalls Verſuche über das Amalgamiren anzus 


ſtellen. Er ging darin noch viel weiter als fein bee 


kuͤhmter Vorgänger; und erft duch Gellert’s Eye 
periniente wurde der Mugen der Amalgamation recht 
fihebar. Allerdings war die vom Hrn. von Born 


- eingeführte Methode denn Schmelzen vorzuziehen; al; 


fein. ohne Hülfe des Feuers fonnte dieſer verdiente 
Mann die Amalgamation dech nicht zu Stande brins 
gen, Auch Gellert ahmte anfangs diefe Methode. 


mad. . Da es aber am Tage war, daß das falte 


Anquiden viel vorcheilpafter fenn mußte, als das 
warme, , weil man. bey jenem viel Holz, viele Arbeis 


“ter und eine Anzahl Fupferner Keffel fpart, fo ſetzte 


diefer geſchickte Merallurge feine Verſuche fo lange fort, 
bis er rag das Eag batte, die Falte Amalgas 
F ‚mation 


*7) J. v. Born; uͤber daB —— der Bold; und Eil⸗ 
-’ berhaltigen Erze ic. 1786. 4. (Iſt auch Ins Engliſche, 
Sranzöf. u. Schwed. Überf.) 
er IJ. Ferber, Nachricht zen dem. Anquicken dee 
Sol: und Stberhaltigen Erze, ae in Uns 
garn und Böhmen.‘ Berlin 17 Eh 
Iſt es vorthenhafter, Die ttberhattigen Erze anzu⸗ 
quicken, als fie zu ſchmelzen? Von mehreren Berg» und 
= Leipzig und Wien 1787 8. 


‚ 
7 
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gen. wird. RA 8° 1 


’ 
T 
\. 
E [4 
J 


indtion zu erfinden. Und da alle ferneren Verſuche 


über das Falte Anquicken den Wünfchen aller ſaͤchſi⸗ 
ſchen Bergiverfsverftändigen gänzlich entfprachen, fo 


wurde auf der Halsbruͤcke, einen Dorfe bey Freys 
berg, das treffliche Amalgamirwerk angelegt ;. wels 


‚ ches noch immer in voller Thärigfeie ift, und mir Recht 


5 


für das größte kalte Amalgamirwerk in Europa gehals 


.. - Bey diefgm, Amalgamirwerfe befinden fich eigne 
Maſchinen, durch welche. man das Auflöfen Der edlen 
Metalle in Queckſilber erleichtert und eine genaue Ders 
einigung derfelben zu der breyartigen Maſſe bewuͤrkt. 
Diefe Mafchinen beftehen aus einer Mahlmuͤhle, auf 
welcher das gepochte, geräftere und gefiebte Erz fein 


durchmahlen wird, und aus einer Auickmühle, welche 


das gemahlne Erz genau mit dem Queckſilber vereis 
nigt. Jedes Waſſerrad ſetzt nämlich vermöge gezahn⸗ 
ter Raͤder auch ein Stirnrad in Bewegung, an defs 


fen Welle große hohle Eyfinder, fogenannte Amal⸗ 


gamirfäffer, befeflige find. In diefen Faͤſſern 
wird das Erz, das Queckſilber und eine gewiſſe Quan⸗ 
titaͤt Waſſer durch einander bewegt. . Das Queckſilber 
nimmt dann nach einigen Stunden das Silber aus 
dem Erzmehle an fih; das Silber aber wird hernach 
duch Ausglüben völlig rein von dem Quedfilber ges 
ſchieden 5°). Go amalgamire man in diefem eo 

2 mals 


— 28) G. W. Ortmann kurze Geſchichte der Amalanmas 
tion in Sadfen; in: 4. W. Koͤhler's Bergmännie 


ſchem Journale. Freyberg 1788, 8. Bdo. II. ©. 573 f, — 
Widenmann’s Brief at Geblert über die Amalgas 


mation in Joachimsſsthal. Ebendaſ. &.6093f. — Ber 


richtigung diefer Nachrichten über da Amalgamtrwerk 

zu Joachimsthal in Böhmen, vom Bexgrath Roͤßler 

in. Prag. Ebendaſ. 1789. Bd. II. G. 825f. 
Cc3 Rune 


> 
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Amalgamirwerke jaͤhelich 60,000 Centuer Sn, ; 
che 30,000 Marf Silber abwerfen 5?).. | 


. s $. ‚39 ’ 
Eiſen wurde ſchon von den Alten a den alle⸗ 
nuͤtzlichſten Geraͤttzſchaften, zu Ackergeraͤthen, Haus⸗ 
geraͤthen, Waffen u. d. gl. angewandt. Die Kunſt 
Eiſen zu haͤrten und Stahi zu verfertigen, war 
fruͤhzeitig erfunden worden, Die Griechen ließen 
den Stahl, welcher wegen feiner vorzuͤglichen Eigens 
ſchaften beffere und dauerhaftere Sachen als Eifen gab, 
von den Chafiben, einem Volke in Eappadocien, 
nach andern. Nachrichten aber aus der Gegend eines 
Zluffes Chalybs, in Spanifh>Gallitien, kom⸗ 
"men. Uber nice Alles wurde damals ganz aus 
Stahl verfertige, fondern viele Sachen, 3.3. ſchnei⸗ 
dende Werfzeuge, wurden oft nur verfiähtt, wie | 
dieß noch gegenwärtig bey uns geſchieht. — Die 
Athe —— ſer machten ſich vorzuͤglich durch die Ver⸗ 
feertigung der ſtaͤhlernen Degenklingen und anderet 
ſlaͤhlernen Waffen beruͤhmt. 
Der Stahl der Alten war gefchmeidig und dehn⸗ 
‚bar, und zwar fogemannter ARE 





Kurze Befchrelbung aller Amalgamir ⸗ und —— 
‚beiten, welche jetzt in den Amalgamir⸗ und Schmelzhuͤr⸗ 
ten on ber Halsbruͤcke bey Freyberg im Gebrauche ſind, 
von J. P. Fragoſo de SGtqueira Dresden 1800. 4. 
Franzoͤſiſch und deutfch.) 
M. Poppe, Eneyclopaͤdie des geſammten 
Weſchinonweſen Th. I. Leipzig 1803. 8. ©.33 fi 
39) Die übrige Geſchichte von der Abſonderung des Fremds 
Irtigen im Golde und Silber durch andere metalliſche 
Zuſaͤtze und durch die Oxydation. werde ich weitere unten 
Ken der Sefalhre der — — Mein 


t 
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2. Vorbereinmgöanftelten zu Metallfabrißen.; 407. 
Rohſtahl, den fie durch Schelzen. Rus. Roheiſen 
axhielten. Schon Ariftorekes beſchreibt dieſe Ark 

der Stablbereituyg. Die Härtung des Stabhls 
duscch Ausglüßen und pioͤtzliches Eintauchen in Waſe 
fer finden wir unter andern beym 2 Ben sehe, 


Feinere Stahlwaaren wurden fogar 


($. 44.) äbgelöfcht. Aber nicht bloß im Kleinen Pi 

sine ſolche Stahlbereitung ftatt; ſondern 26 gab fchon, 

“ Plinius und Juſtin — vi —— 
tten. — ea 


i erg — F 
*F den Erzählungen , bes Diodor "und 
Pi, verſcharrten Die alten Celtiberier in 
Spanien das Eiſen fo lange in die Erde, Bis ein 
großer Theil davon in Roſt verwandelt war. Aus 
den umnverrofteten Leberbleibfetn ſchmedeten fie die 
trefflichiten Schwerdter, womit fie leicht Knochen , 
- Schilder und Helme durchhauen konnten. Dafieide 
Verfahren iſt noch jetzt in Japan ‚gebräuchlich, 

is din Säbelftingen, die man fo verfertl gt, ſolt 
man, ohne Mühe und. ohne Schaden der Klinge „ed 
nen eifernen: Nagel durchhauen können 9). 

| Dhuftreitig iſt dieſes Eifen auch dasjenige, weh 
bes ſchon lange unter dem Namen Indianiſches 
Eifen CAzzalim) befanne war, und wovon Pan: E 
ciroklus erzäpft, daß mar anderes Eifen Damit har 
Ge durchfchneiden können, daß aber die Kunft es zu 
EN werloren gegangen fen 2, Der Zar 

... nd 


60) E. —E > ferro, Dresd, et * 1734. Fol. 
TTom. L p: 194. 

yhunberz!s Seife nach Japan. Sh.IL ©. 122. 
= ee) Guid. Panciroßi ; ds rebus deperditin. 
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| Audifhe Stahl, Wootz genannt; der eine trefiv 


Hehe ſilberfardene Politur annimmt, und wovon vor 


vierzehn -Sahren’einige Stuͤcke nach Engtand geſchickt 


- wurden 2), "betönime ohnſtreitig eine eigne ar 
reitung, die von — verſchieden iſt. 


Br ur 4t. J 


Der Shnennet (8. 39.) iſt bie — ben j 
heutigen Tag vorzüglich viel in Teutſchland, nas: 


mentlih in Steyermarf und Kärnchen, vetfers 


tigt worden. Deswegen wird er auch wohl teute 
(her Stapt genannt. Beym bloßen Schmelzen 
dee Eifens bewürft man das Verbrennen der’ Kohe 


z beym Stahlmachen hingegen darf diefes nicht 


. 


gefchehen: denn Eifen in Verbindung mit Koblenftoff 


muß. den Stahl bilden. Der’ Heerd. wird des wegen 
mit kleinen Kohlen oder mit Kohlenſtaub umfchütter, 
den man anfeuchter uud DATE das ganze Merk aber 


wird mir Schlacken bedeckt. Eine der älteflen. - 


Merbefferungen dieſer Siabiatt rührt von dem Doms 
probſt zu Mainz, Caſpar von Sürftenberg, ber. 


Meuer ift die ‚Erfindung des Cement⸗ oder _ 


Brenuſtahls, oder desjenigen Stabis, welchen 
man vermöge eines Cementpulyvers, womit die Eifens 
ſtaͤbe in die Kiſte eier FR —— "dirk 


0) Philofophical Tranadtions for t79$, Tom, II, p: 322, 
. Pearfon’s Experiments and Öbfervations on a kind 
-of fteel,, called Hoosz, manufadtured at Bombay, — 


Von einer hefondern Stahlart, die zu Bombay unter- 


. dem Namen Woxos. verarbeiten wird.,. von Pearfon; 
im Goͤttingiſchen Taſchentalender für das Jahr 1796, 
und in Vorgt's Magazin: a7 2 neneſter Zuſtand der 
Naturkunde. Dd.L. St I. S. 6 
Repertory af Arts and Manufaäuren Vol, V. Lon. 

dan rg & P-45f: 


* 


5 Bertolt, 6 
buͤrch Huͤlfe eines ſtarken Fellers eihäte 3); R" 


Dir Verfertigung diefes Stahls haben ſich bisher: die 


Erigländer am meiſten befhlffiige. Aus dem Er} 
ment wurde fange Zeit ein Seheininif gemacht. Ran 


weiß aber nun, daß es bloß ans Kohlenftaub beſteht, 
womu ſich 809 Eifen auf-eine:gleihförmige Art dis in. 


den: Mittelpuntt verbinden muß. NHietju geboͤren gute 
 Eeinentitöfen, 


Der ſo -zubereitere Stahi zeigt, wenn er aus 


dem Ofen koͤmmt, viele Blaſen auf der Oberflaͤche 


Man verbeſſerte ihn durch Strecken mir den Hammer / 


und durch uachmaltges Abkühlen In der uft. 


77 Be Kuͤnſt, Stabeifen dadurch im Stahl zu ver⸗ 


wandeln, daß man es in anderes geſchmolzenes Eiſen 
aniaudt, tannte ſchon Agricola 64). Spaͤterhiu 


— 8. a. 5 — | i 
+ Der RE weichen: Die Engländer vor 


Pr” bundert Jahren von einem gemeinen teutſchen 


Arbeiter, Beretraͤm aus der Graffchaft Mark, ver 


‚ fertigen lernten, wurde in England mittelft der Bol 


kohlen in teut ſchen Stabl verwandelt, der noch 
Biel beſſere Eigenſchaften beſaß, als der gemeine teut⸗ 


ſche Stahl 8 41 * Ungleich —— iſt jedoch 


J noch 


— 


Er) Vom Stahlbrennen: in € seit 8 chemiſchen Annalen, 


1702. ©t.1. ©.554. 
=) Agricola, de re metallica. Bahı, 1561. Fol, Lib.9, 
P. 342. 


\ 


iſt diefe Kunſt <ine' Erfindung des: Keaumüs gt 
hahnt worden, — es j | 


*— 


65) Reaumur, Art de — le fer en acier. Parle 


4722. nour. ed. 1778. p. 245. | 
Ce 5 


— 


/ 
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| noch die Erfindung: des. —— St ehla 


es 


oder Gußſtahls, ber um die. Mitte des achtzehtis 
zen Jahrhunderts zuerſt in England befanns wurde, 


und der. auch bis vor wenigen Jahren a dem a einie 
gen Beſitz der. Engländer blieb. . - 

Die Engländer nehmen zum Gußſlah alte Feilen 
und alle Abfälle von Stahlarbeiten, die fie-mit einens - 
‚glafigeen Fluſſe ſchmelzen. Sie verfertigen viele feine 
Bählerne Waaren ‚daraus. Die erſte Art der uß⸗ 
ſtahl⸗Bereitung war immer noch langweilig; Maſhet 
in Glasgow -erfand.eisie fehnellang Meihede. Er 
nahm hammerbageg Eiſen, that es in. einen Schmelzs 


‚segel mit einem Zuſatz von Kohlenſtaub, und vers 


‚wandelte es ſo durch Schmelzen in Gußſtahl, der ente - 
weder fogleich in Formen abgelaffen, oder fonft zu als 
lerley Zwecken gebrauche werden Fonnte, ‘ Tiemann - 
aufder Karlshuͤtte bey Eim beck erfand im Jahr 
3804 ebenfalls eine neue Art den Gußſtahl zu bereis 
sen, die vor der engliſchen noch Vorzüge befigen fol. . 
Diefer Gußſtabl ſoll ſich auch recht gut ſchweiten laſ⸗ 
fen 6°); 

‚Bor ein Paar Jahren erfand au Ber Framgoſe | 
Cleuet das Mittel, Gußftapl im Großen fo zu hes 


‚ zeiten, daß .er dem Damafcener Stahl ähnlich, 
war, Diefee Damafcenerftahl iſt urſpruͤnglich 


eine morgenländifche Erfindung, welche zu Dama fs 
eus in Syrien gemacht fenn fol. Es werden haupts 
ſaͤchlich Säbelklingen darays gemacht, mit welchen 
man einen fingerdicken eifernen Nagel muß durchhauen 
roͤnnen, ohne daß die Klingen dadurch — be⸗ 


kom⸗ 


‘.68) Ueber die Produktion des —— ns, und die Berei⸗ 
tung des Stabeiſens und:des Stahls; im Journal für 
.  Babril ꝛc. 8. XXX]. Leipzig 1800. Auguf. ©. ggf. - 


[2 








außBorbereitungäanfalten zußtetalifabrifen, 411 
ommen. Der Damwa ſcenerſtahl beſteht aus einer ins - 
nigen Verbindung des Stahls mir Eifen. Man hat 
ihn ſeit zwanzig Jahren an verfchiedenen Orten 
nachzumachen gefucht.°7), . Aber noch: nie iſt man 
im Grande gewefen, ihm von. der Güte des achten 
hüsfifchen zu erhalten. - 
Sehr bemerkenswert war Su peon’s Berfug, 
das Eifen mir Silber und Bley zufammen zu ſchmel⸗ 
zen, wodurch ein außerordentlich hartes (z.B. zum - 
Zieheiſen der Draͤthzieher nuͤtzliches) Metal enrftand, 
Vorzuͤglich merkwürdig war auch. noch die Verſt aͤh⸗ 
lung mit Gußſtahl durds Schweißen 68), 
-Diefe Erfindung war nicht leicht zu machen , weil der 
Gußſtahl bey der gewoͤhnlichen Schweißhiße fo weih . 
wird, daß er zu fchmelzen anfängt, folglich den Ham⸗ 
mer nicht verträgt. Erſt durch viele Verſuche Fonnte 
man jenen Zweck erreichen; und. dieß geichab, indem 
2 man hc und RB in ı jmen abgefonderten Feuern 
erbihz⸗ 
7 3.8. Heremann’s Veſchreitung der —— 
-... Non, durch welche in Steyermark, Kaͤrnthen und Krain 
= — Brescianer Stahl verfertigt wird. Wien 
1 
— von der Bereitung des Damafienere , 
| — in Crell's chemiſchen Amalen 1792. St. 2. 

ö Beobachtungen und Verſuche über Stahl, welcher dem 
Damafcener gleicht, nebft einer keichten Probe, feine 
Einfärmigkelt zu beſtimmen, ehe er zu feinen und koſt⸗ 
baren Arbeiten verwande wird; in Nicholfon’s Journal: 
of natural philofophy &c. Jan. 1798. 

Sur la fabrication des etoffes de fer et d’ acier, ou 
des melanges connus fous le nom d’acier de Damas; in 
den Annales des Arts et Manufactures. Tom. II. Nr. 4. 

Zu 7:7 
=) Verſtaͤhlung mit‘ gegaffenem- Stahle; im zumal für 
babrikꝛc. Bd. XVII. Leipzig 1799 8. Sul. © 49 5% 
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erbite, dem erſtern die gewoͤhnliche Schweißhitze gäß, 
das andere aber nur weiß gluͤhen ließ. — Einige 


neue und gute Handgriffe zum Schlbeißen hat auch der 


yeliene Baldafare Pozzoli entdeckt 69). - Die 
unft, gegoſſenes Eifen gu ſchmieden, M 
ebenfalls eine von den vielen Erfindungen der Engs 
länder 70), Beddo es hieß dee Erfinder. Der 
Teutſche Flicker zu Benedig' und der befannte 
Prinz Rupert (8. go.) harten ſchon vor ein Paar 


.. Hundert Jahren allerley Mittel aufgefunden, ; das Eis 
rg Ka ER au ——— 


—8P 


ar os 04 
Die Kun — zu machen ——— 


‚ia far in jeder Fabrik mir .befondern VBerändernügen 
und Handgriffen begleitet. Daher koͤmmt es denn 


auch, dab dieſe Kunft auf fo unrerfchiedliche Art bes 
fchrieben worden if. Nachdem dieß zuerſt ziemlich 


- Ausführlich von Reaumuͤr 7), Bazin 72), 
Achates 7?) und Korfemann 7*) gefchehen war, 


fo erhielten wir: in der Folge: Die ungleich trefflichern 


Abhbandlungen des, BIER — und des Rin—⸗ 


man, 


s Atti della focieta patriotica di Milano &e, Vol.I, Mi- 
a 4 p-136 f. Leber die Verbeſſerung des 
tahl 
" 70) Repertory of Arts &c, Vol. vn. p. 383. 
214 A. B. 
72 —* fur !’acier d’Alface, ou 1 Part deicönverurie. 
fer de fonte en acier, par E. Bazim. Strasb. 1737. 8 
>) Ahates, Aus allem Eifen Stahl zu machen, und 
. Zwar auf eine noch niemals erhoͤrte, feichte, geſchwinde 
and wohlfeile Weife. Nürnberg 1760. 8. 
1%. G. — om Järnets förwandling til Stal. Abo 
‚1766 
2b) 3. $ Para, Memoire sur Pacier bee; ourrage _ 
equ- 








. 
* 
— 


2. Borstel Reben fi: J 


2 n?. s), bie behnabe alles erfhßpften, was. damalg 


e.die Stahlbereitung erfunden war. Auch Pol⸗ 


hem's Unterricht über dieſe Kunſt war nicht zu ver⸗ 


achten. 77); obgleith die Belehrungen des Grig⸗ 
u —— de Morveau 9), des Moy⸗ 


a F 


v ⸗ 
—. 


moires de la Soeiet etabli Geneve pour l eneoura- 


gement des arıs dc. Tom, Partl. p 7 — Den 


ret's Abhandlung vom Stahle, deſſen Beſchaffenheit, 


WVerarbeitung und Gebrauch; eine gekroͤnte Preisfchrift, 


a. d. Franzoͤſ. (von I. S. Halle). Dresden 2780, 8. 


75) Sven Rinman, Förfök til) Järnets hiftoria med Til- 
lampning för Slogder ‚och Handwerk. Stockholm, 


. Sefchichte des Eifens, mit Anwendung für erbe 
und Handwerker; aus dem Schwed. überf. won .G. 
Georgi. 2 Bände. Berlin 1785. 8. | 
8. Rinmen, Anleitung zur Senntniß der groͤbern 
0 &ifene und Stahlveredlung, und been Werbefferung. 
Wien 1790. 8. 


” > G, Dolbem, Erinnerung — Zabereitun de8 


— KALTE 


| ‚gouronne per In Sociere de Geneve, 1779. 8. Me& 


. ‚1782. 4. II Vol. S. Ninman’s Verſuch einer. 


- 


Stahls; in Sr dlungen der Koͤnigl. Schwed. Akad. 


d. Wiſſenſch. .53f. — Deffen Patrioti⸗ 


ſches an — Unterricht on Eifen, Stahl, Kupe 


fer, Meffing 20. Gratz 1769: Pe 


e 8) Griguon, Mewpite conteugut der details, analyfes. et 


refultats d’experiences faitee en 1780 dans ler forges 

du Comte de Buffon en Bourgogne et dans la manu- 

fa@ure royale d'aciet, afin de ronuoitze li le fer fran- 

ogois a la propriętẽ d' eure, sonwerti. en acier par la 

„, vᷣdie de cementation; - in Rosier's Qblervazions fur la 
- APhy6 ge Tom. XX. p. ish 


”°) L.B. son de Morvean lettre für la —— de le 


„m. eonverlon du fer su.acier; in Rozier's Obferr, Tem. 
‚KK, P308f.,. .. : 
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474 TR Abthl. Gefch;d: mech. chem Bereitungen. 
roud 80), -desherenmann®?), des Körninge2), 
a a 6 a ———— en ‚ Dei . 


— 


——— de. een über die umdnder er 
weichen Eiſens zu gegoffenem Stahl; aus den‘ Annal. de - 
Chem. T.31. S L. v. Creil’s chemifchen Unnalen 
1800. I. ©; 43 
Sunfon’ Y Moerſuche mittelſt des Diamants das ge⸗ 
ſchmeidige Eiſen in Sußflahl zu verwandeln, mit einigen _ 
Bemerkungen Nichol ſon's über den Stahl; In Site 
bert's Annalen der Phyſik. Bd. III. St. 1. Nr.6. — 
Guppyton, Bon der Natur und den naͤchſten Beſtande 
cheilen des Stahls; in Crell's chemiſchen Annalen 
vom I. 1788. 1. ©.73f. 156f. 
‘ „ Supplemens au Memoire de Guijton fur la nature de . 
| par Hjelm; ; in kocier⸗ Obferv. Tom. XXXL 
2.169 f. 
e ——— Examen de la — on du fer en acierg = 
in den Nouv. Memoires de N Acad, de Dijon, 1785. - 
pachf. 
* Supton, Unterfuchung Art Thatſochen welche ben 
der Theorie von der Verwandlung des Eiſens in Stahl 

zur Grundlage dienen; in Crell's me Annalen. 
‚1992. 1. S. 554f. 


0). Perfeftionnemment dans la fabrique en l’acier, - par: 
Ar. Meyroud ; in Biblioch. phyſ. &conom, 1786, Tom. - 
IL p. 332 fe 2 ee 


21) B, 8. Herrmann, über die Europa bes Stahls; 
in Pallas neuen nordiſchen Beytraͤgen. Bo. III. S. 
354f. — Ebendesſ. Über den Stahl und die dazu 
ſchicklichen Erze: in Crell's chemiſchen Anrialen. 1789: 
1. S. 195f. — Ebend. Nachricht vonder Eifens und 
Stahlmanipulation in Kärnthens in den Schriften ver 
Berlin. Geſellſch. naturforſch. Freunde. Bd. II. S. 349f. 
* ‚Herrmann, Memoite für ja manidre , dont on fait 
Pacier des mines de fer de -la Siberie; in den Nor. 
. Adtis Acad, Petrop.. Tom, VI. p. 276 ſq. . 


x .2) J. M. Körning, Afhandl. om koͤrfottniugot tif befräu- 
jande af godhushallning vid Jern- och Ber — 
Auracer. Epan 1779. 4 
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8, Vorbereitungsanſtalten zu Metallfabriken. 415 


des Ib iſtrom #9), des Lietfede), des Cort 5), 
des Hartten 64 des Gazeran 27), Des Frank 
Iand 88), des Coltier 89), des Rennold 29), 


des Bandermonde, Monge, Berthollet 21), 


fi r 


des. Muſhet ??) und mancher Anderer 93) viel volls 


= ss) p. 5 -Ihlfirömg Afhandl.: om almänna författningar. 


vid Stal. Verken. Upfala 1783. 4. 5. 
8“) Little, über De Kunft, Stahl zu machen; aus den 
" Memoirs ofthe American fodietyofartsetc, in Crell’8 
chem. Annalen. 1790. IL. ©. 439:f. | 
85) H. Core, new method of making bar-iron, with. 
raw pit coal &c.; in Kaung’s Kanals of Agriculture, 
"Vol. XI, 361. » 
H. Cors's proceſs for converting caft-iron into mal- 
leable iron ; im American Mufeum, 1787. Sept. p.261. 
26) Dev, Harılıy , letter, reſpecting Mr. Cort's procefs 
for converting caft iron into malleable iron; im Co- 
lumbien Magazine, Vol.Il. Suppl. p. 868 f. 


* 


‚sierement. fur-N'acier naturel; in den Annales de Che 
mie, Tom. XXXVI. p. 61. — a 
. 89) On welding Caft«Steel, by T. Franckland ; in den 
Pniloſophical Transattions for 1795. P. I. 
89) J. Golier, Obfervations on iron and feel; in Til- 
.loch’s Philofophical Magazine, Vol. I. p.46f.-; « : 
96) Reynold’s method of preparing iron for the eonver- 
fion ibereof into fteel; in dem Repertory of Arts&c. 
Vol. XII. London 1800: 8, p, 151. F 
21) Leber die Bereitung des Stahls, von Vandermon⸗ 
de, Bexthollet und Monge; aus den Anpal. de 


Chewie im Nenen Hanndvrifhen Wfhgazin. Jahrg. 1800. 


» 


"einzig 1802. San. S.33f£e et 
22) TUlo ch's Philofophical Magazine {ft (faft in allen 
, . Bänden) Hof wa Nbhandlungen des Muſhet uͤber die _ 

Verbeſſerung der. Stahlfabriken. re 
: 93), 3. 2, Augeſtellte Berfuche vom Stahl und wahr 
gen Grund’ und Zubereitung; im Hamburg. Magazin, 


St. 49. 593 und im Journal für Fabrik. Bd. XXII. 


* 
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87) Gazeran, fur la conflitution des aciers,. et partieu- 
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gandiger und genauer waren, und uͤber die Stahl⸗ 
monufafticen ein noch helleres licht verbreiteten. | | 


8. 44. 


Das gemeine Hätten gefchieht duch Eintau⸗ 


chen des ausgegluͤhten Stahls in kaltes Waſſer. Da 


die Alten ſtaͤhlerne Werkzeuge hatten, womit ſie den 


Porphyr und andere harte Steine bearbeiteten, ſo 
ſchrieb man Die vorzüglihe Härte diefer Werkjeuge 
immer einer eignen Art von Härtung in kuͤnſtliche m 
Härtwaffer zu; "und da man glaubte, Daß Die 
Kunſt, diefes Haͤrtwaſſer zu bereiten, verloren gegans 
gen fen, fo gab man ſich von jeher. viele. Mühe, fie 


wieder aufjufinden. Im Jahr 1555 ſoll dieß würks 


lih dem: Cosmus, Großherzog von Tofcana, ges 


Iungen feyn 2°). Er nahm dieſe Kunft als. ein Ges 


yes wieder mit ins Grab. 

. Mach der Zeit bis’ auf unfere jeßigen Tage. hat 
man das Haͤrtewaſſer durch kalt. machende Sachen, Die 
man mit, Waſſer vereinigte, z. B. durch a 

3 als 


— Kene Erfindung, Stadt aus Ehſen zu machen; in det 
Stuttgarter Reals Zeitung. 1755. ©. 215. 
N‘ Eifenin Stahl zu verwandeln; in den Hepager Samm⸗ 
u lungen Th. II. S. 934 f. 

"Von — in der Dresdner gelehrten Zei⸗ 

tung. 17 

Miittel, den Stahl zu verfchledenen Arbeiten zuzubes 
reiten; in den Abhandlungen der Petersburger Skon. Ge⸗ 


. fellfäbaft. Th. l. ©. 80 f. 


Ueber die Bereitung des Stahls; aus den Annales des 
Arts in. Voigt's Magazin für den neueften Zuftand 
der Naturkunde. Bd.IM. St. 1. S. 139f. 


R 84) Vaſari, le vite de pittori. Bologns 1681. 4. Toni. LL 


p.in — Felibien, Eee de q Architecture. Paris 
2 1677» 4. P. 51. 








u 


2 Meierntzmwennlllen yeah. 4 41 7 


Galpeter und Somit, zu hereiten geſucht und oft 
wit Gluͤck angewendet, obgleich det Engländer Stods 
dart, ein berüßinter Stapifahrifant; von allen dies, 
u Salzen ſich gar Feine Wuͤrkung verfßricht. Der 
— Reaum uͤr härter in Scheidewaſſer; deu 


Schwede Rinman in Talg und Waſſer jugleich z 


indem. er nämlich Talg auf Waſſer gegoſſen harte, fo 
tquchte er. den Stahl durch die Zalgfchicht hindurd 
Ans Waſſer. Der Engländer Hattiey hättete den 


Stahl in heißem. Oehle oder in einer geſchmolzenen — 


Mliſchung von s Theilen Bley, 3 Theiſen Zinn und 
8.Theilen Wiemuih. Doch koͤmmt beym Haͤrten 
immer fehr viel auf die Beſchaffenheit des Stahls und 
auf den Grad der Hitze an, den man ihm giebt, und. 
vorzüglich auch ‚auf das hachmalige Anlaffen. Die 
kirſchbraune Farbe ift in den meiften Faͤllen die befte. 
— Schlechter Stahl wird durch das Härten, Pr un 
beiten Hariwaſſer, nie gut werden. 


8. 46. 


| en laͤßt fich feicht denken, von weicher Yet bie 
En jun. Hätten des Stahls, z. B. von 
he Lucie von nur), von lautaus 
— | 1% 


⁊ 
2 
4 


u ) €. ee: vom ——* des ut: in &die 


ber’s Sammlung. Th. Xil; S. 367 f. 


I es 0 Juſti, de Zubeteitung unb Haͤrtung bes Stahls; 


“2 In den Sfteingtchen Sehjepamteungehgeen, 1755. 
-©&.108 fü. 


ae 1,8. gäitknd, eine Yet Gtehl zu allerley Gebrauch 
haͤrten; in den Abhandlungen ber Rön: re 
Win. Bdo. X. S. 08 ſ. — 
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von Perretꝰe), von Gupton: de Morveau ar 
und von mehreren Andern 799) ſeyn muͤſſen. Man 
wird darin allerdings von einer beſſern Behandlungsi 
art des Stahls unterrichtet, zu’ deſſer Kenniniß⸗ und 
Beurtheilung ebenfalls einige "rüßtihe Schriften er⸗ 
chienen ſind 1). 
England hat frenfich die beften Stahlfabriken 
in Europa, aber auch in Teutſchlaͤnd giebt. es trefſt 
Uiche Anftalten von diefer Art,’ woraus ganz serzdläb 
— liche Waaren zum Vorſchein Foinmen;z. Bi — 
ermark, in Sohlingen, Ruhla und Shm, 
falden 2). Buhl ae und a. 
2 | Suaßb | 


4 = \ 
N ni A . Eu‘ —— rn -_ | 
» u. Li 
- 


») Perret s drottiſche ——— alke Stahlarten zu 
kennen, zu haͤrten, anzulaſſen und vernuͤnftig zu Bears 
—— a. d. Franzoͤſ. uͤberſ. von . S. alle Gere 

n 1783. 8. 

9) Sunton, Über das „Härten drs Stahls; ———— 
Annales de Chemie Fom 27. in Ereil’ 8 chemiſchen 
Annalen.-1799. J. G. 75 f. - 

200) Bon dem Anlaflen des gehärteten Stable; in J. A. 

Hildt' e Haudlungszettung. Gotha 1786. S.172f. 

BBemerkung, Aber das Härten des Staͤhls; in Nau’s 

Entdeifungen "und Weobadtungen‘ aus der Dont a 

: Bd. J. S. 353 f. 

Daos Haͤrten des Stable ; ; aus den —— des Arts 
&c. Tom.2. in Voigt's Magazin für den neueften 
Zuftand der Naturkunde. Bd. III. Srı. ©. 145f. 

Ueber dte Fabrikatur des Stahls; in J. 4. an € 
Dr Zeitung für Raufleute ıc. Welmag,1800, 8. Auguſt. 

B. Perrer, Verſuch einer Anwei ung zur merfans“ 
—2* und technologiſchen Kenntniß des Stahls und 

feiner verſchiedenen Sorten sa. da Ftamz. von J. €. 

Schedel; in den Oekonomiſchen Heften. Bo. Iv. S. 

2094 f. — Von ber, Eiſen⸗ und Stahlprobe ‚des „Les 

nr „yalfeur;, in den. "Anuales de. Chemik.,. Ton, XLIL, 

2) "Die Eefäige diefer Stahlfabrien Bit, bep Kr rg 

tx 3 
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Stahlſabtiten ſteben auf einer hohen Stufe der Ball 
kommenheit. Rußl and -bat — fe guter. 
20. in Tula, Ä | . 
J maithe Metalle, die im netuͤrlichen —— 
antet einander gemiſcht waren, verſtanden Die. Alten 
noch nicht gehoͤrig zu ſcheiden3 fie behielten die Mi⸗ 
ſchung als ein eignes Metall ben, wie z. B. das Ele c⸗ 
grum, welches aus Gold und Silber componirt were 
Auhdas Stannum der Alten, woraus fie fonziele 
Sachen bereiteten, war kein reines Zinn, ſondern Zinn 
und Silber. Dieſes Stannum iſt ſogar noch bis vor = \ 
ein — Jahrhunderten unter dem Mamen Halb⸗ 
wer zu allerleh Gefäßen verarbeiter worden 2), 

Beliebt war bey dem Alten auch ſchon diejenige 
Metalleompoſi ton; welche fie Aurichaleum, wis Meß 
Ting nernen.-’: Aber fie feheinen Diefe Compoftslog 
anfangs nicht aus: Kupfer und-Zinforgd oder Galmeh, 
ſondern aus Kupfer und Zinn gemacht zu haben Ay. 

. Bald lernten fie jedoch den gegrabenen Galmey:dazı 
Anivender, und batd legten ſie auch eigne Meffings 
Hätten an, woraus das Merall in Menge hervora 
ging. In Englanb ſoll man in den weuern Zeiten noch 
eintge Ueberbleibfel ale ‚Dieifingbänten gefanden ” 
haben, Hein. 

— — —— Alber 


u 


pi 


or y 


ſoichte der — —— in den folgen 
Kal den Abſchnilten abgehandelt: Eben fo auch die Geſchich⸗ 
m. te der Stahlpolitur. 
ve a) Beckmann's Brytraͤge. BB. iv. G. zat. 
) Memoites de l' Academie de Bruxelles, Tom. IIl. p. 
355. De Su, über das Aurichalcum der Alten, 


"Bd a 
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Albertus Magnus, ber im drehdjebnten 


| Jahrhundert lebte, ruͤhmt an dem von ihm unter dem 
Namen moareaſita aurea beſchriebenen Zink, daß es 
andere Metalle faͤrbe. In des erſten Hälfte des 


ſech zehnten Jahrhunderts erhielt dieß Metall durch. 
deu. bekannten Theophraſtus Paracelſus den 
teutſchen Namen Zͤnk. Der Name Mesjing fuͤe 


die Compoſition von Kupfer und Zink iſt vermuthlich 


- 


von Mifchen: oder Maiſchen bergenommen; veig 
denn auch. einige ältere Teutſche das. Mefüng — 
mei u ni | 


= 2. 47. ' ; ; 
Daß man erſt nach und nach auf die —— 

nen Vortheile in der Meſſingfabrik gekommen iſt, ver⸗ 

dient wohl kaum einer Erinnerung. Go hat man 

3. B. den gegrabenen Galmey roͤſten, reinigen und 


auf Galmeymüplen mahlen gelernt. Go hat 


man in England das Kupfer, welches zu Meſſing an⸗ 
gewandt werben ſoll, dadurch koͤruen gelernt, daß 
man es durch ein eiſernes Sieb tropfenweis in kaltes 
Waſſer fallen laͤßt. So unternahm man bie Vereini⸗ 


gung Des Kupfers mit dem Zink durch das Cemens 


tieren, veinigte eder mundirte die Compoſition 
nach geſchehenem Zufammenfchmelzen durch ein eignes 


Kuͤhreiſen (Kaliol), und goß fie auf den Gieß⸗ 


feinen zu Tafeln, die dann von verſchiedenen Dan 
werkern ſo vielfaͤltig benutzt werden. 

Man verſuchte es ſchon mehrere Male, den Zinf 
ſelbſt (unoxydirt) zu Meſſing anzuwenden. Aber 


dieß wollte bisher immer nicht recht gelingen. Eras⸗ 


mus Ebner, ein NMuͤrnbergiſcher Gelehrter, Der 


merkte auf dem Haze im vehr 155 3.juerft; daß — 


F F =» 





. 
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2. Borbereitungsanfaen jusMekaltfaßrifen. gar 


der fogenannte Dfengaimen, gehörig gereinigt und zus 
bereitet, mit Kupfer Meſſing giebt 1). Seit dieſer 


Zeit nuͤtzt man ihn auch würflich dazu, Bey Bri⸗ 


Rot in. England:ift es ohngefaͤhr fele zwölf Jahren 
mit Glück verfucht worden, die Blende (mit Eiſen 


aund Schwefel perſetzten Zink) zu roͤſten und zu Me 
fing amuwenden. Der Engländer Gilbert Clark 


kehrte am Ende des achtzehnten Jahrhunderts das 


bis dahin unbenugte Mundick (zinfhaligen Kiss) 


zu Meffing gebrauchen. Der Mefüngfabrifaue Emers 
fon in ©locefter aber erfand eine neues Meflingart 
aus gefoͤrntem Kupfer, caleinirtem Galmey und. einem 


Zuſatßz von Kohlenſtaub, Der ſehr geruͤhmt wird. 


Unter den Beſchreibungen von Meſſingwerken 


ſind manche ſehr inſtruetiv, obgleich ſie nicht alle da⸗ 


er gehörigen —— entbalten ©). 


Er. 8. x 2 Cartheufer, Wahrnehmungen sum Ruten 
Künftex, Gießen 1785. 8. ©. ıf. 

—8 ehr l’Art de conyertir le epivre rouge, au cuivre 

de rolette en laiton &c, Paris 1764. Fol. — Ueberſetzt 

yon Sauce re, im Sanpla der Kuͤnſte umd Sande 


oe worke. Od. V. S. ıf. 
Neccior von der Deſcheffenbait einer Meſtezfabrie 


in den Neuen Beytraͤgen — ber Kamerale und . uehal 

— tungenifenfäoft 1766. ©, 76 f, 
Chmerihus, —8 vertigiche Verg⸗ 

— Frankfurt 1767 4 ©: 124 f. 

m == n Abhandlung vom Meffogherauen, 


| —*8 
Jar⸗ — — Tom.IM, Paris 1781. , 
55 92 —5 — in Göhmen, Badlen, Tyrel 
und Goßlar. 


Ci. CAußerdem gebören noch einige technelagiſche Toms 
| — * Be Betmann’s Technelegie. hierher.) 


Dd 3 


* 4. 
’ . 
S. 18. . 
‘ 


“ u Mn —— Sch d. me chem: n Satingar 


"& 
Er die mit Sranfsrauken. an nenber Gifte 
ten’ Gießſteine weder zu grobförnig, noch zu feinföre 


nig, ;weder zur feft, noch zu märbe ſeyn und nicht leichte 


gerfpeingen dürfen, auch die’ Tuͤnche leicht annehmen 


müffen, fo waren Steine mir ſolchen Eigenfchaften 
nur an wenigen Orten zu finden. Ehedem gebrauch⸗ 


andere Steine als die’ fogenannten Brittiſchen, 


welche⸗ eigentlich aus St. Malo in Bretagne kom⸗ 


men, und wovon ein Waar über goo Gulden often. 
Nach und nach fand man jedoch auch andere, die eben⸗ 
falle gut waren. So bediente man ſich auf den Har⸗ 
ker Hütsen-fehon laͤngſt eines Goslarſchen Steins dazu. 


Die Preußiſchen Hätten ließen Die ihrigen aus Neiſſe 
in Sclefien fommen. Und’ fo hat anan auch noch in 


andern Gegenden Teutſchlands Steine entdeckt, Die zu 
Gleßſteinen alle noͤthigen Eigenfchaften befigen. Ver⸗ 


> 


⸗ 


ſuche ſtatt der Steine übertünchte Eiſenplatten 


— find bisher nicht gluͤcklich ausgefallen. 


gleßt man das Meſſi ing auf der Huͤtte zu Ro⸗ 


| Font eim In Bntern Thon Tängft mit eifernen Loͤffeln 


in mit Kohlenſtaub befiebte Stangenformen; die ges 
goffenen Stangen aber ſchlaͤgt man hernach unter dem 


vıe. 


ten felbft teutſche und ſchwediſche Meſſinghuͤtten keine 


Hammer zu Blechem Daſſelbe⸗ Verfahren ſoll auch | 
| FA . in A — —— aber wird das 


/ 


Fuss -$ Er 


E Minden & & Gene. "Tom, i R. i — 1789: 4. 
p. 
A 


S 
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en 8. 45. 
ea Schmeden, Teutfhland und 
Keon kreich haben wichtige Meſſingwerke. Die engs 
Mfchen Meflingwerfe find feit der Mitte des ſech s⸗ 
zehnten Jabrhunderts unser der Eliſabeth, als. 


man den. Satıney ine Reiche felbft enndecke-hatte und — - 


ihn wicht. mehr som Auslande zu Holen brauchte, bes. 


craͤchtlich erweitert worden. Cine vorzüglich berühmte. | Br 


engliſcha Meffingfabrif war die im Jahr 1702-34 
DBaprifimist am Fluſſe Frome in der: Raͤhe 
von Briftol angelegte, worin man zuerſt holländis 
ſche Arbeiter angeſtellt ‚harte. Das erſte ſchwediſche 
Meſſingwerk wurde: im Jahr 1611 zu Skultuna 
Aa Weſtmanland auf: Befehl des Königs Guftan 
Adolph erbaut. - Im Sabre 1620 fol das Meis 


ſingwerk zu Wellinge in Südermanlanp,, und im 


Jaͤbr 1645 dasjenige zu Norkoͤping eingerichtet 
feyn. — Das Meflingtverf auf Unglefea war 
schen fange befamaı 3). In Teutſchland find die 
Sannoͤvtiſchen, Shöfifhen, Boͤhmiſchen und Tyros 
des Meſſingwerle vorzüglich bemerkenswerth. | 
Das Meſſingwerk zu Reher bey Byrmons - 
wurde im Jahr 1749 angelegt. Das fühfifche Dies, 
j west zu Niederauerbach aber eriftirte fchen im - 


1 fehszehnten Jahrhundert. Im Jaht 1621 ers 


ren fein Hauptpeioifegtum. Auch die Nürnber: 
er machten frühzeitig viel Meſſing. Sie ließen fich 


den Galmey dazu aus Tyrol fommen.. Gchou im I 
Ei 1336 gab es in DL RER eigue Meſſing ⸗ 


ſchmie⸗ 
— Dy 8 Lentig, Driefe über die g Sn Anziefen, 
— N über "das dortige‘ — x. eipzig 


- r J Cr 
u = — Dð da, 
5 —X 
' . 
* 


_ S 


— 
* 


04 IH, Abthl. Geſch. d. mech ‚chen. Bereitungen 
ſchmiede. Berlin befom feinen erften Meſſingſchla⸗ | 
ger im Jahr 1786 aus Nürnberg ?): Die Hola 
ſieinſchen Meffiugmüpten fanden ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten in gutem Rufe 10). Auch diejentgen zu Neu⸗ 
ſtadt⸗Eberswalde find bemerkeuswerth 2)y.. 
Anmn beruͤhmteſten unter den Meſſingwerken iſt 
it dasjenige bey Goßlar an der Dfer, und dasje⸗ 
tige zu Stollberg ben Aachen ‚geworden. Letzte⸗ 


aes hat ſchon in der Mitte des funfzehnten Jahr 


hunderts ein gewiſſer Daniel von Chamen errich⸗ 
tet. Anfangs hatte es nicht den erwuͤnſchten Fort⸗ 
gang. Uber vom Jahre, 1465, an, als man ſogar 
 Xebeiter aus Amiens kommen Heß‘, ging Alles viel 
beſſer 72). In Frankreich bar fih von Genſſane 
am mar‘ aa der eſſingwerle verdlent ge 
pe 


0 ne 8. FOo. 

Er Al⸗ man —— hatte, daß Zinf dem upfer de 

ne andere-Farbe und andere Eigenſchaften gap, indem 

man es dadurch in Meffing verwandelte‘, fo gaben fich 
‚ . mehrere Känftler auch Muͤhe, neue noch vorzüglichere 

| Eompofitionen an ’s ucht a bringen, Und dieſen ss 


mahan⸗ 
5) v. Mur. a. O. Be 


. 30). Schleßwig » s Holfteinfche Veeriullerie. Altona u 

Kl 1795. 8: ©,315f. | 

9b. Hagen, nn von Neuſtadt / Ehersmal | 

be. Berlin 1785. 

, 33) Verſuch einer —* des Urſorunge und der Fort⸗ 

ſchritte der Meſſingfabriken zu Stollberg; im Journal 

ae — Leipzig Gradi Auguſt. he 

ergl. m dt'8 Handlungszeitu ahrg 

IV. FR. 1787: 8. e. 153. 2 * 

12) de Genfane , ‚Tyaite de la fonte. der mincs &e, ‚Tom, 
IE, Paris ur 4. Pel ' 


* 
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—— verdanken wir denn das Yırasea ode 


nn das Bam, das Gemiiny 
od annheimer Bold, das tyoner Goid, 


and noch verfchtedene andere, wovon ſo manche Sa⸗ 
‚chen ‚verfertige, werden, die dem Gelde ziemlich ib Ze 


. 
Pindbek, dem man Die Erfindung dee Tom. £ 


Sade sufchteibt, war ein Engländer. Der Name 


Tomback oder Tamback (vetmuthlich von dem 
Malayiſchen Worte Tambaga, d: h: Kupfet) iſt an 
Ende des ſech s zeh n ten Jahrhunderts aus Oſtindien 
mit vielen Geraͤthen von dieſem gelben Metalle zu 


uns nach Teurſchland, wach Frankreich und Hollanb 


gekommen. In England ſelbſt aber hat man dem 
Mamen Pinch bed beybehalten. Das Prinzmei 


tall erfand in der letzten Haͤtfte des ſiebzehnten 


Jahrhunderts der Pfaͤlziſche Prinz Rupert, engl 
ſcher Admiral ‚der ſich nach durch verſchiedene andere 
techinologiſche Erfindungen bekannt machte, Bas Mée- 
.tail de prince dee Franzoſen (aus Zinn und Spieß 
glaskoͤnig), wovon ein Parifer Zinngießer in der ers 
ften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts der Ee⸗ 
finder geweſen ſeyn ſoll, bat mie jenem Prinzmetall 


+ ans Kupfer und Ziuf Aehnlichkeit. Der Erfinder 


;hlefe damals feine Kunſt ſehr geheim 14), Mader 
in M annheim errichtete im Jahr 7760 eine Semi⸗ 
Iorfabrif,; das Metall daraus erhielt in Teutſchland, 
Vtankreich, Schweden x. den Namen Ma nnpeis 
mer Gold. Bey dem Lyoner Goide, aus, 
Kupfer uud dem reinften Sat, ade Dberfläche 

5 —— gemache | ü 
= — ef 


1 Simon, r —* patier F er Per 1788, Pol 


a —4 — 
1 * * 
r # oo = 


* 
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Ercſt vot larczem ezſaud cin Rünßke dag Hauke 

— Kupfer oder Phosphorkupfer, wow. 
aus ſich viele. trefflihe Sachen verfertigen laſſen. 
Schon die Alten verſtanden die Kunft, das Kupfer 


* u. hörten ;, wow ſolchem harten Kupfer verfertigten fie 


Kriegsgeraͤthſchaften, Münzen u. d. gl. Diele Kunft 
ging wieder verloren. Der Franzoſe Mongez un 
zu ſuchte die Compofitipn folcher alten Stüce, 5. Bi 
ainas Dolches, der, wie Der Bruch) bemieß, gegoſſen 
und. nicht gehaͤmmert war. Auch Dize machte ähns 
liche Verſuche; die inſtructivſten aber elle der ©: 

de Hielm au. Aus dieſen Verfuchen ergab fi 
Bann, ‚Daß jene Compoſition ans Kupfer und Zinn- 
heſtand. Monnet ‚hingegen glaubte, daß zur.tegis 
sung Arſenik; Dize‘, dag Eifen. dazu genommen fey. 
IHijelm bat. .Kupfer würflich wit. Sika legitt, und 
die Franzoſen haben dieſe Compofition ſchon mit Gluͤck 
zu den Meſſern und Schienen der Lumpenſchneider und 
Hollaͤnder in Papiermuͤhlen angewandt, die, weil ſie 


nicht roſten, das Papierzeug nicht ſchmutzig machen 25) 


Zu mie vielen Zwecken koͤnnte es nicht außerdem PR 
angewandt. werden! 

Noch neuer iſt die von dem. Medailleur Loos Fr 
Berlin gemachte Erfindung, das Kupfer dem Goide 

ſehr ähnlich zu machen, und zwar fo, daß es auf der 
Oberflache nie anläuft. Der Erfinder. bar dieſes Me⸗ 
tall ——— Erz — Auch. — 
f 


2) Hielws Ah andlung hteruͤber fteßt in den Adurt⸗ 
lungen der Koͤnigl. Schwed. Atad. d. Biffenfhnfsen auf 
das Jahr 1797. 


— Annales des — et Manufaßuren, Metlidor. Nr. 16. 


„An. IX, 
" Ueber — Kunſt das Kupfer in: harten; im Journal 
für Fabritk ꝛc. Bd. XXII. Leipzig 1802. ne: ©. 408 f. 


+ 








= 2: Borbereifüngsänflalten zu Metallfabriken. ae7 
fett man -jegt fchon recht haͤbſche Sachen bereiten 46), 
Die Meipode.der Sinefen,. ihr Kupfer zu bronge 
ren, wodurch diefes Metall ein. fo fchönes nie vergee 
hendes Anſehen erhätt, ſcheint mit diefer Erfindung 
Aehnlichkeit zu haben, = Das Mittel gegen das 


Anlaufen der .meffingenen Geräte, vom Phys 
ſiker Conte in Paris erfunden: 17), be leht aus 


eiuer Art von Lackirung (durch Oehlſirniß und dar⸗ 


“unter geiniſchter rectificirter Terpentineffenz). Aehn⸗ 

—, Uiche noch vorzuͤglichere Goldfürniſſe, welche die 

Stelle einer Vergoldung fo trefflich erſetzen, find, in 
den neuern — zum — — — 


— = 8. zi. 
| Unter dem ——— Worte Metall — 
— — Eiſen, Stahl, Gold, Silber, Zinn, Wed 
und einige der ſchon (S. 50.) genannten Compoſitio⸗ 
nen verſtanden. Und dieß Metall mußten die Alten 
enicht bloß ſchon zu ſchmelzen und zu gießen, fons ” 
dern auch zu ſchmieden, zu treiben und zufams, 
‚menzunierpen. Das Treiben: mit dem Hammer 
"wor fogat bey den Griechen weit uͤblicher als das 
Sießen in Formen. Sowohl die homeriſchen Waf⸗ 
fen, als auch alle homeriſche Kunſtwerke ſind mit dem 
—— getrieben, obgleich man oft manche darunter 


— es fauſch⸗ 
ger 8 


= >30) Die — anderer — — —— woraus 
nur gegoſſene und keine gefchlagene Sachen, Aber 
- Baüpt feine Sachen verfertige werden, deren Zubereitun J 

mehr mechaniſch — handele ih in der chemif Ge 

u .Abtheilung. ab. 
i YES v. Zach's monatliche Correſpondenz. Auguſt. 1803. 
. 187. 

8}. le re ea Up. Geantfurt 
— M. 1806. 83.8. 472 fꝛ. Be, 
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ööoifchlich fuͤr gegoſſene gehalten und verfchiedene Aue 
druͤcke unrichtig erkluͤrt hat. Ihre Fertigkelt in den 
gettiebenen Arbeiten muß auch, ous den uͤbrig geblie⸗ 


Genen Waffen zu urtheilen „ Schon fehr groß gewefen 


ſeyn 7). Zwar if es wahrſcheinlich, daß die alten 


Griechen ſchon das Lörhen verfiauden, . Das Nie 
t en ‘war über Doch ben ihnen allgemeiner. , 
Die gewöhntichen Werkzeuge der Alten, Blaſ⸗e⸗ 
baige, Haͤmmer, Amboß, Zangen ꝛe. haben ſich big 
auf unſer jetziges Zeitalter fortgenflangt. Doch find. 
manche Veraͤnderungen mit der Geſtalt und dem Ge⸗ 
brauch derſelben vorgenommen worden, Die Anhage 
großer Hammerwerke, zum Ausdehnen des Mer 
talls, vornehmlich des Eiſens, Kupfers, Meſſings 


und Bleyes, in Stangen oder in Bleche, durch 


ſchwere eiſerne Haͤmmer, welche von Daͤumlingen ei⸗ 


aAer Waſſerradwelle in Bewegung geſetzt werben, iſt 


21 


und ag) 1703: 8 
G. G. S 


wohl erſt im dreyzehnten und dierzehuten 
Jahrhundert unternommen worden. Solche Hammer⸗ 
werke waren anfangs, wie alle Muͤhlwerke, noch man⸗ 


gelhaft. Erſt im achtzehuten Jahrhundert find 


fie, vorzuͤglich mas die Geftalt der Däumlinge ,- die 


-Eonfteuetion der Wafferräder und die-Benußung der 
Aufſchlagwaſſer betrifft, mittelft einer reifern Theorie, 


eben fo. wie die Pochwerke ($, 23.) und Gebläfenas 


ſchinen ($. 29.) ſehr vervollfommner worden. Und 


dazu haben hauptfächlich die Schweden, von Pols - 


hem an bis auf Rinman und Mordmait, ſebe 
viel mit beygetrage· — 


5. s2- Be 


: ») wenl — — re, par A. L.Milin. 


“Paris 17900. Deutf von $. Tb. Rink. Konigsberg 


Kante, Über das Kriopewefen der Gries 
qen im derdiſchen Zeitalter 1. Berlin 1807.. 8. ©. 45. 


— 





1 Retna ten, 1 E 


s 52. 


ei Zum Zerſchneiden ſtarker Aupferbleche und der 


Meſſingtafeln, woraus man in den Latun huͤtten 


“Blech ſchlaͤgt, hat man wenigſtens ſeit hundert Jah⸗ 
ren eine große Scheere angewandt, deren einer Schen⸗ 
kel an einem Klotz befeſtigt iſt, der andere aber mittelſt 


eines Hebels In die aufs und niedergehende Bewegung 


verſetzt wird. Eine ſolche gegen 30 fehwere Kaͤhler⸗ 
ne Scheere, womit fingersdicke meſſingene Tafeln von F 
6 bis 7 Fuß in Der Länge leicht durchſchnitten werden 
konnten, erfand zu Anfang des achtzehnten Jatze⸗ 
hunderts der Nuͤrnberger Georg Memmersdärfen.. 


In England machte man in den neuern Zeiten 


die Erfindung, Eifen zu Stangen und Platten zu 
waljen, welche in der Folge auch zu andern Merals 
ten angewandt wurde; Diefe Arbeit ging viel ges _ 


fchwinder und genauer von Starten, als das Echlas 
gen oder. Treiben. - Eifenfneidwerte oder Eis 
fenfhneidmwählen benutzte man fchon ‚in ber er 


ſten Hälfıe des achtzehnten Jahthunderts auf ei⸗ 


nigen teutſchen Eiſenhuͤtten 20), namentlich auf Der 


ſogenannten Karishürte bey Eimbeck und zu 


NMNeunſtadt⸗Eberswalde. Vlele durch ein Muͤhl⸗ 
“werk bewegte Scheiben, deren Peripherie Die Schneid⸗ 


biidet, zertheilen mehrere Stäbe auf einmal. Die 
Scheiben ſtecken auf-der Welle des Waflerrades; ein 


Paar eiferne — aber, die ebenfalls durch Das 
|  Müpte 


20) H. Calvdr, Beſcheeibang des Mafhinenwefens auf 
un Oberharze. TH. II, Braunſchweig 1763. Fol. ©. 218. 


FH Satterer, Anleitung ben Harz und ans 


Bere Bergwerke It Nupen zu bererfen. Tp.1.. Nürnberg 
‘1788. ©. 177. 


€. 8. Röffig Stan Dur Tomi Im 


41790 8. ©. aa, 
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Muͤhlwerk umgeteießen: — geben den geſchnitte⸗ 

nen Staͤben die erforderliche Dicke. — Dieſes 

Schreidewerk hat der Schwede Rinman vor meh⸗ 

reren Jahren. auch ‚auf den ſchwediſchen Latunhuͤtien 
vum — der PERIOD Per 


an: 8. 53.. 
Die Konſt, das Zinn in duͤnne Bleche zu ſchla⸗ 
| ‚gen, die man fo nuͤtzlich, 3.8. in Spiegelfabriken 
zue Folie, unter dem Namen Stanniol zu benngeg 





weiß, verflanden Die Teutſchen im ſtebzehnten 


Jahrhundert ſchon fehe gut, z.B. die Böhwen 


and Nürnberger. In England find diefe Zinus 


Hleche erſt vom Jahre 1681 an fabrkeirt worden. Der 
Engländer Yaranton war neh Böhmen geſchickt, 
dieſe Kımft zu lernen. . Co fam uachher auch. würklich 
‚eine Stanniol: Fabrik i in Engfand zu Stande. .teis . 
der! ging fie aber bald wieder ein. Sie kam jedoch 
im Jahr 1740 wieder auf; und feit dieſer Zeit gewan⸗ 
nen die englifchen Zinmbleche Vorzüge, welche keine 
‚andere europäifche befigen 27). Die ausführlichfie 
ſchriftliche Anmweifung über Stauniolſchlaͤge⸗ 
reyen - bat ffir ein Paar Jahren Teutſchland 
. MEER — Das Ban des nn zu Stans 

| — | 


re an) Pe — — Reife durch Engine, F 
Sdottland und Irland. Tübingen 1807. 8. S. 2868. 

22) e.2% oo ‚ neue Fabrikenſchule ꝛc. Th. II. Er⸗ 
langen 1807. 8. Ueber bie bisher noch nicht befchries 


bene Stanniolſchlaͤgerey, . eine nung den Mate⸗ 


rialien nach geliefert von E. W. Hardegen, Staus - 
miolſchlaͤger in Woͤrdt bey Nürnberg, und in wiſſenſchaft⸗ 

— liche Form gebracht von Roͤsling; ferner Über Ham⸗ 
merwerke mit Schwanzhämmern, in-befonderer Ruͤckſicht 
auf das Stanniolhanmerwerk. Erlangen 1807. = ” 

x DE | — — ergls 
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yore und Blechen“ (F. 522), wohin es die Eaglander 


ſd weit brachten 239, war freylich eine Erfindung, die 


vile ſer Natlon gehahrte ‚aber da man ſchon laͤngſt auch 


Ab Deutſchkand und Framtreih Bley zu Rol⸗ 


Tenbley gewalzthatte 2°), fo betraf Die Erfindung. 


Wloß die Anwendung auf. Eifen und die ———— 
ang der Wahmaſchinen.“ — 


eh a FE “8 + DE wer ; 
» 


\ 


— — . 54. a 


\ 


ei Anfange des adit;: eich Jahthuth iw | 


| Am and‘ die Merhade auf, ‚Eifer ohne: Feuer glühend 
An macheir und kalt zu ſchmieden, welches. zu varſchie⸗ 
denem Bebaß vecht vortheilhaft Be abet 
abri⸗ 


\atis Urſprunge zu vorfertigen. Erlangen 1805. 8. : 


H. Cor#s new method offligling „/welding.end ma- 


muſeacturius iron and ſteel iuto Bars , : plater dic. of pu- 


‘rer quality, in. large quantigies‘, by v. more ectual 


RE application : of fire ind ‚mächiheriez: and with. greater 
— yield, than. by any — A xc.; ‚im Repextory 
wo): Aris &c. Voll, p.3 
R * die in — ſdanen Verfahrunhbarten 
— bey de Behandlung des Eiſens mit Steinkohlen; im 
— Sonenaf e Sadrik ic. ©, XXX, Leipzig 1806, May. 

£ -©.37ıf. (Auch von den Stteiten des Etſens in Stan⸗ 
sniugen durch Walzwerke). 
— Remond, memoire.fur le — du — Paris 


N 


Vergl. C. F. Th. von — erprobte Anwei⸗ Bi 
fung, die gefärbte Folte fabritmäßig mach ihrem wahren. 


. 


. 173 h m. — B. ‚Obfervations fur le plomb. lami- · 


Dr. 


Gi 25) 9 
* * ohne Fe — glaͤhend zu machcir umd kalt zu a in 
ben ——ã— —— San, 1730% l. 5. Mt. Sm: 
Send» 


j * 
= Se dg6 Bieyatbeiters dutch M. A. d., Fran⸗ * 
v 


Halle Berlin 1788. 4. 


— 


v. S. Bericht von der Invention das Eiſen 
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fa. beiten oder. Blech hamm erwerfe nannte wan 


diejznigen Hammerwerke, welche augſchließend oder 


doch am meiſten Die Verfertigung ‚der Bieche he⸗ 
ſorgen, und zwar entweder der Kupfarbleche — 
Kupferhammerwerken) oder der Eiſeubleche (im 


Eiſenblechhammer), oder dee Meffingbiehe C(im 


Meffingbammer). Ale diefe Bleche werden hernach 


von verfchiedenen Handwerkern und Küpftkern, z. B. 


t 
. 


/ 


von den Kupferfchmiedey,, Klempnern und Gürtlern 
in vielerlſey Wgaren ungefchaffen. — 


Echriftlichen Unterricht über die — sie 


Blechfabriken verdanken wie dem Juſti 20), Poi- 
bem *Ñ ie 20) und Schedel a0). 


Drit⸗ 


% 


Eerdſchreiben vo Herrn v. — von — 
. von dern Vorzuge des Geraͤthes vom kalt göfchlagenen 
und verzinmnten Eiſenbleche zur Zubereitung der Spei⸗ 


pen ze.; in den Datmdorifchen. gelohrten Uinzeigen. 1754. - 


&t. 36.37: =. Samburg. Magazin. Bo. XII. ©. 426f. 


267 3.9. ©. von Aufti, von dem Blechhammerwerke 
er der Blechfabrik; in deſſen vollſtaͤnbiger Abhands 
lung von Raustattuen und Fabriken. Th. II. Berlin 
1780; 8. ©. 346f. — Gottingiſche ———— 
richten. 1756. ©. 101 f. 


F 
ar) C. Pol hem von Kneipe und Pattfommerfgmicden; J 
in deff. patriot. Teſtament a. 


— Von der Stutzblechfabtit zu — bey Altena; 
C. A. Jägerfhmide’s Bemerkungen Aber 5* 
metalliſche beiten in der Graſſchaft Dark, Durteih 

a 8. e. 34 | 

m Ven der Fabrikation des Eiſenblechs; in J. €. Sqe⸗ 

el's — Chroniton * u und Küns 

— 197. i 
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Rapfernee Hausgeräthe, als Keffel, Top. 
fe, Schüffeln und Gefäße jeder Art, Fanns 


ten und mußten die Alten ſchon. Die Depnbarfeit ' 


des Kupfers mußte einen finnteichen Kopf gar teicht 


auf die Idee fuͤhren, allerley Gefaͤße zum Kochen und 


Auf bewahren der Speiſen daraus zu ſchmieden. Ei— 


‚ferne gegoſſene und geſchlagene Geſchirte kamen ohn⸗ 


ſtreitig viel fnäter auf, Ä r 
Die Alten mußten aber auch ſchon beierfen, 
daß das Kupfer. wegen feiner leichten Auflöslichkeit it 
Säuren (ſeldſt in den ſchwaͤchſten Wflanzenfäuten) auf 
Die Geſundheit des Menichen einen fchädlichen Eins 
fluß Außert; und Deswegen verzinnten fie iuwen⸗ 
Dig ihre Töpfe und Gefchirtee Go gebrauchten fie 
z. B. im Kriege und auf Reiſen Fupferne vers 


- zinnte Flaſchen; und daraus entſtand auch das 


eigne‘ Gewerbe der Flaſchner. Die Kefſel⸗ 
Schmiede oder Kalefhmtede (von XaAnos, Cr, 
Kupfer). verarbeiteten das Kupfer zu Keſſeln und zu 
‚andery größern Sachen. Schon im dreyzehnten 
Jabrbundert hatten fie in Teutſchland mehrere Ges 


rechtſame, die fie unter andern vor Pfufchern ſicher⸗ 


wen. In. Augs butg befanden ſich wenigfiene im 


- Sahr 1303 ſchon Keſſelſchmiede. 


Boppe's Befh, d. Technol. 2.1 Ee © 


—— 
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& tie ſich in den neuern Zeiten die Zahl der 
Geſchirre vermehrte, neue Formen, z. B. bey Dam 
nen, Kaffee: und Theeröpfen, Tpeemafchinen, Wafı 
_ ferfannen,, Vaſen ze. auffanıen, fo vermehrten fh 
auch die Vortheile der Kupferfchmiede in Hinſicht eis 
ner beffern und fehnelfern Verarbeitung. Davon zeus 
gen mehrere trefflihe Kupferfabrifen, z. B. die Eis 
ſenbergiſche in Wien, welche ohngefähr ſeit funfs 
zig Jahren eriftirt. In Diefer Fabrik werden Tifchs 
und Trinfgefchiere nach morgenländifhem Gebrauch 
verfertigt; auch fogar tombackne in Feuer vergoldege 
Speifefhüffeln, BEN ER rn. 
söffel u. ſ. w. 39). | 

c . 56. Br 
| Was bier von Kupferſchmieden geſagt iſt, gift 
auch von andern Blechfchmieden und Blecharbeitern, 
3. B. von. den Meffingfchlägern und Speng—⸗ 
lern oder Klempneen. Diefe Handwerfer, ſo 
wie Partner, Harniſchmacher, Öürtler ꝛc. 
waren [honim vierzehnten Jahrhundert zu Aug ſ⸗ 
burg, Nürnberg und in andern Orten haͤufi 
anzutreffen. Sie gehörten aber alle zu der Zunft der 
Schmiede oder Feuerarbeiter. "Im Sahe 
1456 "wurde von Geiten der Obrigkeit zu Augs⸗ 
burg verordnet, daß das Dafelbft geſchlagene Mefe 
ſing beſchaut werden ſollte. — Die engliſche im 
Jahr 1702 zu Baptiſt⸗mill bey Briſtol geſtife 
tete Meſſingfabrik, worin meſſingene Keſſel, Pfan⸗ 
nen u. d. gl. — ——— erhielt nach und nach 
einen 


30) Zu den vorzůͤglichſten Waaren, die der Auuferſchmieb 
verfertigt, gehören auch nod Braupfannen, Brande 
teweinsbtafen, Kühlröhren, Daqchtinnen, 
Sarbekeſfel, ERS. 


‘ 


I, 
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hen vorzügfid, großen Umfang. Doch famen im 
Jahr 1720 bie 30 faft die meiften Kupfer: und Meſ⸗ 
finggeräche noch aus Holland und Teutſchland. Selbſt 


in den Jahren 1745. bis 1750. wurden noch große 


Auantitäten von fupfernen Tpeekeffeln, <öpfenu.d.al. 


von dorther verſchrieben. Aber von diefer Zeit au 
Hereinigeen fih die Beſitzer der (erfi am Ende des 


ſiebzehnten Jahrhunderes entdeckten Kupfermis 
nen) mit den Fabrikanten zu Birmingham, daß 


fie gemeinfchaftlich. darauf hinarbeiten wollten, jene 
Verſchreibungen aus der Fremde unnöthig zu machen. 
Und dieß glücfte denn auch fo gut, daß feit der Zeit 


vorzuͤglich zu Birmingham alle mögliche Arten 
von Kupfer: und Meffinggefchirren, und zwar in 


— 


großer Quantitaͤt, verfertigt werden z1). 


Ss. 57. 


Die eifernen Kuͤchen⸗ und Speiſege— 
f hi irre feßen feine für die Geſundheit fchädliche Stof⸗ 
fe ab. Sie findeaber der Zerftörung durch Säuren, ' 
Sal,ze, Luft und Feuchtigkeit zu ſehr unterworfen, .. 
Die gefchmiedeten oder gerriebenen Eifens 
gefchirre find ‘Älter als Die gegoffenen. - Erſtere 


find zähe, koͤnnen eher Stöße ertragen ohne zu zer⸗ 


brechen, feiden eher ohne Nachtheil eine’ ſchnelle Abs 
wechfelung der Temperatur; find aber leicht in Säus 
ren auflösiih, und der Zerfiörung des Feuers, der. 


Luft und der Feuchtigkeit "bald ausgefegt. Dagegen 


iſt das —— S ſproͤde, m duch Stos 


— — ben 


81) PA Nemnich, ———— a im — 
‚1799 nach England unternommenen Reiſe. un . 


1890. 8.©. 6 
Ce 2 
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ßen leicht zerbrochen, vertraͤgt nicht gut eine ploͤtzliche 


Abwechſelung der Temperatur, obgleich Saͤuren viel 
weniger darauf wuͤrken, und Feuer, Luft und Feuche 


tigkeit es nicht fo feicht verderben. Die.gegoffe 


nen Eiſengeſchirre werden auf großen Eiſenhuͤt⸗ 
ten gemacht. 
Schon laͤngſt hatte man bemerkt, daß die eiſer⸗ 
nen Gefaͤße, vorzüglich im Anfange, den Speiſen eis 
nen Eiſengeſchmack mittheilten, manche Speiſen ſo⸗ 
gar ſchwarz faͤrbten. Die Gefäße aus gefchmiederenk 


Eiſen thaten dieß mehr, als die ausgegoffenem. Und 


theils um dieß zu verhindern, theils um Die Geſchirre | 


‘vor dem Roſte zu fihern, har man auch ben den aus, 


. Eifenblech verfertigteen Gefäßen und Geſchirten die 


Verzinnung ER 


x 58. 
& fam bey der Verzinnung haupiſaͤchlich darauf 


an, das Eiſen an den zu verzinnenden Stellen fo zu 


’ 


reinigen und glänzend zu machen, daß es in dem Au⸗ 
genblicke, wo man es mit Zinn träuft, durchaus feis 


ne Spur von DOppdation zeigt. Das bloße Abkrat⸗ 
zen und Abfeilen war fehr mühfam und langweilig. 

Schneller geihah das Reinigen durch 'Salmiaf, und 
noch ſchneller und beſſer durch Schmwefelfäure, die mit 
zwanzig Theilen Waſſer verdünne war. Die Eiſen⸗ 


platten und Eiſenſtuͤcke werden mit Zangen in das ges 


ſchmolzene Zinn getaucht; in die fertigen Gefaͤße aber 


(auch in die fupfernen) wird das geſchmolzene Zinn 


mit altem Leinen oder mit Werg aufgeftrichen. 


Erſt in den neuern Zeiten, vermuthlich in der 
erſten Hälfte des ſieb zehnten Jahrhunderts, iſt die 


Verzinnung der aka und jwar in 


Teutſch⸗ 
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| Teutſchland erfunden worden 22). Engländer, Fran⸗ 
zoſen und andere europaͤiſche Voͤlker lernten dieſe Kunft 


. ſpaͤter kennen. Nach der Erzählung des Engländers 


Harranton wurde die erfie Eifen-Verzinnung in_ 
Böhmen gemacht, und ein Farholifcher zur lutberi⸗ 


ſchen Religion uͤbergetretener Geiſtlicher trug fie ums 


Jahr 1620 nah Sachſen hin. Seit dieſer Zeit 
. wurde ganz Europa wit verzinntem Eiſenblech aus 
Zeurfchland verſehen. Die erſte Sächfifhe Verord⸗ 

hung über die Berjianung rührt vom Jahr 1660 ber, 


— $ 9. 


Den Engländern mußte natürlich wegen ihrer. = | 


trefflichen Zinnbergwerfe fehr viel daran gelegen ſeyn, 
Die. Eifenblech : Verzinnung zu lernen... Um's Jahr 
3670 trat in diefer Abſicht eine Geſellſchaft zufammen, 
weiche auf ihre Koſten einen geſchickten Mann, den 
vorhin (8. 58.) genannten Yarranton nah Sach⸗ 
ſen ſchickte, um die Kunſt jenes Verzinnens, nebſt 


einigen teutſchen Arbeitern nach England hinuͤberzu⸗ 


bringen. Diefer richtete auch den, erhaltenen Aufirag 
auf’s Belle aus. Er fing bald in feinem Vaterlande 
an, Bleche zu machen, womit man fehr zufrieden 
war. Aber noch harte die Gefellfchaft Die projeftirte 
große Fabrik nicht zu Stande gebracht, als ſchon ein 
anderer, und zwar ein Vornehmer, der hinter Yara 


tanton’s Geheimniß gefommen war, fih ein Pris  . 


vilegium zu einer ſolchen Fabrik zu verſchaffen gewußt 
batte. Und ſo mußten denn die erſten Unternehmer 
dieſer Sache ihr Projekt; , das ac viel Geld gekoſtet 


J batte, — 3), 
| Jar 
22°) Bedmann's Bepträge ꝛc. Th. IV. S. 3753. 
3) — —— m fca sed —— by Ani. 
SE ar. 


x 
> 
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Jener Vornehme mit feinen Prioilegium brachte 
aber an die Fabrif nicht zu Stande. Erft dreife 
fig oder mehrere Jahre nachher entſtanden in Eng⸗ 
Land Eiſenblechfabriken. Die erfte fol in Mons 


mouthſhire angelegt ſeyn. Nach und nah ge 


wann das englifhe Blech verfchiedene Vorzuͤge vor. 
Dem teutſchen, hauptſaͤchlich ſeitdem es in den dortigen 


Fabriken gewalzt wurde. - Es iſt heutiges Tages 
nicht bloß egaler und glatter, ſondern —— im Allge⸗ 


meinen auch eine beſſere Verzinnung. Doch ſoll letz⸗ 
tere gegenwaͤrtig von einem der vornehmſten Arbeis 
ger im ſaͤchſiſchen Erzgebirge uͤbertroffen werden 3%); 
Das Blech deffelben ſoll vein, ſolegelbell, ohne Flel⸗ 


ken und ohne Tropfen ſeyn. 


Zu Connecticut in Nordamerika, wo ver⸗ 


ſchiedene Eiſenwerke find, wurden im achtzehnten 


Jahrhundert ebenfalls gute Blechfabriken angelegt. 


Da man fie aber den engliſchen Fabriken nachtheilig 


befand, ſo wurden fie durch Aeten des Parlaments: 


| engefgränft und verboten — — 


riere in Nivernois anſtellte. — welk⸗ 


6 60. 


In Frankreich veranſtaltete Colbert rie 
Einführung der Eiſenblech Verzinnung. Er ließ Ar⸗ 
beiter fommen, welche er theils zu Cheneſey in, 
Stande: Comte', theils zu Beaumont Ia Fers, 


ten 


— Gent. 1698. — „zn berfon’s Beſcicht⸗ 
des Handels. Th. VI. G. 91. 665. 
29 Berliniſche Zeitung. 1807. Nro. 60. 
2) J. R. Korfer und M. €. Sprengel, Beptraͤ 
% € a. und Voͤlterkunde. as. 1. Leipzig 1781. 
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ee aber fchon im Entſtehen wieder dahin, — 


aAus Ungeſchicklichkeit, oder aus Mangel an Unter⸗ 


ſtuͤtzung, oder aus beyden Unvollkommenheiten zugleich. 
Spaͤterhin ſuchte man dieß hingeſunkene Gewerbe 
Doch wieder anzufrifhen. Und fo kam denn im Jahr 


"3726 zu Mansvaur im Elſaß wuͤrklich eine neue 


2 — 


—— Stande; im Jahr 1733 eine ans 
Dere zu Bain in gorhringen, welche ibr. Privilegium 
vom Herzoge Franz Ill. erhielt 36), 

Daß Schweden in der Verfertigung der Ei⸗ 


ſenbleche nicht zuruͤckgeblieben iſt, kann man leicht 


denken. Dem Rinman verdankt —— auch 
in dee Vervollkommnung diefe es Zweiges de Ks 


| Aittenwefens febe viel. 


Ä .& 61... 
In der letzten Hälfte des achtzehnten Jehe ⸗ 


Ph famen mehrere Schriften beraus, welche 


theils zum Verzinnen des Blechs und der metallenen 


Geſchirre Anfeitung gaben 37),. theils über Die Ges 


ſchirre ſelbſt Die Refultare nüglicher Unterfuchungen vers, 
breiteten 28). — Buſchendorf machte a 
| er⸗ 


u 36) — art. Fer · blane. | 


, 37) 3. ©. Nachricht von Berfertigung und Verzinnung der 
Bleche auf dem —— zu Wittichsthal im ſaͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebirge; in Schreberes Sammlung. Th. 
III. ©. 191 f. 

Gebruͤder BGravenhorſt, ausführliche Anweiſung 

zur Verzinnung der kupfernen, meſſingenen und eiſernen 

BGefaͤße mit feinem engliſchen Zinn, ſammt einer Anzeige 
‚von den Fabrikwaaren derſelben. Braunſchweig 1774. 8. 

>. Bprengel’s Nachricht, wie dad Verzinnen des. Ei⸗ 
+ ſenblechs zu Zanzhaufen in, der Neumark geſchieht; in 
deſſen Handwerke und Kuͤnſte. Sanıml. V. S. 150f. 


- 38, Ueber eiſerne Gefäße zum Kochen; in den gelehtten 
N Ee 4 Behy⸗ 
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Verzinnungsart mit ganz reinem Kornzinn und einem 
Zufag von Salmiak befanne, welche ſehr Dauerhaft 


und viel unfchädlicher als Die gewöhnliche war ??).. 


Es ift Ber daß das Zinn, welches man-zum 

Kupfers und -Eifeng gebraucht ( eben 
fo wie die Zinnwaare der Ziungießer) gewoͤhnlich 
wit Bley legirt if, Und dann muß die Verzin⸗ 


‚nung an: Gefäßen, worin man kocht oder. Speifen: 


und Getraͤnke thut, der Geſundheit des Menfchen 
ſchaͤdlich ſeyn. Aerzteund Chemiker haben fchon lan⸗ 
ge das Publikum Hierauf aufmerkſam gemacht 0). 
Aber das Publikum befolgte den gegebenen Rath 
nicht, und der Staat ſuchte auch nicht recht ernſtlich 
die Fabrikation zweckmaͤßigerer Geſchirre zu bewuͤrken. 


Sn Schweden wurde jedoch im Jahr 17567 der 


Gebrauch des kupfernen Geſchirres bey den Armeen 


gaͤnzlich unterſagt, und in aundern Laͤndern ſuchte man 
ſich durch Polizeyverotdnungen zu helfen, die eine beſe 


fere Verzinnungsart anempfohlen 2°). Sn er 
un Se a 7 


‚Bepträgen zu den Braunfchweisifchen Anzeigen. 1766. 
8.33. — Hirſchen's -gefammicte Trachrihten der 
dotlonomiſchen Geſellſchaft in Franken. Jahrg. II. ©. 1986, 

_ —e Der Preußifhe Sammler. Vd.l. ©. 581. 

39) Eine fehr dauerhafte Verzinnungsart; im Journal für 
Fabrik zc. Bd. XVII, Leipzig 1799. Sept. S. 230f. 
40) Rounffean’s Schreiben von der Schädlichkeit der - 

—  Nupfergefchirre, Frankfurt 1754. — 
Baler's chemiſche Unterſuchungen uͤber das Zinn, 
und ob man ſich ohne Gefahr der zinnernen Gefaͤße zum 
dtonomiſchen Gebrauch bedienen könne: in Juftt Wahr⸗ 
nehmungen der Maturkunde, Th. J. S. 335f. 4607 f. 
Ueber die uͤblen Folgen heym Gebrauch der auf gewöhne 
liche Art verzinnten Kuͤchengeraͤthe; im Journal für Gar 
brit ge. Bd. VI. Leipzig 1794. 8. Maͤrz. S. 174f. 
41) Perordnungen das Verzinnen der Kuͤchengeſchirre bes 
- treffend, Braunfhweig 1707. 4 


— — 
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reich wurde vor etlichen dreiſſig Jahren der Vor⸗ 
ſchlag gethan, Die eiſernen Kuͤchengeſchirre nicht zu 
verzinnen, ſondern zu verzinfen 42). Hierbey 
lag aber mehr ein oͤfonomiſcher Zweck zum. Grunde. 
Ohngefaͤhr zwölf Jahre nachher verfertigte man in 
Frankreich ſtark verfilberte funferne und zinnerne 
Gefaͤße. Eine ſolche Verſilberung dauerte wohl funfe 
zehn bis zwanzig Jahre,» da hingegen der ges 
‚ wößnlidhe Zinnuͤberzug gar bald abgefcheuert wird, 
und gar zu.oft eine neue Verzinnung notbwendig macht. 


Aber die erfle Auslage bey ſolchen Gefäßen if doch 


zu ſtatk, als daß ihr Gebrauch. allgemein werden: 
time — — 
— Be Bei — 
Zweckmaͤßiger war allerdings ſchon das Emails 
liren oder Ölafiren der fupfernen und eifernen 
Gefäße, wie es Bind heim 23) und Rinman 4°J 
— — gelebte: 


*2) Rozier, Obfervations fur la Phy&que, 1778. Dec. 

ı P-438. Vom Verzinken des effernen Kochgeraͤthes. 
#2) Verſuch, auf geſchmiedetes Kupfer und Eiſen eine halt⸗ 
» bare Glaſur zu. feßen, damit es der Verzinnung nicht 
‚ bedarf, auch wohlfeiler if als diefe, und, wenn fie abs - 
fpringt, zu repariren flieht, von Bindhein; inErell’8 

chemifchen Annaleh. 1784. Bd... S.5f. = 
Etwas über die Bindhelmfche Erfindung, kupfernes 
und eifernes Küchen» Speifes und anderes Hausgeräth: 


mit einem Fieniß zu zlaficen; im Neuen Kanndorifden - ” 


Magazin. 1801. ©t.39. 41. | 
#4) ©, Rinman; über die Verbefferung der Gefäße zum 
RKochen; in den Abhahdlungen der Koͤnigl. Schwed. Akad. 
d. Wiſſenſch. Bd. XLI. Leipzig 1783. 8. ©. 174f. 
Ueber das Emailliren eiſerner und kupferner Kuͤchenge⸗ 
| ſchirre und jeder eifernen Geraͤthſchaft, die fhön fehen 
‚amd gegen Versoflung —— ſeyn ſoll; im Journal im 
0 a a ee 


“ 
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gelehtt haben. Bindheim's Glaſur iſt eigentlich 


ein feſt angebrannter Firniß aus Kopal und teinöpl; 
and fhwerlich möchte ee wohl einen unter jeden Lims 


ſtaͤnden fefthbaltenden und dauernden Ueber⸗ 


zug abgeben. Die Glaſur bis Rinman beſteht 
aus einer Zufammenfhmelzung von Mennig, Zlints 
glas, reiner Potafhe, Salpeter und Borax. Ein 
damit emaillirtes eifernes Gefäß foH den. fchnefiften 


Wechſel der größten Hige und Kälte ohne Nachtheil 


ertragen fönnen, obne angegriffen zu werden, alle 


Speiſen in ſich backen, braten und fochen laſſen; auch 
ſoll dieſer Ueberzug gar nicht leicht abfpringen, und 


"nur dann Schaden leiden, wenn Die Gefäße durch 


heftige Stöße und Schläge beulig werden. 
Anfangs glaubte man — wie feet Rinman 
meynte — Daß nur gefchlagenes Eifen fih gut mit 

"Email überztehen ließe, weil gegoflenes zu dick wäre 
und eh nicht gut in der gehörigen Zeit durchhitzen 
Tiefe. Der fächfifhe Graf von Einfieder hat ges 
zeige, daß dieß ein Jerthum if. Er har eine Gla⸗ 

ſur oder ein Email für gegoflene Töpfe u. d. gl. ers 


funden‘, die er mit großem Vortheil auf feinem bey: 


Muͤckenberg im Meißnifchen Kreife gelegenen Eis 
fenhüttenwerfe in Ausübung bringen ließ. Solche 
Töpfe follen nach fehsjährigem Gebrauch noch feinen 
Schaden in ihrer Glaſur erlitten haben. 
In England hat Hiefling zu Birmingham 
. das Emaillicen‘ der eiferhen und fupfernen Gefäße 
(aus einer Zufammenfchmelzung von calcinirtem Feuer⸗ 
Rein, — Borax, Marmor, * und 
* inn⸗ 


— — Bb.x X, Leinzig — Jun. ©. 423 f. — ©. 
"XVII. 1799. October. ©. szıf. 

Empfehlung eiferner- emaillirter Rüchengeräthe:, 
Neuen Hannoͤvriſchen — 1800, Nr. u: 


> 
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Sinnafche) fett dem Jahre 1799 aufgebracht. Sein⸗ 


‚Methode ift ohnſtreitig eine der vorzägtichfien. — 


— 6. 63. | 
ee dag man nicht fruͤher auf * Ge⸗ 


danken gerierß‘, eiſerne Kochgeſchirre ohne alle Loͤthung 


(weder mit Kupfer, noch mit Zinn) bloß mit dem 
Hammer durch. Falzen zufommenzufügen, und den 

ifenftoff fo. auszubeigen und zu reinigen, daß, wenn, 
auch. die Verzinnung mit der Zeit abgehen follte, die 
Geſchirre dennoch rein und weiß bleiben, und gar eis 


. Her weitern Verzinnung bedürfen. , Die.von Remer 
29 zu Paris im Jabt 1741 angelegte Eiſengeſchirr⸗ 


Babrif lieferte zwar. ſehr brauchbare Gefchirre, worin 
die Speifen,. nach. der. Unterfuchung der Föniglichen 


Akademie, gut und fchmackhaft blieben. Aber die 


eben genannten Orundfäge waren noch nicht dabey 
angewandt. . Die erften. vortrefflichen Sanit aͤts⸗ 
tochgefhirre verfertigten. ſchon feit ſechzehn 
hren die Herten Remy und Barensfeld. zu 


Neuwied. Diefe Gefcirre bleiben bey. gewöhnlis 


er Säuberung und Trocknung immer rein und weiß; 
und wenn die Reinigung ja einmal verfäumt worden 
war, fo laſſen fie fich dadurch wieder ganz rein und: 
weiß machen, daß ınan fie in Afchenlauge wohl auss 
kocht und dann. mit feinem Sande ausreibe 5). Im 


Jahr 1795 wurde die ganze Fabrikanſtalt durch dem, 


arg Krieg ein Raub der BE er 


—* uUeber den Gebrauch und die Babrifation des acqeu- 
Ra aus Eifenbleh; im Journal fuͤr Fabrik sc." Bd. 
.X. Reipzig 1796. Sebruar. ©. 100f. — Nachricht von 

- den ie — Gefchirren; Ebendal. Ju⸗ 
ny. ©. no ——— 


* ⸗⸗ 


- 


\ 
‚“ 


4. Abthl Geſch.d. mech.chem. Beritungen. e 


die Herren Remy und Barens feld riefen fe bald 


‚wieder aus der Alche hervor. 


Mach dem Mufter der Neuwieder Fabrit und 
mit noch verſchiedenen weſentlichen Verbeſſerungen 
Bu VBollgeäber und Kompagnie zu Pins 

ng bey Wienerifh Neuſtadt ebenfalls eine . 


| ol Pd Fabrik an, worin alle Arten Töps 


⸗ 


fe, Kannen, Becher, MEN Teller, 


aucieren, Zerrinen, Krüge, Büdfen, . 
fogar Zaffen, ra töffel, Dofen, 
Leuchter re. von Eiſenblech, auswendig mit einem 
ſehr guten Lack uͤberzogen, verfertigt werden. 

Eine neue Fabrik, worin eine Gefondere Art Kuͤ⸗ 


| chengeſchirr verfertigt wurde, war ſchon fruͤher zu Pa⸗ 
ris entſtanden. Die Geſchirre wurden inwendig von 
Eiſen, und auswendig von Kupfer gemacht. Wenn 


fie auch in Hinficht der Zweckmaͤßigkeit Lob verdienten, 
fo waren fie doch Fofifpieliger als andere; und eben 
Deswegen fanden fie Fein großes Publikum. — Auch 
nah Art der Levantifhen Kaffeegefhirre, 
die mit einee Kompofition aus Zinn und Eifen übers 
jogen werden, bereifete man zu Paris allerien Koch⸗ 
gefäße. : | 
| S. 64. | 

—— treffliche Bemerkungen verdanken wir 
den Erfahrungen des beruͤhmten Grafen von Rums 
ford. Wenn das Eiſengeſchirr, ſtatt es mit Sand 
zu ſcheuern, inwendig ſtets rein gewaſchen, mit ware 
mem Waſſer ausgeſpuͤhlt, und mit einem reinen lei⸗ 
nenen nicht zu groben Tuche abgewiſcht und getrocknet 
wird, fo fann es zwar nicht glaͤnzen; dafür wird es " 
äber mit einer dünnen braunen Krufte, wie mit einer 


Glaſur Ben: die Dein * ſchoͤne Glaͤtte an⸗ 


nimmt, 





\ 
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nimmt, und Das Metall vor der Aufloͤſung ſchuͤtzt. 

Vielleicht Fönnte man das Eutſtehen dieſer Krufte durch 
daſſelbe Mittel befchleunigen, wodurch einige. Buͤch⸗ 
fenmacher ihre Flintenlaͤufe anlaufen laſſen, da es 
doch vorzüglich darauf ankoͤmmt, die Oberfläche des 
Eifens mir einer harten unducchdringlichen Dede zu 

uͤberziehen 4°), | Ä a! 

$. 65. ee 

Durch des Grafen von Rumford raftlofe. 

- Bemühungen har man herrliche Kenneniffe von der 

Form und Einrichtung der Giedegefäße erlangt, die 

leider wegen der fchweren. Entwöhnung des :alten 
Schlendrians nür felten in Ausübung gebracht werden, 
So' ſind z. B. die Siedegefäße, Töpfe, Keflel ıc., 
„deſto vollfommner, je. flacher man fie einrichtet, amd 

je mehr die Hauptkraft der Flamme gegen den — 


#86) Ueber Kuͤchenheerd⸗ Feuerungen und Kächengeraͤthe; 
nach des Hrn. Strafen von Rumford Grundfägen 
bearbeitet, und mit vielen eigenen Bemerkungen und 
Zufägen begleitet von Joh. Ehrift, Hoffmann; ik 
‚den Allgemeinen Annalen der Gewerbkunde. Bd, III. 
Wien und Leipzig 1804. 4. ©.44. 

©. audi: Der. Köntgl. Preuß. Neumaͤrk. Eifenhättehs 

Adminiftration zuverläffige Nachricht von dem vortheils 

haften Gebrauch des gegoflenen eifernen Küchengefchirrs, 

und anderer gegbflenen größern Geraͤthſchaften; in dem 

Berlin. Intelligenzzettel vom Jahr 1769. Nr. a8s8. 
J. Taylor’s. Invention of cafting oval bellied: iron 

pots, and nealing, turning, tinning and finifhing the 

“0, Same and other kinds of caft -iron pots and faucepans ; 
= im Repertory of Arts&c. Vol.III. p.231f. — 

Eiſerne Toͤpfe weiß kochend zu machen; im Neuen Han⸗ 

noͤvriſchen Magazin. 1797. St. 96. 

Ueber die Mittel, eiſerne Töpfe weiß kochend zu ma⸗ 

chen und zu erhalten; im Neuen Hannoͤvr. Magazin 

l A 1798. St. 4. 


— * 
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dieſer Gefäße bingerichtet werben kann. So ſollten 
fetner aͤlle Siedegefaͤße einen platten Boden haben, 
weil die Wärme von den runden Böden abgleiter, 
und fi dann ntcht:.fo würffem zeige. - So ſollten 
- endlich auch alle Kochgefäße feft- verfchtoffen feyn, das 
mit die Dämpfe, mit welchen fonft fo viele Hiße das 
von fliegt, beyfammen erhalten werden. - Mur diejes 
nigen Siedegefaͤße Dürfen feine Bedeckung haben, 
worin man Säfte eindicen; und überhaupt durch - 
Kochen bewürfen-will, daß das Wäfkrigte in. einem 
Korper als —. davon geht m) 


re g 66. 
— Ras! man — Kochen durch PEN 
mung der Dämpfe ausrichten fann, hat fchon im. ſieb⸗ 
| —— Jabhrhundert Dionyſius Papin 
| nem Zopfe gezeigt, der ibm zu Ehren Papis 
Bir er Topf genannt wurde 28). Diefer Topf, 
gewoͤhnlich aus getriebenem inmwendig verzinnten 
Kupfer gemacht, hat einen Deckel, der mirtelft einer 
Starken eifernen Schraube fehr feft und genau verfchlofs 
fen werden kann. Das härtefte Fleiſch, Die härteften 
Huͤlſen fruͤchte koͤnnen in einem folchen Topfe fehr bald 
et und Knochen Tor zu einem Brey — wer⸗ 


— 
2 


den. 


.) Bemertenenenf ift Hier auch der in X merila ete 
fundene Keffel u Sieden brennbarer Flüffigkeiten 
ohne Feuersgefahr. ‚Wm. Nicholfon’s Journal of 
natural philofophy, — and the Arts. Vol. I. 
1800. Febr. p.514. 

#8) A new digeftor. London I68L. 4. — La manière 

= d’amolir les os, par Mr. Papin. Amflerdam 1681. 8. : 
Continustion of the new. digeftor,. Loudon 1687.: 4 

"2 Memoire fur l'uſage dconomique du digefleur de 
 Papin 3 Cletmont-Ferr. 1761: 8. — . Leipziger. Intelo 
ligenzblatt vom 3. 1763. Nie ae I. | 








v 
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dh. Er Iäße ſich daher trefflich zum Stonomipen 
Gebrauch anwenden. 
:- Da die Gewalt der in dem Topfe —— | 
"  MBoflerdämpfe fo ſtark werden Pönnte, Daß er der Ges 
. fahr des Zerfprengens ausgefeßt wäre, ſo hat man ei⸗ 
nn Sicherheitshebel bey ihm angebracht, der 
den Daͤmpfen einen Ausgang verſtattet, ſobald ſſe zu 
ſtark werden. Man hat aber auch ſonſt noch allerley 
| Verbeſſerungen mit ihm vorgenommen, um ihn be⸗ 
ſonders zum oͤkonomiſchen Gebrauch immer beſſer eins 
zurichten. Am wefentlichften waren die Verbefleruns 
gen des Ziegler, des Wilke, ac van Mons | 
rn des‘ Edelt ranz — 
A Yebnlicteitı mit dem Papinifeen Topſe n 
. Haben Diejenigen: vor wenigen Jahren in Engl and, 
‚erfundenen Gefäße von gegoflenem Eifen und von dee | 
Form eines Keſſels, deren Deckel duch einen anges 


‚goffenen Ring, welcher in den Rand des Kefiels eine 


greift, feft gemacht werden fann. Mauuͤrlich ift dieſe 

Verſchließung nicht fo luft: und. dampfdiche, wDieby 
‚Dapin’s Topfe. . Aber demohngeachtet ſind diefe Ges 
Ä er und zum Gebrauch ungemein bequem. 
Selbſt 


. #9) Ziegler, — de digeſtore Papini, eius Aroßüme 
et ufu. Bafil. 1768. 4. 

Wilke, Verſuch einer neuen Vorrichtung des Papl⸗ 
niſchen Digeſtors; in den Abhandlungen der Kin. Schweb. 
Akad. d. Wiſſenſch. Bd. XXXI. Leipzig’1773. 8. ©. 1f. 

Ein neuer Papinianiſcher Topf, vom Ritter von 
Ebelkranz; in dem Neuen allgemeinen Journal der 
‚Chemie, von Hermbſtaͤdt, Klaproth, Richter ꝛc. 
Bb. II. Heft 6. S. 610f. Und in den Allgemeinen An⸗ 

F = f Gewerbtunde. Vd. II. Leipii u. Wien 1804. 
244 


{ 
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| a Pr IH, art Geſched. mech. chen Vereitnugen. 


F Seth ben unvorfichtiger. Behandlung des: Feuers {fe 
. ein’ foldyes Gefäß feine Gefahr zu. "Denn in der Mit⸗ 
se des Deckels befinder fich ein teicht bewegliches Site 

cherheits ventil, welches von den Dämpfen-gehos 
:,ben wird, fobald ihre Ausdehnung zu weit gehen ſollte. 

——— Der Graf von Einftedel ließ ſchon vor mehr 

.reren Fahren auf feiner Eifengießerey zu Muͤfken⸗ 
berg im der Lauſitz folche Geſchirre nach ehglifchen 
Muftern verfertigen; und diefe Gefchiere hatten vor 
den englifchen noch den Vorzug, Daß fie inwendig 
a einem Email 16 62. ) a waren ). 


5. 68. 

Da man im achtzehnten Jahrhundert die 
Gewalt eingeſchloſſener elaſtiſcher Waſſerdaͤmpfe durch 
vielfaͤltig angeſtellte Verſuche und durch die Einrich⸗ 
‚tung von Dampfmaſchinen genauer kennen geferkt - 
hatte, fo fuchte man dieſe Gewalt noch auf manche 
‚ ondere Art zu benugen. Unter andern war man auch 
auf den Gedanfen gefommen, Kartoffeln, Erbfen, 
Bohnen, Fleiſch, Fiſche und andere Speiſen vermöge 

einer eignen Geraͤthſchaft in ſolchen heißen Wafs 
ferdämpfen zu kochen. Die Engländer führs 
sen diefen Gedanfen in den letzten Jahren des acht⸗ 
zehnten Jabhrhunderts mit ſehr viel Gluͤck aus. 
Die Speifen wurden durch diefe Kochungsart ſchneller 
gabe, mwohlfhmecender und nahrhafter. . Außerdem 
— man viel Hol dabey N Der Holländer de 
Songb 


50) Die Berbefferung der Eupfernen Kaf ferolten- des 
Strafen von Rumford verdienen hier auch einer Er⸗ 
wähnung — ©. deffen Schrift: nee 
heerde xc.; a..d. Engl. Weimar 1803. S. 2 

‚32, Die Geſchichte der Senugung der heißen —— 

pfe 
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Hong. verbefjeie nachgehends Die Dawpfkod: Bars 


richtungen #2), In Teurfchland Hat man fie 


Y 


Hiu.und wieder mit großem Vortheil eingefüpe,, ° - 


5" Mod, werfwügdiger iſt die Cefindung, in öde ' 


‚jernen Gefäßen zu fochen. Diefe Kunft berupe 
eigentlih darauf, daß man den Ofen, worin das 
Feuer brennt, mitten in. Waſſer ſetzt, und zwar fo, 
Daß dee Kefiel oder Topf jelbft vom Feuer nicht heruͤhrt 
wird. Det Franzofe Oreilly fehreibe Diefe Srfius 


— 


dung einem Teutſchen, Fiſcher in Berlin, ju *2). 


Ein anderer Franzoſe wollte dieſe Ehre zidar einem 


iber Landsleute zuwenden. Er machte ſich aber nur 
acherlich mit feinen Behauptungen. Laͤngſt waren 
Poijerne Siedegefaͤße, wenn auch nicht zum gemeinen 


Hausgebrauch, in Teutſchland verbreiten, Sp 
-batıe ſchon in der, Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 


u -- 
4 


hunderts der anſpachſche Mechanifus Gaas eine 
Vorrichtung, aus hölzernen Faſſern beſtebhend, er⸗ 
funden, welche zum Diſtilliren des. Oehls und Brands 


teweins gebraucht werden konnte *2). Dieſe Vor⸗ 


richtung war jedoch noch nicht die älteftes denn ſchon 


% ⸗ 


u) j | R : i | a . .. En ; Erſt 


er. . ⸗ Ze 
on. pfe. in Branereven, Brennereyen und Faͤrbe⸗ 
reyen wird gehörigen Orts mit beygebracht werden. 
, 32) Nieuwe algemene Konft eu Letterbode, 1796. Nto. 
— 4120, ©. 118f. Ra 2 
Journal für Kabrific. Bd XVIII. Leipzig 1500. May. 


..S. 335f. TEN 
93) Oreilly Annales des’ Arte & Menufactures. Tom. X, 


R- 254: = — en ; 
e s®) Lei ziger Inielligenzblatt vom 1766.. Nr. 33. 
55) Stauber, Furni philofophic , oder: Philoſophiſche 


- — Defen. Dritter Theil, Amſtetdam 1650. 


f 


popne's Geſch. 5. Kechnel, 2, Ti... 


r 


- vor 159 Jabren hat. Glauber eine Ähnliche bes 


* 


f 


450 IH, Abthl. Geſch. d. mech. chem. Bereitungen. 


Erſt in den neueſlen Zeiten iſt die hölzerne Koch⸗ 
geraͤthſchaft zum sfondmifchen Gebrauch zweckmaͤßi⸗ 
ger eingerichtet worden. Beſonders verdanken wir 
Darin viel dem Neumann rl tum padins * 
und Kapler Ft) 

S. 69. ee; 
Bratfpieße oder ER? ve 
näglihe Küchengeräthe , die ſchon vor vielen Sihes 
hunderten exiſtirien. Man harte im funfzehnten 
Jahrhundert nicht bloß folche Bratenwender, ver | 
der Hand des Menfchen gedreht werden, fondeen, f den 
‘ziemlich kuͤnſtliche, welche der Rauch trieb ‚), "Dos 
. horizontal umlaufende Rauchrad war ein Rad mie 
breien Flügeln, gegen welche dee Rauch fchlug und 
fie fo umdrehte. Das Rauchrad fegte durch Hülfe 
"mehrerer gegapnter Räder und Getriebe den Braten⸗ 
wender in NR Eine ſotche Maſchine erſor⸗ 


— Eu 
u J 


ss) Ne umann, die Behandlung der RE | 


fonders bey Erhisung und Abdampfungen tropfbarep , E 


“0 - Biäffigketten. ©t.2. Altona 1802. 8. S. 73. 
7 Lampadius, Sammlung praftifchschemifher Abs 
andlungen ıc. Bd. II. Dresden 1800. &. 127. Bes 
fehreibung einer neuen Methode in hölgernen Sefaͤßen 
zu ſieden. 
38) Beytrag gu den Kochanſtalten in hölzernen Selten: 
in den Allgemeinen Annalen der Bewerbkunde. Th. un. 
ä Leipzig und Wien 1804. 4. S. 265 f.. 
Anzeigen der Leipziger Stonomifgen Societat von, dee 
Oſtermeſſe 1804. Surf. 2 
"ss, Opera di M. Bartolomeo Scappi.. Venet. 1570. 4. . 
Abbildung von einem Bratenmwender, den ber Rauch treibt, 
Abbildung eines Bratenwenders, den der Rauch treibt; _ 
im Schauplatze der Natur, Th. vi. Wien und Nürnberg : 
1754. 8. Taf. - 2 


v 
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“ gepußt werden. - Im ſech szehnten Sapchunders 
kamen Bratenwender zum Vorſchein, weiche, ebene 
falls durch Hälfe won, Rädern und Gerrieben, cin 


trocknes Gewicht in Umlauf brachte (wie bey Turmes‘ 
uhren und andern großen Uhren)... Montagne ſah 


. 


-folhe im Jahr 1580 zu Brixen in Tyrol, und _ 


durch zuſammengewickelte elaſtiſche Srahlfederns Cars 
bey Federuhren) treiben laſſen, und dabey, um eine 


gleichfoͤrmige Bewegung hervorzudriigen, Schwunge 


raod oder Pendel angewandt. Sa fogar,sin klei⸗ 
‚988 Tretrad, welches ein Hund in Bewegung ſehte, 


hat man mit ihnen in Verbindung gebfächt, 


Arten von 


— 


1 


. 
aA" e 


Edurfd land jiemlich allgemein geworden wat, da Kür 
2 j - % —B — — — * — — 8 * — 
F ⸗ —— ; re —— — ſtete | 
et A 


x 


ee 1 


Zu allen dieſen Bratenmaſchinen iſt ein Remti⸗ 


her Aufwand von Holz erforderlich. Man hat des⸗ 


wegen ſeit obngefaͤhr acht oder zehn Jahren neue 
der oder Ofen fich umdrehen laͤſſen, " erfunden Sa), 


"Diefe verdienen eigentlich wohl nicht den Matten Bras 
tenmaſchinen, weil fie fein ARbetwerk enthalten; 


& 


atfpießen, die in einem eiſernen Cylins.: 


ſind aber zum Gebrauch, vorzuͤglich da, wo due 0, 


theuer iſt, recht ſehr zu empfeßten NE 

J 2 Be een — — * — 
aut s | ee u: = 6. 70. — — N 
Schon als der Verbrand' des Kaffer’s in 


D 
Po 
“; e * 


6) Neue Bratenmaſchine son Guheiſen und Eifenbieh, 


eo von Blumhof. beſchrieben -Am ongnat. für Fabrik 16, 


— Aimalen det Gewerbkunde. 


m 
Vr- 
— 
u E a 
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Bd. XXI. Leipzig 1801. -Auguft, 
Bratenmaſchine des Ru * 
1.673 : 
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berte aber. cinen ſtarken Rauch, und mußte gan'zu:oft 


* 


Peries fie als eine neue —. fein Tanebuch, _ - 
In der Folge hat man die Brate | 


ER 


x 
Pa 


pe 


merider auch wohll 


’ 


4 u ‚abet —* —* chem. Sertugen. 


Mie mon; ihn noch lange Zeit in Pfannen, und er 
Kies ihn in Moͤrſern, wie es noch jetzt die Tuͤrken 


sun Die erſten Kaffeebrenner und Kaffee 
. mühlen find wahrſcheimich in Nitenberg . ge 


mache worden. . Mody;jeht werden. fie in feinen Otte 
Ber: Welt fo häufig verfertige, ‚mie da Mürnberg, 


und zwar mit antsrfchiedlichen Veraͤnderungen. Au⸗ 


ßerden Märnbergifchen Kaffeemuͤhlen find auch nach 
diejenigen zimlich betanut, welche die Babrifen der, 


——— Marl lieſern. 


WMerkwuͤrdig iſt eine in einer Kaffecbtenneren za 
Amnerdam. angelegte Kaffee: Brennmafhts- 


ne, worin mitreiſt eines von einem Hunde gerriebenen 


Redes 400 a) Kaffee auf ein Mat —— werden 


koͤnnen. 


Br E22 | 
Binnegne Speife: und, Teinfgefäße, 


— — wie anderes Geraͤthe aus Zinn, hatten Die Alten 


‚Son; aber dieß Geraͤthe war bey ihnen feltener als 
das Geratbe aus anderm Metall. Wenn auch das 
:Gronnum fewohl , als das Eaffiteron nicht 
"ginn, fondern Bley bedeutet, wovon das Gilber 


nicht gehoͤrig abgefondert ‚war ,. fo fbeinen doch. die 
Griechen auch ſchon das wahre Zinn gefanne 
„zu haben. Und manche gute Eigenſchaſt diefes Me⸗ 


inte, z. B. die Silberfarbe, die leichte Schmehhers 


keit, und die: Faͤhigkeit deſſeiben ſich hämmern - und 


drehen zu laflen, machte es auch zur Anwendung von 


vielerien Sachen empfehlungswerth. 


Schon zu Plinius Zeiten wurde das aim | 
mit Biey verſetzt. Einige zinnerne Gefäße von roͤ⸗ 


miſcher Bildung, neben OPEN Juſchriften, hat 
— 
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ws im‘ Ache 1756 in Cornmallis — 


8 m. —— > 
Ver den Zeiten der Wie derherſtellung der. PFAPR [3 


— and Wiſſenſchaften waren Zinngießer, oder, mie 
ſie auch 'genannt wurden, Kannengießer, faſt in 


allen. Gegenden von Europa anzutreffen. Schon in 
den erften Jahren des vierzehnten Jahrhunderts: 
Garten fich vorzüglich Die- Augsburger und Nürne 
berger Zinugießer vielen Ruhm erworben. . Fruͤ⸗ 


bher hießen fie Sugnatores. Zu Kuͤchen⸗ und Tafel⸗ 


—FE 


geſchirren legirten ſie das Zinn mit haͤrtern Metallen. 


3.3. mit Kupfer, Zink oder Meſſing. ‚Sie verſtan⸗ 
den das Drehen runder Sachen auf einer Dreblar . 
De, die in der Folge nur noch zweckmaͤßiger eingerich⸗ | 
set wurde, | 
Die Formen machten den Zinngießern von jes 


‚her die meiften Schwierigfeiten. Cin mäßiger Bor 


rath derſelben überfteigt oft das Vermögen eines Meis 
ſters. In den Altefien Zeiten fcheinen alle Formen. 


- ans Stein gemacht zu fenn. Aber jeßt bedient man 
ſich init mehr Bequemlichkeit der meſſingenen. Zu 


Meinen Sachen kann man, in Ermangelung beſſerer 
Formen, bleyerne gebrauchen. In Teurfhland | 


J werden ſie auch e aus Thon und aus nn ; 
| — u | | 


er Philofophical Trannsdions, 1759. — p. 13 f. 
IJ. Bedmann’s Veytraͤge ıc. ©. IN. ©. 321 r 
Gefchichte des Zinns. 
- #3) L’Art du ver d’etain, par Mr. Selman. Paris 1 788. 
Fol. — Deutſch: Salmon’s ep übers 
ke von ©: & Rosenthal. Berlin 4795. 4 
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sa Ncdücht Sejt dme dem Lertinge 


Es ift nörbig, daß die Binngiefer die Reinheit 


des Zinns zu prüfen verſtehen. Der Schwede. Bergs . 


ſtierna that, weil die gewoͤhnllchen Mittel unzulaͤug⸗ 
lich Fund, den Vorſchlag, eine Probe in einerley Eins 


guß zu gießen, folche Proben genau abzumiegen, und. 
. dann nach einer von ihm —— Tabehe die Rein⸗ 
heit zu beſtimmen. 


Die verſchiedenen Zinnarten ſeibſt m erfennen, 
Bedienten fih die Zinngießer fchon längft eines ges 


wiſſen hohlen Steins, der in der Gegend von Tons 
nere in Frankreich gefunden: wird. Gie gießen das - 


NMetall hinein und laffen es erkalten. Das englis- 


fhe Zinn erſcheint dann weiß und — das von 


Ware a aber bfeibt glänend. 


ae 


In den nenern Zeiten find von den — N 


. Binngerächen , 3. B. von Kaffee: Milch: und 


Theefannen, von Behern, Schüffeln, Theo 


bretern, Buͤchſen, Teltern, Löffein, Satz⸗ 


fäffern, teuchtern, Dintenfäffern x. febe 
geſchmackvolle Formen zum Vorſchein gekommen. 
Beſonders zeichnere fich bis auf den heutigen Tag . 


Karls bad in Böhmen durch feine fchönen Zinnwaas 


zen aus. Die Zinngießer dafelbft taffen alle Jahr 
neue Woran von den fchönften Sübergefäßen aus 
Angsburg fommen. Sie machen. diefe in Meffing 


nach; und dadurch find fie denn im Stande, unges . 
“mein. ärtige und zierlich gebildete Zinngefäße an’s Hicht 
‚zu bringen. : In der Bearbeitung felbft Haben fie mans _ 

- he none Voriheile erfonnen.: Sie febaben das. Ges 


goſſene erſt mis dem Stahl glänzend, und dann polis 
zen fie es wit Dem —— — — 
t 








3. Oiifänaoren zum Eſſen und einen. Pers 
— ſehr geſchickte Zinngießer innerhalb - feiner 


Mauern. . 
: Da die Zinngteßer bey der gewößntichen Com. 
ſtruction ihrer Schmelzöfen viele ungefunde Dämpfe 
einathmen, fo war Die Erfindung eines neuen Zinns 
gießerofens, ‚der jene Dämpfe ohne Gefahr abs 
leitete, ſehr wuͤnſchenswerth. Einen folden Ofen 
hat vor achtzehn Jabretz ein tentſcher Zinngleßen 
nr. mie Namen Edler, ‚erfunden 63 ) Ä 


— en. 74 Ä 
“=. &apaner und Chinefen- verflanden ſchon 
ſebrt lange die Kunſt, allerley aus Eiſenblech verfer⸗ 
tte Kuͤchengeſchirre, EB: und Teinfgefäße, u. d. gl. 
‚ nit einem herrlichen Lack zu uͤberziehen. Die Euros . 


vier fauften diefe Waare, und beneideten jene Voͤlker 


- am ihre treffliche Kunft. Die gemeinen Huͤttenleute 
und Landbewohner in Nevionskoi Savod und. 
andern Gegenden des Ur algebirges waren nad) . 


- Dallas ebenfalls im Befitz jener Kunſt des Lacki⸗ 


rens. Uber fchmerlich möchten fie wohl darin fo weit“ 
anne nn als Chinefer und Japaner. 

Bor ſechzig, ftebzig und mehreren Jahren 
hat man nicht blo in Teutfchland, fondern auch 
in Frankreich, in Spanien und in andern Lan⸗ 
dern Kaffeebreter, Bächfen u. digt. mit vor. 
ther, blauer oder gelber Farbe uͤberzogen, dann 
| Kupferftiche darauf — uhd diefe mit einem in 

" n 


en ©. € . Bo fenthat, — anes; nen erfüh 
- "denen fehe wüshchen Zinngießerofens. Erfurt: 1792: 
‘ Afs Academiae elect. Mogunt. ſeiemiarum eu, 
' — Erfurti eſt. ad.ann. 1792. | 2 
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ſteuih beſtrichen. Aber ie himmelweit verſchieden 


war dieſe Kunſt von der Kunſt der Japaner und Chi⸗ 


nefen in Hinſicht der — age bervotge⸗ 


brachten un. 


je S. 5. ARE LE 
j =; — waren — FE 


bie erfien, welche den SSapanern das Geheimniß jener 


Kunſt entriffen, , und ladirte Gefchirre nach Japani⸗ 


a 


nr ſcher Are mit ſehr vielem Beyfall verfertigten. - Die 


größte, Fabrik von diefer Art, worin fie zwar feine. 
Kochgeſchirre, aber die trefflichſten Kaffeebreter, 


Theemaſchinen, Trinkgeſchirre, Doſen, 


Leuchter und viele andere nuͤtzliche Sachen, oft mit 
den fchönften Gemälden’ verziert, verfertigeen, legten 
fie zu Birmingham an. Diefe Fabrif wurde nad 
und nach immer mehr erweitert; und heutiges Tages 


bluͤht -fie noch immer ganz ausnehmend. Daß die 
Waare, welche fie liefert, in Hinſicht des Geſchmacke 


Die chineſiſche und javaniſche weit uͤbertrifft, laͤßt ſich 
denken. Viele Sachen, vornehmlich die kleinern, ſind 
ſchon lange, auch von Papierzmahe, mit eben _ 


5 Bam herrlichen Lack, wie die, Blechwaaren, überjogen, 


verfertigt worden, - 


Schon vor mehreren Jahren theilten Die Enge 


| lander die Arbeit des Lackirens in zwey Theile, wos 


von ſie den einen Ja panniren nannten, und dem 
andern den Namen Lackiren ließen. Das Ja—⸗ 
panniren verrichten fie, wenn fie ihre Arbeiten in 


Schwarz: und Weishlech (auch Papiersmace‘) wit 


dunfeln. Farben und Firniffen gründen; das Lacki⸗ 
ren hingegen, wenn fie eniweder transparente, oder 


‚auch gefärbie, Firniſſe auf Metalle legen, um dem ' 
Schein einer an auf den: Metalle hervorzu⸗ 


brins 








FR J 


3. Ofondarn jum Eifn und Arinten, fc 5 


engen. Die miaucherien Mäcnen, die fe 6 u — 
nach bey dieſen neuen Waaren an's: Licht brachten, 
gereichten ihrem Gefchmack zu vieler Ehre. Einer der. 


geſchickteſten Japannirer, Henry Beate, erfand 


Vorzüglich ſchoͤne marmorartige Muſter. Der ges 
- Nreifte Grund. wurde zu Pontppool in Wales, 
erfunden, und wach Diefem Orte namte man ihn au 


Pontnp cool: Auf die Grundfarben überhaupt ſet⸗ 
zen die Japanuirer den melften Werth; und fe wette 
rifern ſtets mis einander darin, diefe Farben im einer 
neuen Verbindung und- Mifnng darzuſtellen. Man 


hat unter andern auch treffliche Gold⸗ und Silberfar⸗ 

sen zum Vorſchein gebracht 02). Die Mahlereh 
aber, welche z. B. Landſchaften, Seeſtuͤcke, Fruͤchte, 
Thiere u. ſ. w. darſtellt, verdient vordzu ſehr viele 


Bewunderung. 


. j oo. —— .46. 
‚Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Lackirfabri⸗ 
ken, und zwar vornehwlich in Braunſchweig 


And. Wolfenbuͤttel. Die Braunſchweigiſche Fa⸗ 
beit ‚wurde: ſchon im Jahr 1765 von Stobwaffes 


* 


errichtet. Sie erweiterte ſich bald fo ſehr, daß nach 


wenigen Jahren gegen hundert Menſchen Arbeit darin 
fanden. Der vorzüglich anf Blech und Papier: Mas 
che UCaber auch auf a „Dot rc.) gefeßte Lack war 


trefflich; er ſowohl, als Die Mahlerey, gaben dem 
= ri an = — nichts nad. Su 


— | 


“) Bergl. m. Nemsis Befchreibung einer im — 


= v . 1799 nad Englaud gefchehenen Reiſe. ——— 1809, ' | 


8. ©, 120. 


Ss 


Auch Tentſchiend erhielt — ie det 


1 * 
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den Heueflen Zeiten iſt Alles noch mehr: ‚seroolfomage 
pet worden. Die meiften Waaren aus diefer Fabrik 


gehen nach Rußland. | 
Crajelius der Jüngere, welcher ſich einige 


Zeit in England aufgehalten hatte, fing nach feiner - 


Zuruͤckkunft in Braunfhmweig-an,. Die in jegem: 
Lande erlernte Aunft auf Zinn zu lackiren ia 


Ausübung, zu bringen. : Er Iteferte Kaffeegefchisre, 


Yiele_ andere EB: ımd Teinfgefäße ꝛe., welche. allge. 
‚meinen Benfall erkielten. Er legte bald eine. größere 
Fabrik an; und die Daraus hervorgehenden Artikel 
uͤbertrafen, ſowohl was gefhmadvolle Formen, als: 


auch Güte der Mahlerey und des Lacks berrifie, faſt 
Illes, was man bisher non Diefer Art gefehen hatte. 


| Der Sabrifane Evers zu Wolfenbürtel, 
deſſen Arbeiten Durch eignen Fleiß und Eefindungsgeift 


. noch) heutiges Tages immer mehr an Vollkommenheit 


zunehmen, wollte fih-aufangs in Braunfhweig 
niederlaſſen. Da aber Stobwaſſer mit’einem: 
ausſchließenden Privilegium verſehen war, ſo durfte 
er es nicht. Er gieng daher nah Wolfenbüttel, 


. and legte daſelbſt feine herrliche Fabrit an. Form, 


Mahlerey und Lack ſeiner (aus Blech, Kupfer und 


Papier ⸗ mache berfettigten ) Waaren — gleich aue⸗ 


— — 


a ur 
Drey junge Braunſchweiger gingen im abe 
1997 sach Breslau in Schlefien und legten das 
en eine —— an. Se fanden anfangs mans 


= de 
- ‘ 
\ “ * - 5 i 


P: 


er, Handel und ae der Stadt Brite: 


Zeurnat für Babrit ic. Mb. VI. Leinis 1794 April. 


©. 244 f. 


— 


— 











7 
4 4 
\ is 9J — ⁊ 
x % 
; \ 


3. Huͤlfswaaren zum Eſſen und’ Trinten. 499: 


Er Schwierigkeit zu bekaͤmpfen, weil einige ‚Zünfte; 

3. ®. der Mahler uud Zinngießer, weiche Eingriffe in 

ihre Nahrunge zweige beſorgten, ſich gegen fie auf— | 
lehnten. Über jene thaͤtigen Männer befiegten alle .. 

dieſe Hinderniffe. Die Zahl der Arbeiter wurde bad  — ' 
auf ſtebzig gebracht 5); und fowohl aus Blech, als. - 
eb ans Zinn ‚wurden die! herrlichfien Sachen = - 
macht, z. B. Kaffeebreter, Theemafchiuen, ’ 
Kohmafhinen, Theekeſſel, Kaffeewär 

mer, Filtrirmaſchinen zu Kaffee, Kaffee 
kannen, Theekannen, Milchkannen, Zufs: 
kerdoſen, Theebuͤchſen, Sea Su 

Tatieren, Bouteillenteller, -Öläfertelter, 
Tabacksdo ſen x. 87) Der Firniß aller dieſer 

Sachen ift Reinhart, nimmt die trefflichfte Politur Ä 
an, und ſichert den darauf getragenen — Lack ger. ee 
gen Eorlinge. J 

Die Ungariſche Lackirfabrif in Ofen wird auch 

| geräßunt. ‚Alte übrigen in- Teutſchland aber fome 

men -den genannten nicht gleich. ER — 

Diie Lackrung auf Leder »iſt ebenfalls eiße 
Erfindung der Engländer, welche aber in Teutſch⸗ 

Iand mis dem glüdlichften Erfolge nachgeahmt wur ˖⸗ 


7% Das lackirte Leder kann mir foltem und mit wars ı ı 


mein Wafler m werden 6°). : Das ladicte 
FE Leder 


e8) Einige Nechrichten und Bemerkungen über Die Entſte⸗ 
.. bung der Ladirfabrif in Breslau; im Sjournal für Fa⸗ 
brit ꝛc. Bd. XXVIII. Leipzig 1805. Januar. S. 113f. 

o) Auch Tiſche und Stuͤhle, Schraͤnke, Licht 
ſchirme, Ofenſchirme, Nadelbüchſen, Leuch⸗ 
ter, Lichtſcheeren, — —— und noh 
ſehr viele. andere Gachen. 

— Mögleih ans der Wereitung de⸗ Bei F des * 
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ieder wird jedoch nice u Eß⸗ und Trinkgeraͤthen, 
ſondern zu Doſen, ——— schen u. d. dgl. 
gebrent 62), 


Ä S. 78. 
J On die Mitte des achtzohnten Jehehen 
derts kamen in England Die erſten Sil berplattir⸗ 
ten Waaren auf. Ein Sporer zu Birming⸗ 
ham foll fie erfunden haben. Schon im Jahr 1748 
ließ: der geſchickte Fabrifant Joſ. Hancod im 
. Gheffietd Silberplattirte Raffeefannen, Thee⸗ 
urnen, Bierfannen, Leuchter u. d. gl. verfers 
en, welche wie folides Silber ausſahen. Diefer 
— Fabrikzweig nahm nach und nach immer mehr 
‚zu, fo daß jege die Mannigfaltigfeit der Silberplat⸗ 
tirten- zue Hausbaltung Dienlichen Artifel, welche die 
 englifchen Fabriken Hefern, ausnebmend groß if. 
‚Sheffield iſt auch noch immer der Hauptfabrifore 
in ganz Europa für dieſe vortrefflihen Waaren. — 
Knöpfe waren eigenslich die erften plattirten Gas 
den, ne man ———— ſie gaben zut nn 
dung 


ein Gehelmniß — emacht wird, ſo finde man doch in mäns 
chen Schriften Anleltung dazu, 3.8. 
The way of make feversl Chins varnifhes; in den 
Philofopbicsl Transaction for 1700. p. 555. | 
.E. Sütle, gründlicher Unterriht zur Verferti⸗ 
sung u Steniffe und zum Lackiren. Nürnberg 1793. 8. 
Baͤhrens, Beſchreibung eines geprüften Fire 
= — zum Lackiren der Theebreter u. d. gl.; in den ver⸗ 
miſchten Abhandlungen der Societat zu Hamm. DL 
St.I. ©.52. i 
Bereitung und Anwendung des Bernſteinfirniſſes zum 
Lackiren; in Vetenfkaps Acad. nya Handi. 1798. p. 78 f. 


7.9) Hiervon wird weiterhin ned mandes Sfeeifhe bey · | 
gebracht werden. 


! 
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8: Are zum een: und Trinken. ar 


fonzeich. Cine wohl poliete Kupferplatte (von 4. Zoll 


Dicke) und eine Silberplatte (von 4.301 Dicke) wer⸗ 
den an einander gelegt, zwiſchen ihrer Vereinigungs⸗ 
flaͤche mit etwas Borax verſehen, und, mit einem 


Drach zuſammengebeftet, der Gluͤhhitze ausgeſetzt. 
Wie vereinigen ſich dann ſo innig, Daß man fie duͤnne 


ſch lagen und walzen kann, ohne dadurch ihre 
Teennung zu veranfaflen. Zum Strecken machen die 


Engländer von ftählernen polirten Walzen Gebrauch, 


wovon zwey, Die man mit Gtellichrauben an einau⸗ 
Dar riheen kann, Das, Metall gwifchen fih nehmen: 


und ausdehnen. ‚Schon früßer harten bekanntlich Die 


, Engländer ſolche Walzen zum Strecken des Blechs 
Sie mußten alfo leicht auf die Anmen⸗ 


——— zum Plattiren verfallen. 


Auch Teurſchlend farm ſchon ſeit einigen Jahren 
sh gute Plattirfabriken aufweifen. Go hat U. 
„RE Hamburger Kaufmann Sander im Jahr 180% ° 
gu Petersfamp nahe vor MWendshed eine Pia ,_ 
—* angelegt, ie voritaffliche Zachen — | 


. Sr’: 


5. 29. —— 


Das Gen in den ilteſn Zeien.töffst exiflist “ 


Gaben, wird niemand bezweifeln: Die Alteften Loͤfſel 
waren von Holz geſchnitten. Als man aber die Kuuſt 
erfunden harte, die Metalle zu verarbeiten, da mandıe 
— baft u bieſe zur Verſeruigung von Loffeln as. 

- Die 


Fr der. ab agen plastirten: aaren bie nächte Be | 
anlaflung 70, ö 
3 Me — des Plattirens if eben fo einfach al | 


— 


* Die 0 der sie Knsäfe erzäßte ic mh. 


er unten ( 


bſchn. IV. G. 92f.). — Man plattirte aber . 


-auch Ochnailen, alierley —XRV — 


und Bu ame u. d. gl. 
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Die erſten Loͤſſel waren von getriebener Aebeit. Her⸗ 
nach goß man fie auch und arbeitete ſie mit der Felle 
noch weiter ans. Am beliebieſten wurden die Loͤf⸗ 
fel aus Silber, welche die Silberarbeiter verfets - 
tigten. Zinnerne Löffel wurden-vgn den Zinn⸗ 
gießern, und: eiferne: von ‚Sporen und Schiop⸗ 

ſern gemacht. 

Die — Loffel wurden ziemlich“ ro 
aus dem Feuer gearbeitet. : ‘Mit der Zeile wurden fie 
nachgehends verfeinert. So wär man im Stande, 
täglich nie mehr als zwey bis drey Dutzend zu ver⸗ 
fertigen. Im Jahr 1710 aber gelang es zweyen Ar⸗ 

beitern zu Beyerfeld im ſaͤchſtſchen Erzgebirge, Me 
Löffel aus Sturzblech zu ſchneiden und fat auszuties 
fen. Ben dieſem Verfahren konuten fie taͤglich fünf 
bis ſechs Dutzend töffet fertig machen, Es eueſtand 
daraus bald ‚eine eigne Löffelfasrifi deren Waare 
ſeehr ſtarken Abſatz fand, hauptſaͤchlich da- nach: und 

‚ach immer mehr. Verbefferungen und Vortheile ents 
det worden waren. Neue Gorein von Loͤffein, Die. 
von Zeit zu Zeit zum Vorſchein kamen, gaben Die _ 
Fabrik immer wieder einen neuen Schwung: . So 
erfchienen z. B. noch vor der. Mitte des dchrgehne 
ten Jahrhunderts die Silberloͤffel, nad neten 
> filbernen töffeln, und die Didlöffel, nad Carls⸗ 
wader jinnernen' Löffeln verferrigt. -' Ankerden kamen 

Bauerloͤſffel? Pfenniglöffel, Kinderiöfs 

fel, Kaffeelsffei, Portageloͤffel, kurz, gegen 
ein und zwanzig vetſchiedene Sorten von töffeln vom. 

“Die blühendfte Periode hatte dieſe Loffellabeit 
um die Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges. Aber, von 
: Da. an lernten auch Andere die Fabrif fo genau Fennen, 


| Bf 7 ebsnfallg Kefslfabrilen —— konnten. So 
| en" 








3% Huͤtfewaaren zum Effen und Deinten Pr 


= garftänden z. 8. ſchon um die Mitte des achtzehn, 
sen Jahrhurderts zu Schlavenzig und Jacobs—⸗ 


wal de in Schleſien neue Söffelfabrifen, die ein Da 
Sachſen, Mütler und Springer, gegründet bay 


sen. Doch würden diefe Fabriken den ſaͤchſiſchen Far 


brikaten nicht gar. viel geſchadet haben, ‚wenn nicht in 
Yen ſiebenziger Jahren fich geoße Theuerung und Nahes 


Jofigfeit über Sachfen verbreites hätte. Die brodlo⸗ 
Men Arbeiter gingen zum Theil nach dem angranzenden 


Boͤbmen, und legten da, durch zweckmaͤßige Unter 


Stüßungen angefeuert, neue Löffelfabrifen an. Durch 


doppelten Arbeitslohn zog man noch immer mehr fächs . 


FIſche Arbenter dahin. Sachſen hante die Einfuhr der 


Boͤhmiſchen Löffel verboten; und Boͤbmen verbot wie⸗ 
der die Einfuhr der ſaͤchn ſchen töffl. So ſchadete 
ein sand dem andern. Sachſen ſtand ſich am: uͤbelſtun 


dabey. Um ſich wieder aufzuhelfen wollten die ſach⸗ 


Niſcheß Loͤffelmacher unter ſich eine Societat errich⸗ 
Len, die von einen Unternehmer dirigirt werden for. 
Dieſer unſetige Dian wurde. aber, obgleich man ihn 


ein Paarmal ſehr ernſtlich in Anregung brachte, zum 


Häck für Die Loͤffelmacher nicht ausgeführt. 

Außer Beyerfeld warten nach und nach auch 
in Aue, Bernsbah, Gruͤnhain, Gränftäds 
er Sachfenfeld, Pfannenfieh, Pöhla, 


Raſchau, Rirtersgrün, Wildenau, Zſchor⸗ 


Law und in einigen andern Orten Sachſens Loͤffelfa⸗ 
Briken angelegt. — Wohl dreiſſig Procefle muͤſſen 


die Loͤfſel, som Schinleden an bis aa Poliren, Buchs 


gehen, ehe fie ganz fertig ſind. Ben einigey Loͤffeln 
‚werben auch — von geſchictten rLoͤffelſte⸗ 
— eingegraben 72). | 
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moͤgen. Aber dieſe Meſſer waren noch keine Tran - | 


. war: fo dünn wie. Kuchen, und man ſemneiuern 6 
| Big bar —— | — jahr 


As Speiferi und zum Eſſen find die Meffer, weige 


Dos einzige Meffer im Haufe, weiches —8 


— Pr . 
2 er Re , . 
' 3, R ! s J (. — af 


⸗ 
I 


| 8. g0o. — F je 
Giny: unentbefrlihe Werkzeuge Zur Bereit 


auch ſchon In Den aͤlteſten Zeiten vorhättden warcn. 
Aber die erſten Meſſer waren. feinerne Meffer, | 
oder vielmehr ſcharfe Steine, welche muh zum Ten ' 
wen. der Körper gebrauchte. Roͤmer und KAG 
Ken harten indefien fhon metallene Meſſer, db 
mie den. Schwerdtern wohl einerley Alter habakı 


meſſer. : Ehemals wurden alle Speiſen ganz Mh | 
gefchnitten, bevor man fie den Gaͤſten vorlegte; ml 
Brefe konnten fie nun ohne Umſtaͤnde imitibtoßen: Yu 
gern oder mit töffeln zum Munde führen. Bornchit 
Leute hatten gemeiniglich einen eignen: Worſchneilll 






Vorfchneider gebrauchte, war mit Silber beſchlagel 
und mir einer Schaale von Elfendein verſehen 0) 
Wired brauchte gar nicht zerſchnitten zu werden. S 


® h 
. ‚ 
r 


e „-... . 2 
zu’ [7 ”.. 


ai am — zu everfehb⸗ md — MR 
Gachſen verfertigt werden; in VBedmar —X — 
gen zur — ‚Technologie ec. Vor Iy. Göttingen, 
„ATBL. 8 1391. | 
Beſchreibung der Erjgebirgifchen Loͤffelfabrik; in'3. 
a. Ss 110276 Gamdlungszeitung. Dahes XL Gotha 17006. 
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Die alten Gallier Karren jedoch ihen Meine 
 Wefier, die fie am Gürtel trugen, nud womit We 
anter andern gebrarenes Fleiſch zerichninm Dem 
riechen mar diefes, wir man aus der Erzählung 
es Arhendus erficht, etwas ganz LUngemöhnli- 
bes 73), Diefe Merhode bar ſich ſelbſt noch bin im 
ie neuern Zeiten ben einigen europärichen Wöitern 
‚erhalten. So foll es j. D- ben den Hodländern 
F Sotland, nah Johuſon's Bericht, er 
er Teßten Revolution üblich —— ſeyn, Mei: 

ie Tafel zu legen. trug jeder fein 
er bey ſich. rer — das Alcıich 
ht bloß für fich, fondern au für die Frawenzinms 
f nen Biſſen, ‚bie dfe mis den Fingern in 
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ähnliche Behauptung, daß Enaland 
Meijer im Jahr 1563 befonmen habe 7*), 
4, da es in. Teutſchlaud, in Um 





tan im Drepgehnien Yabrbundert 

I ee gab. So hatte Nürns 
berg im Jahr 1285 fchon zünftige Mefferfchmie, 
5 nah ingenfhmiede und. Schmwerdifeger. 
7 — Ungarische Urkunde vom Jahr 1476 
— Worten, daß dieſe Werkſeuge 
"7 ‚fenn. mußten, Die Zipier 

we vor” Ser 5 ein 9 Berta unter ſich einge⸗ 

ı mL — ſted fie | L „ die fie bey ſich trugen, 


eine 
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eine beſtimmte Länge haben mußten. Der ungari⸗ 
ſchen Cleriſey war es in der im Jahr 1279 zu Ofen 
gebaltenen Provinzialſynode verbosen, folhe Seitens 
meſſer zu führen 75). — Die ältefien Augsburger 
.  Mefferfhmiede, weiche im Bürgerbuche aufgezeichnet 
7 find, waren im Jahr 1301 Chriſtian Mezzer⸗ 
— Fcchmit, und im Jahr 1325 Heinrich Wenedks. 
- ger 76). Daß im Jahr 1563 in England die ers 
ſten Tifhmeffer eingeführe find, laͤßt ſich ſchon 
- eher zugeben. Auch weiß man gewiß, daß am Ende 
des dreyzebuten Jahrhunderts in Sheffield 
eine geringe Sorte Meſſer unter dem Namen Whitt⸗ 
| les verfertige wurde ($ 85. e 
68. 82. 

As i in Teutſchland das Fauſtrecht auf hoͤrte, 
verloren viele Waffenſchmiede ihre Mahrung. Um 
ſich wieder aufzuhelfen, legten ſie ſich auf das Meſ—⸗ 
ſerſchmieden. Dadurch kamen natuͤrlich mepe 

Meſſer in Umlauf, und fo mußte denn auch wohl 

- „ bald der Gebrauch diefer Inſtrumente vervielfältigt 
werden, 

Es fiedeltemfih nun in den meiſten großen Städs 
ten Teutſchlands nach und nach immer mehr Meffers 
fhmiede an. Sogar entftanden an, einigen Orten 
Mefferfabriten, movon verfchiedene bald ſehr 
berühmte wurden. Die ausgezeichnerfien Meflerfabris _ 
ten Senfeglands hat feit langer ae — im 


Her⸗ 


— cash X. Peterſi Conc. Hung. Vol.L. p.109. — 
Samuel Bredegfy, Topographie von Ungarn. 
HIV. Wien 1805. 8. 
76) 9, v. Stetten, Kunſt⸗ Gewerb⸗ und Handwerks⸗ 
gefchichte der Stadt Augsburg. 1779. ©. 205. 
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:Geryögegum Berg; und Ruhla zwiſchen Gotha und 
Eiſenach aufzuweiſen. Aber auch diejenigen zu 
Iſerlohn, Remſcheid, Schmalfalden, Arau, | 
Doesden und Wien find aller — weh. 


8. 83. | 
Säwerdifabriten — Solingen früß 

her als Meſſerfabriken. Letztere fcheinen erft int 
feh zehnten Jahrhundert entftanden zu feyn. Denn 
das denfelben ertbeilte Privilegium ift vom 14ten Ja⸗ 
nuar 1571. Die, Guͤte der Waare nahm von Jahe 
zu Jahr zu, und die Fabrifen wurden immer berühms - 
ter. Die Meflerflingen (fo wie aud die Schwerdt⸗ 
Hingen) der Solinger behaupteten hald in Hinficht 
der Dauerhaftigfeit und der Härtung viele Vorzüge 
vor andern ähnlichen in Europa. Daß die Fabrifans 
ten aus vielen Vortheilen in ihrer Arbeit ein Geheim⸗ 
niß machen, laͤßt fich denfen. Oft find die Meflers 
klingen fo fein, wie manche englifche. Und noch ims 
mer werden ben Tafel: Tafchens und Federmeſſern 
allerley Verbeſſerungen angebracht. Die Hefte der 
Mefler find von allerley Holzarten, von Horn oder 
‚von Kuochen verfertigt. Einige knoͤcherne Meffer has 


ben duch Kunft das Ainſehen von Marmor oder Achat 


erhalten 77). 

Im Jahr 1789: wurde für Die Solinger Mefs 

fetmacher ein-eignes Unterfuchungsgericht angeordnet, 

welches aus einem Obervogtsverwalter, vier. Hands 

‚werfeen und vier Kaufleuten beſteht. Es beſtimmt 

A für neue Erfindungen, und beftraft diejenis 
| | Ben. 


77) Mehr von der Betriebſamkeit ber Colin ee 
—— wird weiter unten erzaͤhlt. 


bu 


4 


468 II. Abthl. Geſch.d. mech. chem. Vereitungen. 
gen, die unter 6 p. Ct. at ins Auelaud ver⸗ 
aa 


$ 84- 
Das viele in der Gegend um Ruhla beſindliche 
Eiſen zog ſchon in grauer Vorzeit viele Waffenſchmiede 
dahin. Das Fauſtrecht verging, und mit ihm ſchwand 


auch die Nahrung der Waffenſchmiede. Dieſe nah⸗ 


men daher, um nicht ganz zu ‚vergeben, zum Mefs 
ferfhmieden ihre Zuflucht. Die Meflerfchmiede 


in Gumpelftadt, einem Dorfe bey Kubla,.pros 
seftieten wider Diefe Eingriffe in ihre Nahrung. Würk 


lich kam auch bald ein Urtheil, welches den Ruhier 
Waffenſchmieden, die daſelbſt Enfarii hießen, die 
Führung der Schraubſtoͤcke unterfagte. Sie durften 


‚fer maden. 


Viele Gumpelſtaͤdter Meſſermacher zogen ſich 


nun ſelbſt nach der Ruhl; und ſo entſtauden da zwey 
verſchiedene Handwerker, die Meſſerſchmiede 
‚und die Meſſerbeſchaler. Jedes hatte bis zu 


\ 


nur Meſſerklingen ſchmieden, aber feine Meß 


Aufange des achtzehnten Jahrhunderts feine. bes ' 


fondere Innung. Zwen ganze Jabrhunderte hindurch . 


war die Meflerfabrifation Die Hauptnaprung in 
Ruhla. Und dag diefe Fabrikation ſehr einträglich 
geweſen feyn muß, ergiebt fich wohl mit Daraus, daß 


Söhne von Pfarrern, Forftbedienten, Rn Fu 


Diefes Gewerbe ergriffen. 

Endlich wurde denn doch die Menge der Meſſer⸗ 
fabrikanten, welche ſich auch bis in die benachbarten 
Ortſchaften Steinbach und Brotterode verbrei⸗ 
- teten, allzu groß. Das Holz um Ruhla herum 
litt große Ubnahme. Dieſe und verfchiedene andere 
a verminderten plöglich Die Maprung. der sr“ 

id 
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ferfabeifanten. Eine ‚große Menge derfelben wanderie 
in den Jahren 1748 bis ı7 571 ats. Uber dennoch 


blieb die Anjahl der Meffermacher noch immer fo groß, 
daß man im Jahr ı751 ein Gefeß geben mußte, wo⸗ 


rin die Ueberſchreitung der Anzahl-von 250 Meffermas 


J chern verboten wurde 7%). Kurz vor dieſer Zeit wur⸗ 


. 


den in Ruhla jährlich für mehr als 120,000 Rthlt. 


Meſſer verfertigt, die man nach Polen, Schleſien 


Muhler Meflerfabrifen Dadurch einen flirten Stoß, 
daß Friedrich I. von Preußen ähnliche. Fabrifen 
"m Neuſtadt Eberswalde anlegte, wohin bald 
auch viele Ruhler Zabrifanten gingen 7?) — Die 
Meſſer (und Gabeln), welche die Wiener Fabrif lies 
fert, find vorzüglich fchön mie Gold, Gilber, Jas⸗ 
pis, Eifenbein, Perimutter u. d. gl. verziert. 


5. z5 
— Serjonenbuf‘ hatte ſchon im ſech zehn⸗ 
ten Jahrhundert gute Meſſerfabriken, die ſich in dem 


folgenden Zeiten noch immer’ mehr erweiterten und . 


vervollkommneten. Frankreichs Meflerfabriken, 


hauptſaͤchlich zu Paris, Montins, tangres 
and Ehatellerault, ſtiegen erft in den neuern Zei⸗ 
em auf eine bedeutende Hoͤbe =): Die Meſſer in dee‘ 


ad 
2 


and nach vielen andern Laͤndern hinzog. Um die Mits . 
te des achrſjehnten Jahrhunderts aber erhielten die 


Krimme 


7») Kurze Geſchichte bes Zebrikortes Ruhl; im Lertnal | 


für Fabrik ꝛc. Bd. XIV. 1798. May. ©. 329f. 


79) Ruhler Meſſer⸗ und Schloßfabriken; in J. A. Hildtes 


Dandlungszeitung. Jahrg. VII. Sorhe 1790. ©.73f. 
e; j. B. Legrand,, Voyage fait en 1787. et 1788 
ns la ci- devant Haute er Bafle Auvergne, -aujeurd’ hui 

‚ departement du Puy- de · Dome &, Paris 1785. 8. 


G83 
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' Krimm fhen Tartarey wurden. ‚überall wegen 
ihrer eignen Form und wegen ihrer Härte beruͤhmt. 
In Konftantinopel. machte man fie zwar nach; 
... man war aber Doch nicht im Stande, fie von gleicher 
Güte zu bekommen. Schweden, Daͤnemark, 
Rußland und andere Länder erhielten ebenfalls ges 
ſchickte Meffermacher (die fich- nebft den teutſchen auch. 
häufig auf Die Verfertigung chirurgifcher In⸗ 
ſtrumente legten). In keinem Lande aber find die 
—— ſo beruͤhmt geworden als in Englande 

| ‚Schon gegen das Ende des drenzehnten: 
Jabrhunderts wurden in Sheffietd einige Eifens 
woaaren gemacht, z. B. Pfeile und eine ordinäre Sorte 
Meſſer, welche damals Whittles hießen. Erf in. 


der Folge legte mon in. Sheffield: einen feftern 


Grund. zur Fabrifation. der Meſſerſchmiedewaaren 
(Cutlery).. Man machte jedoch noch. fange Zeit. Furs - 
teralmeſſer, Sicheln, Senſen und Scheeren von der 
gemeinften Art. Gegen Anfang des fiebzehnren 
Jabrhunderts hatte man ſich vorzüglich ſtark auf die 
-  Babrifation der ‚eifernen Tabacksdojen und der Maul⸗ 

trommeln gelegt. Im Jahr 1630 aber fing man,an 

Einſchlagmeſſer zu verfersigen ,. die zuerft eiferne 
Griffe harten, in der Bolge Griffe von Horn oder 
Schildpatt befamen. - Im Jahr 1638 fanıen Die Fels 
fen und Mafirmefler zum Vorſchein 8), Nun folge 
sen die weitern Erfindungen und Einrichtungen A 
i j i ’ BR R R n es 


21) Daß man won Nafirmeflern eine vorzäglihe Kärte 
verlangt, iſt bekaunt. ©. Beträge jur Kenntniß dee 
Scheermefler; in J. A. Hildt's Handlungszeitung. 

Jahrg. XIV. Gotha 1797. 8. S. 270f. — Beytrag 
zur genauen Kenntniß, Unterhaltung und Anwendung - 
der Rafirmeffer; in 5. 4. Hilde’s neuer Handlungs⸗ 
"zeitung. Jahrg. I. Weimar 1800. 8. S. 251f. 
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Vercbeſſerung der ſchueidenden Waaren ſehr raſch auf 


einander. Stahl wurde im achtzehnten Japıs 
hundert erſt in uhren, un dann in Shefs 


| i le 1d Tepune, 


J . 86. 

Im Jahr 1798 machte man in Sheffield 
juerſt den. Verſuch, aus Gußeiſen allerley Sorten 
von Meſſern (auch Gabeln) zu fabriciren, indem 


man das Metall in Formen goß. Die ſo bereiteten 


Waaren fonnten viel wohlfeiler abgegeben werden, 


als die Staplwaaren. Sie erhielten aber feinen Beye 
fall, weil fie leicht Brüche befamen. — Gegenwaͤr⸗ 
dig follen in Sheffield über fünfpundere Muſter 
von Meſſern exiſtiren; ‚und unter diefen befinden ſich 
. einige, wovon das Stuͤck auf acht und mehr Ouis 
neen zu ſtehen koͤmmt 82), Es find aber auch. oft 20. 
bis 30 verfchieene Inſtrumente in einenneinzigen Ötife 
fe beyfammen. William Well erfand noch vor. 
wenigen Jahren eine neue Methode, Meflerklingen 


und andere ftählerne Inſtrumente durch Walzen zu 


bilden , die vorzüglich gut befunden wurde. Er 'ets | 


hielt im Jahr 1805 ein Patent für diefe Erfindung. : 
Die Meflerfchmiede in Sheffield haben ihre 
eigne Innung, die den Namen führt: The Company 
. of cutlers of Hallamfhire. Ibr Reglement iſt vom 


Sabre 1625. Verbeſſert wurde daſſelbe im Jahr 1791. 
Keiner darf weder eine Fabrik beſitzen, noch Waare 
„fabriciren laſſen, der nicht ſieben Lehrjſahre ausgehal⸗ 

gen und fein Meiſterſtuͤck zur Sau geſtellt ae 


; 82) p. A. Nemnich, neueſte Reiſe durch England, 
en und Irland. Tübingen 1807. 8. ©. 402. 


er 


472. II, Ah. Geſch d. — em Berttungn. 


Birmingham findet feine“ owieng von ——— 
ben ſtatt. — 


J — J S. — 


Unedtbehrlich beym Eſſen ſind uns jeht die Ga⸗ 


beln, ebenfalls Produkte der Mefferfchnmiede, die 
Man vor dreyhundert Jahren noch nicht einmal 


kannte Zwar. batte man in den älteften Zeiten ſchon 


gabelförmige Werkzeuge ,( Werkzeuge mir zwey oder 
miehreren Zaͤcken); aber feinesiweges. zum Tiſchge⸗ 
brauch 83). Hoͤchſtens gebrauchte man ſolche In⸗ 
ſtrumente, um Fleiſch aus ſiedenden Toͤpfen heraus⸗ 


zunehwen 84), Bis an’s Ende des funfzehnten, 


Jahrhunderts bediente man. ſich in Europa überall, 
wie es, ach noch jegt die Türken thun, zum Hins 


nehmen derjenigen Speifen, wozu wir jegt die Gos . . 


betu anmenden, der Finger. Und nirgends. findet 


"man bis zu dem. eben genannten Zeitranme eine Spur, 
daß Die Meſſerſchmiede auch ſchon Tiſ chgabeln 


verfertigt haͤtten 95), 

Endlich find die Gabeln beym Schluſſe des funfs 
zehnten Jahrhunderts in: Italien zuerſt in Ges 
brauch gefonmen. Die allgemeine Verbreitung der⸗ 
ſelben ging nicht bloß. in fremden Landern, ſondern in 
vielen Theilen von Italien ſelhſt ſehr langſam von ſtat⸗ 
ten. Am Ende des ſechszehnten ‚Jahrhunderts 
waren die ae | in. TS * bey 27 


| — — — Heugabeln u. d. 1. And eine Kanıp | 


dung ähnlicher Werkzeuge. 

BE °) Beckmann' 8 Beytraͤge etc. BoVv. ©. 286 f. 

—9 Daß unter den Tiſchgeraͤthen des Kanigs Wilndis 
ilaw 'il. von Ungarn nod-nicht einmal Gabeln waren, 

zeigt ©. DEN En von Ungarn. x 

1V. Wien 1805 8. 


( 
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eh nen. Der Gebrauch — gab ſedat zu 
Spoͤttereyen Beranlaſſung 86). 


Mach mehr zu bewundern iſt es, daß der ‚Cups | 
Aönder Thomas- Coryate tie erften Onbeln im. 


Jahr 1608. in Italien gefehen hat, und daß er. der erſte 


war, ‚welcher fie in denifelben Jahre in England Ä 
‚gebrauchte. "Man nannte ihn deöwegen gum Scherz 


'Furcifer 87), In Ungarn und Schweden find 
fie. auch nicht früher befannt geworden 8°).. In Spa⸗ 


mien gehoͤren fie felbſt jetzt noch (mit manchen au⸗ 
- ‚dern‘ Tifchgerärhfchaften) unter die Seltenheiten. — 
| Die Ehineſer befigen zwar feine Gabeln; fie 


‚haben . aber doch kleine Griffel von .Eifenbein , weiche 


ſie zum Herbeylangen des Mein geſchnittenen Fleiſches 


jedem Gaſte vorlegen. Dieſe Griffel ſind oft ſehr 


J fein gearbeitet, und nicht a) mit Gold und — 


ausgelegt * | 


88. 


Die waheleinh “wilde ach und — ver⸗ 
zuzͤglich in England, mit den Meflern vorgenommeis  _ . 
wurden, "gingen groͤßtentheils auch auf die Gabeln - 
wuuͤer. Die Hauptverbeflerungen der Meffer und - 
Gabeln Tagen in.der Verbefferung des Stahls feibft, 


welchen man: zur: Sabrifarion jener. Werkzeuge ans 


wandte ($. 39. 45:); und dann noch in der Vervolls 


fommnung des Schmiedens, des ee Haͤrtens des 


E Anlafs 
86) T’isle des — p. 105. : — 
. 87) Thom. Coryate, Crudities. 1611. 4. - us Zend — 


ſche aͤberſ. Berlin 17906. 8. 
Vergl. m. Beckmann a. a. O. ©. 297: — 


88) Dalin'’s Geſchichte von Schweden. Th. III. SG. aor. 
| = H are aller Reiſebeſchteibungen. VI. S. 148. 


RT, 
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"Anlaffens, des Scähletfens-und des Polis 
rens. Wie weit man in diefen Arbeiten bis über 


die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gekom⸗ 
* men war, zeigen mehrere Darüber vorhandene Schrif⸗ 
ten 99). Aber wie viele Verbeflerungen waren der _ 


neueſten Zeit aufgefpart, Verbeſſerungen, die vor⸗ 
nehmlich in England an’s Licht kamen. 

So war es z. B. bey Haͤttung der aus duͤnnen 
Piatten gebildeten Stahlwaaren, oder auch derjeni⸗ 
‚gen Stablwaaren, die an einigen Stellen viel duͤnner 


als an andern find, eine der größten Schwierigfeiten, 


die dickern Theile zu durchgluͤhen, ohne die Dünnern 
zu verbreynen. Diefe Schwierigkeiten befiegtee Ni⸗ 
cholſon dadurch, daß er das zu härtende Stuͤck fo 
lange in reines geſchmolzenes Bien eintauchte, Bis 
auf der Oberfläche fein Theil mehr Licht von fich gab’ 


-als der andere. Das Stüd wurde dann fchnell in 


Dem Bleybade herumgeruͤhrt, geſchwind herausgezos 
gen und in ein großes Gefäß mic Waſſer getaucht. 
.. diefe —J kann eine Stahlplatte gehaͤrtet werden, 


“ı 


* 90) Aufer den Ben. der Geſchichte des Stahls ( 39f.) 
— — Schriften nenne ich noch: 

C. Polhem's Abhandl. von Manufakturen zu Meſ⸗ 
fern, Sceeren und Gabeln; in deffen patriotiſchem 
Teſtament a.a.D. Und in Schreber’s Sammlung. 
Th. XI &.388 f. 


J. J. Perre, i Art du Coutelier. Premiere Partie. 


Paris 1772. Seconde Partie: l’Art du Coutelier expert 
... en Inftrumens de Chirurgie. Paris 1772. 

Fougeroux de Bondaroy, Art du coutelier en ouvra- 
ges communs ; in Deferiptions des Arts et Metiers. 
Nouv, edit. par Berırand. Tom. XIV. p.363 f. ' 

I. ©. Halle, Werkfiätte der heutigen -Rünfte. Bd. 
I. ®. 279 f. 


"Sprenget’s Handwerke und Künfte. Sammi. VI. 


SG. 163 f. Samml. vu. ©. 99f. 


⸗ 
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wenn fie auch noch: fo zerbtechlich iſt, und ſo⸗ unver⸗ 


ſehrt bleiben, daß ſie wie eine Glocke klingt. Der 
geſchickte Stahlfabrikant Stoddart ahmte "dicke 


Methode, ‚die er für eine ſehr große Werbefferung: dex 


| — bält, bald mit vielem Gluͤck nad. 


x 8. 89. 

Man hatte ſchon längft gewußt, daß Beebie⸗ J 
meſſer und chirurgiſche Inſtrumente den hoͤchſten Grad 
von Haͤrte erfordern, und deswegen nur bis zur Stroh⸗ 
farbe anlaufen duͤrfen, daß die übrigen Atten von 
Meflern, und fchneidenden Werkzeugen eine höhere 
Farbe haben muͤſſen, daß das Blau hingegen die Meſ⸗ 

‚fer zu weih macht und nur zu Sägen und folcheu 
Schneidewerkzeugen tauglich iſt, Die mit der Seile 

‚gefchärft werden: Uber erft in den neueſten Zeiten 
‚haben einige der geſchickteſten engliſchen Fabrikanten 
die Grade genauer beftimme, welche zu den verſchiede⸗ 
nen. Farben des gehärteten Stahls nothwerdig find.’ 
Dem Stoddarı hat man hierin vorzüglich viel zu 
verdaufen. Auch Hartley’s Erfindung, gehaͤr⸗ 
tete Stahlarbeiren in heißes. Oehl zu tauchen, ‚hat zur 
Verbeſſerung der englifchen Mefler und anderer Schneis 
dewerkzeuge fehr viel’mit bengetragen. 

Da der Gußſtahl eine ungemein fcharfe und daus 
erhafte Schneide annimmt, fo hat man ihn in den 
neueften Zeiten vorzüglich zu Barbiermeſſern, zu Fe⸗ 
dermeſſern und zu -chirurgifchen Schneidewerkjeugen 
angewandt. Die Erfindung, ihn mit Eiſen zuſammen⸗ 
zuſchweißen, war ſehr wichtig in der ae 
Jartur: 
| S. 90. I 
| Das Schleifen dee Meſſer geſchah fonft immer 
auf einem — mit Waſſer. Die De | 
— aber 


den Knoͤpfe von Silber Ben einen —— maͤnn⸗ 


F i ee. 1* 
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aber haben dazu den Talg, ſtatt des Waſſers, viel 


geſchickter gefunden. Sie haben ferner die Oberfläche - 


ihrer Stahlwaaren dadurch feiner zu machen gelernt, 
Daß fie fe auf Scheiben von Mahagenyholz mit Schmir⸗ 
gel von verſchiedener Feinheit, oder, noch beſſer, auf 


Scheiben ſchliffen; worauf hartes mit Spitßglanzfös 


nig vermiſchtes Zinn gedeckt war. Zur letzten Politur 
wahmen fie eine mit Buͤffelleder uͤberzogene Scheibe, 
mit Beyhuͤlfe des Hammerſchlage oder Eiſenkalks und 


* Waſſers. 


Dieſe Operation war natuͤrlich mit ber Geſohe 
vertnutſe daß das zu polirende Stück zu ſehr erhitzt 
wurde, und dadurch an ſeiner Schneide die noͤthige 
Haͤrte verlor. Auch dieß zu verhindern. beſttzen Die 
Engländer viele Fertigkeit. Zum Weßen oder Abjies 
ben haben fie ebenfalls wieder allerley Vortheile ſich 
zu eigen gemacht, die Feine andere — in derſel⸗ 


aa Volltommenheit fennen 9%). 





Bierter Abſchnitt. 


a Zubereitung ——— Sachen zu Kleidung, iu Sur 
und zur Pracht ——— 


| $- 9. 
ie 8 nöpfe gehören mit unter die Altern Erfin⸗ 
dungen; ſchon vor vielen Jahrhunderten wur⸗ 


licher 


21) eher die rt der — kurzen Waa⸗ 
ren, beſonders der feinen Mefferklingen und anderer 
Schneidewerkzeuge, von William Nicholſon; aus 
dem Journal of natural philofophy &e, Jun. 1800, im 
— für Zabel. Bd. XXL Leipzig — NW. 

8.3471. 


— 
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: vornehmlich aus Meffing , "wurden an den.meiften .' 
Orten von den: Guͤrtlern verfertigt. In Nuͤrn⸗ 
berg gab es jedoch ſchon im Jahr ı 370 zunfnge Knopf⸗ 


— 


J 


A. x Buße zung, zupugi Pr 47 | 
Ex licher Ale dung und für ‚Kennzeichen: der Wopthabene 2 


heit angejehen. Merallene Kuöpfe geringerer Sorte, 


macher , deren Gewerbe ſich bloß auf das Knopfma⸗ | 


‚gen einfchränfte. . 


Die Knöpfe — gegoſſen, gedreht, heſchlif⸗ | 


R feu, voliet, auch wohl vergolder oder verfilbert. - Die 


‚ältefte Form ſcheint die laͤnglichte (hakenfoͤrmige) ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Darauf wurden fie kugelartig, und 

zulegt fcheibenförmig gemacht. Die Größe der älter 
ſten Knoͤpſe war mäßig. Im der Folge aber find füs 


wohl mit der Form als Größe allerhand Weränder 


sungen vorgenommen worden, befonders- in der letz⸗ 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, mo die 


u Mode fih ſo oft. veränderte.- Hierzu. haben wieder. . 
Be UM — das meiſte bengetragen. — 


& ‚9. 
Birmingham und Sheffield wurden durch 
ihre Knopfmanufakturen ſchon vor der Mitte 
des achtzebnten Jahrhunderts beruͤhmt. Sie be⸗ 
ſchaͤftigten In den. neuern Zeiten‘ viele taufend Min 


Aner/ Weiber: und Kinder. Es wurden in dieſen | 
Kuopfmanufafturen eigentlich dreyerley KHanptarten .-' 


don Knoͤpfen verfertigt: plattirte, verſilberte | 


"md vergoldete Anspfe. Die plattirten Knöpfe 


werden aus dem zwifchen: Walzen geftrechten mit Sil⸗ 


ber plattirten Kupfer. gemacht. Man haut mittelft 


einer. Mafchine lauter runde Stuͤcke von der beabſich⸗ 


tigten Größe heraus. Ohngefaͤhr zwoͤlf Dutzend 
Saöfe werden ku eine ges Be geleg: und in 


— 


eisen 


, 5 
! F 
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. . F * 4 ge h . 
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einen heißen Ofen geſchoben, um ſo die Oehre anzuloͤ⸗ 
eben. Man reinigt fie bernad in verdünnter Salpıs Ä 
terfäure, polirt und drehe fie. 

Die überfilberten Kuöpfe wurden (be 
duͤnn mit Silber bekleidet. Man nahm dazu Horne 
flber, welches man durch ein Zwiſchenſalz auf das 
Kupfer befeſtigte. Dieſe uͤberſilberten Knöpfe waren 
anfangs gar nicht von den plattirten zu unterſcheiden. 
Wenn man fie aber eine Zeitlang getragen hatte, fo. 
fchien das Kupfer hindurch. Won den. vergoldes 
, ten Knöpfen gab es einfach vergoldete, 
Doppelt vergoldese und dreyfach vergoldete. 


4,89 | 
| Durch den gegenwärtigen Krieg, den England 
faft mit allen europäijhen Nationen führe, ift der 
englifhen Kuopffabrifation ein empfindlicher Stoß 
verfeßt worden. Die meiften englifchen Knöpfe gins 


gennah Franfreih und Teurfhland; und abs 


gerechnet, was noch durch Schleihhandel in diefe Laͤn⸗ 
der. koͤmmt, muß fich ‚England bloß noch mie dem 
auswärtigen Abfag nah Amerifa begnügen. 
Die ehrlichen Zabrifanten in England wurden . 
aber auch dadurch in ihrem Verdienſt nicht wenig ges 


ſchmaͤlert, daß betrügerifche Fabrikanten wohlfeilere 
Knöpfe, mit falſchen Marken bezeichnet, an den Tag 


brachten. So famen überfilberte Ruöpfe, mit dem 

Worte Plated bezeichnet, zum Vorſchein, welche nicht: 
den deitten Theil von Acht plattisten Knöpfen wert 
waren. Man: erfand die Kunſt, vermöge des Ziufs 
die Oberfläche .der Knöpfe mir einer Goldfarbe zu ber 

legen; und fo überzogene Knöpfe wurden nicht bloß 
mit dem Worte Gilt, fondern fogar, Bi Double gilt, 
ja 








’ . 
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| ja auch wohl mit extra ſirong gilt oder gilt, gilt, gilt 
bezeichnet. _ Die. Gotdfarbe- diefer Knöpfe RR 
Bu: und dann ee fi ie many. * 
5. 95. | 

Zwar ſuchte man dieſen Betrug ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren dadurch zu ſteuern, daß die Qualitaͤt 
und die Zeichen der Knoͤpfe geſetzlich regulirt, und 
die kuͤnftigen Uebertreter mit ſchwerer Geldſtrafe bes 
droht wurden. Dieß geſchah in einer Parlaments⸗ 
acte vom Jahr 1796. - Ben einigen Fabrifanten und = 
Kaufleuten, deren Betrug man entdeckt hatte, wurde 
auch wöürklih jene Strafe zur Ausuͤbung gebracht. 
Aber  demohngeachter wird "der Betrug, befondes - 
durch Unterſtuͤtzung vieler jüdifcher Helfershelfer, noch. 
immer fehr weit getrieben. Doch vor wenigen Jah 
ren träfen die vornehmften Fabrifanten und Kaufleute 
mit ‚einander "die Lebereinfunft,, jenen Geſetzen zue 


Verhinderung des Betrugs durch zweckdienliche Mits | 


get mehr Nachdruck zu geben, 3. B. mit den Uebertre⸗ 
teen der Gefege alle Verbindungen aufzuhebenggdie- 
Dramen derfelben in allen Öffentlichen Blättern b ge 
zu machen, ac. 92), 
Muͤtzlich gegen die erwähnten Betruͤgereyen mar 
“aber auch die Erfindung derjenigen Mittel, wodurch 
man die Knöpfe einer fihern Probe unterwerfen fonnte, 








‚Alseon in Birmingham erfand eine folhe Pros 


be, und verfaufte fie unter dem Namen Liquid tell. 
Ein Tropfen von diefem Liquor, der den Knopf oder 
einen ähnlichen Artikel beruͤhrt, zeigt aleich, ob die 
—. ZEN. — Gold oder Silber rc 


\ 


4 


93) Nemnid Sefreibung feiner: Reife durch England 
im Jahr 1799. S. 100.. 


* * 


? 
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Er Außert naͤmlich auf dieſes edle Metall gar keinen | 
Effekt; fobald er aber ein unedles Metall if, DE 


ſchwaͤrnt er dieſes augenblicklich. 


; Eine folche Probe laͤßt fich auch ſchon duch eine. 


S Auflöfung des Kupfers in verdännter rauchender Sal⸗ 


qeerfüure mit einem: Zufaß von gemeinem. Kochſalz 


exhalten.“ Unvergoldete Knoͤpfe werden durch dieſe 


‚Probe fogleich geſchwaͤrzt; Acht. vergoldete aber nicht. 


— . Berühmte Kuopffabrifen in Birmingham mds 
zen ſchon ſeit mehreren Jahren Diejenigen der. Herren.“ 
‚ &ollard und Srafer; fo wie Diejenigen des Bouk 

| aan den des Baruetn und des Sanders. = 


a 


u Di⸗ Mafcinen zur. ſchnellen Berfertigung der 
Kuöpfe bat vorzuͤglich Boulton, bekanntlich ein 


treffliches mechaniſches Genie, ſehr vervollkommnet. 


. -Barnert erfand eine neue Art Knoͤpfe, Die ſich bes 
fonders Durch große Feſtigkeit auszeichneten, und dess 
weggu einen fehr guten Abſatz halten. Zwey Dehre 
an Wem Kuopfe fliehen in gleich weiter Entfernung 
vom Rande in einer Linie. Man erhielt hierdurch 







u den Vortheil, daß man die beyden Oehre weit höher 


machen fonnte, als wenn nur ein. Ohr am. Knopfe bes 
findlich if. Man war nun aud) im Stande, dem 
Knopf in der Mitte eine Oeffnung zu geben, wenn 


dieß ja. eig neues Mufter oder eine neue Verzierung. 
‚erfordern ſollte. Barnett verfertigte auch einen. 


Ming, welcher durch die beyden Dehre ging. . Er ems 
pfabl es ſehr, den Kuopf vermöge dieſes Ringes ano 
zündpen. 

Bey der Verfertigung der vergoldeten Kn oͤp⸗ 


I — mußte immer viel — verbraucht werden, 
wvwomit 


—* Ei 


— 


\ 
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womit man das Gold verquickte. Diefes Queuitber 


> gagte man hernach Durch Hige in DampfgeRoit wieder 
davon. . Die Auefiberdämpfe aber: waͤren nicht bloß 


den Fabrikarbeitern, ſondern auch den Einwohnern 
in der ganzen Stadt ſehr nachtheilig Mar Saus 


ders zu Birmingham erfand’ vor wenigen -Yaps - | 


‚ren ein Mittel, nicht bloß jene gefährlichen Wuͤrfun⸗ 
"gen: zu verhindern ,. :fondern auch den ‚bey. jener Me⸗ 
thode ftate findenden ſtatken — an —— | 
— zu machen. | 


* 1 
+ 


"Auch in der Werfertigung. der Stahl insbte— 


ſchon eine Reihe Jahre hindurch nicht mehr Mode 


waren, bat England den größten Vorzug behaup⸗ 


tet. Wie trefflich waren z. B. nicht die ſtaͤhlernen 


Knoͤpfe, welche Wolverhampton vor ohngefaͤhr 
dreiſſig Jahren verfertigte! Auch Knoͤpfe aus Perle. 
mutter, aus Elfenbein ꝛe., mit glaͤnzenden metaili· 
ſchen Berzierungen verſehen, waren im .achtzehms - 

sen Jahrhundert eine Zeitlang Mode. Die metalle⸗ 


nen Knöpfe ſelbſt, hauptſaͤchüch die vergoldeten ud 


werſilberten, hatten allerley Verzierungen, waren z. B. 
durchbrochen, gravirt, mit getriebenen Blumen und 
Figuren verſehen u. d. gl. Zu dieſen Arbeiten muß⸗ 


ten in den Fabriken eigne Stampf⸗Preß⸗ und Schnei⸗ 
demaſchinen eingerichtet werden. Gegenwaͤrtig ſind 


ur glatte (vergoidere, verſilberte und platuitte Knoͤpfe) 
ohne alle Verzierungen beliebt; und ſind auch 
* ii — | 


8. 97. 
In Teutſchtand entſtanden im taufe des 


- achtſehnten Jahrhunderts ebenfalls rer 


1 


Doppe’sGefa. . ceqnol. zum 5b... de 
— J J + I- 


⸗ 
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ols Nachahmung der engliſchen. Vorjgaͤglich wurde 
die "Ruopffabeif zu Halle au der Saale bs 
söhmt, die vor achtzehn. Jahren ein geſchicter 
Guͤrtlermeiſter Schier gruͤndete. | 
| Schier fing erſt ganz aflein..für ſich an, aus 

Kobakſſpeiſe Knöpfe zu machen, "Die er ſelbſt auf Die 
benachbarten Mrärkte trug. Da diefe Knoͤpfe immer 
; weiß bHeben und wohlfeil waren ,. fo gefieten fie bald 


Er allgemein. Es famen nun nach und nach immer mehr 


Veftelungen an, Schier wurde von Tage zu Tage 
* bekannter, er erhielt von der Regierung Unterflügnng, 
und fo kam es denn, daß ſeine Meine Werkſtatt ſchou 
nach ein Paar Jahren eine.bedeutende Fabtik gewors 
‚den war. Im Jahr 1798. befchäftigte fie über hun 
dert Menfchen, und führte für 44000 Rthlr. Weaare 
aus. Zwey Drittel von diefer Waare ging. in’s Aus⸗ 
Iand. Schier Hatte in feiner Fabrik zweckmaͤßige 
Mafhinen anlegen laffen, womit die im Gießhauſe 
geformten und bernach. mit Oehren verfehenen Knöpfe 
in großer Menge gedreht und gefchliffen wurden. Das 
durch mar er denn im Stande, ‚die Knöpfe in febe 
geoßer Menge zu liefern. 
Dicht bloß «grobe Ruöpfe für gemeine Leute laͤße 
Shi in feiner Fabrik verfertigen, fondern auch 
feinere Gattungen auf englifche Ar. Mit beiraͤchtli⸗ 


chen Koſten ließ er einen Engländer fommen, der die 
Einrichtung zu felnern Knöpfen machen mußte 93), 


Uebrigens werden. ſebe brauchbare N metallene 
Daffus 


») Vergl. m. Kurze Sefhigte und Sefüreitung dee 
Schierſchen  Merall : Anopffabrit in Halle; im Journal 
fe Fabrik sc. Bo. V. Leipzig 1793. ©. 305f. 
..... Zabriten und Manufakturen der Stadt Halle im Ma 
deburgiſchen; ——— Bd. a 1799 Oct. 
* 328. 
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‘ : gemacht. ® . — 


— 


- Maffiofnöpfe auch noch zu Iſerlohn, Hamburg, 
ruͤbeck, Berlin, Hanau, Wien und Leipzig. 


$. 98. ar J 


In der Schnallenfabrikation, beſenderg 
in der Fabrikation der ſilberplattirten Schnallen, hat⸗ 


te England noch vor ſech zehn Jahren eine bluͤ⸗ 
hende Periode. Zwar ift der Gebrauch der Schußs 


ſtaͤhlernen, zinnernen, tombadenen x.) nicht ganz 


J leicht an den Schuh augebracht wurden! 


aufgehoben, „aber doch außerordentlich geſchmaͤ— 


lert worden, und man ift faft überall wieder zur Als 


teften Methode der Schuhbefeftigung, des Zu bin⸗ 


dens derfelben, zuruͤckgekehrt, Die freylich him 
und Hurfchnallen haben faſt daſſelbe Schickſal, 


\ 


ſchnallen (der goldenen,“ fübernen, plartirten, 


| mancher Mückficht weit bequemer if. Die Knies | | 


und die Halsſchnallen ein noch viel fehlimmeres 
erlitten, Wie viele Mühe harten fich niche noch vor 


zwanzig Jahren die Engländer um die Verbeſſe⸗ 
- zung der Schnallen gegeben! Wie ſehr gefiel niche 


z. B. die Erfindung dee Druckſchnallen, die ſo 


s i = $ 9». — 
Manchen kurzen Waaren oder Auincakt 


leriewaaren aus Stahl iſt es nicht viel beſſer 
ergangen. Gegen die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 


hunbderts kamen die Fobriken, worin diefe Waaren 


verfertigt wurden, vorzüglich zu Soho, Birmings 


ham und Gpeffield indie größte Bluͤthe Die 
glänzendfte Periode für diefelben aber fiel in die Jahre 


2790 und 1792. ' Außer Meffern, ftählernen Knaͤp⸗ 


fen und Schnallen, verſahen dieſe Fabriken auch ganz 
— Aha Euros - 


— 


— * — 
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484 IH. Porn Ber mech. eben, — 
Europa noch mit Scheeren, Rählernen Etuis, 


ſtahlernen Ubrtetten, Ringen, Lichtput⸗ 


zen, Degengefäßen, Karabinerhaken usb 
vielen andern Sachen aus Stahl, die ih, wie z. B. 
Diejenigen‘ des Wolverbampton ſchon ſeit Dreifs 


Fin Jahren, durch Schönpeit und Zierlichfeit unge⸗ 


inein gnszeichneten. Viele dieſer Artikel, z. B. Nähe 


= —lerne Etuis, Uhrketten und Ringe, find feit zwans 


zig Jahren immer mehr aus der Reihe der Moden 
verdrängt worden. — Teutſche und Franzöfis 
ſche Stafifabrifen harten ſich ebenfalls mie nicht ges 
"tingem Gläd auf die Fabrikation der genannten ſtaͤb⸗ 
teenen Galanteriewaaren gelegt; und es ging Ihnen 
daten nicht beffer als deu Englaͤndern. 

Boulton erfand im Jahr 1745 'die Auuſt, 


x 


Staht einzulegen, _ Diefe Kunft, auf Uhrferten, 


Schnallen, Knöpfe rc. angewandt, brachte er nach⸗ 

her zu einer großen Vollkommenheit. Die eingeleg⸗ 

. ten Staplwaaren gingen in Menge nach Frankreich; 
und Engländer felbft Fauften fie den Franzoſen, in der 

Meynung, ‚es fey frauzoͤſiſche Arbeit, für einen ſeht 
hoben Preis wieder ab. 


In Ebſtland gründete € ein’ Baron Gumprecht 


im Sabre. 1790 eine ähnliche Öalanteriewaarenfabrif. 


Diefe ging aber deshalb swieder ein, weil darin Preſ⸗ 


‚fer: und Stempel zu falſchen Saritnorin verfertigt 
wurden. 
Einige ſeine Siahlwaaren, 8. Scheeren 
and Licht putzen, werden nie aus der Mode kom⸗ 
ei, - Der Engländer Belt erhielt nody im: Jahr 
1805 ein Patent für eine nee Art herrlicher Schees 
ven, die durch Walzen gebilder wurden. _ Auch vers 
ete Stahlfcheeren (fo wie vergofdere Nähe 
— Baden) — man a vor einigen Jahren: a 


‚Eng 


7 











Englande Da ſch der Stabi ſo ſchoͤn — 7790 


A} 


ante Rt, zu Pusn. m Dres 435 


fo-mußiten vergoldete Stahlwaaren ein ganz vorzuͤglich 
ſehoͤnes Anſehen bekommen. Und -wärftich bat man, 
"Die Stahlvergoldung (der ftedlich noch immer .die 


rechte Dauerhaftigkeit fehle‘) noch bey vielen. andere 


Stahl⸗Bijouterien angewandt ?*). 


Damit die Lichtputzen nicht von ſeibſt aufgehen 


“ Fonnten, fo wurden in England. fchon vor mebres 


zan Jahren. febernde Lichtputz en erfunden, bie, 
ſo lange man fie-nicht aufdruͤckt, vermöge einer Fee⸗ 
Der ſteis ossfchloffen erhalten werden. An dieſen 


Theil -finnreiche ‚Rünftefeygen au. Auch Bufchens 


5 ‘ } 
.: . 
* 


2 — — 


In den engliſchen Stahlwaaren⸗ Gaßrifen a 
die -ansgefonvenen Vortheile, welche durch Einriche-, 
zung .von-Schueide « Preß⸗ Stumpf: Drebs Schleife . 


Dorf in Leipzig erfand eine artige und ſianreiche * 
| putze⸗ * 


Lichtputzen brachten Die Engländer noch. allerien zum 


und Polirmofchinen erhalten wurden, fehr groß, vor⸗ — 


Birmingham. Viele dieſer Maſchinen hat man 


feir etlichen zwanzig-Jahsen-ducch Heiße-Maffere 


Dämpfe in Bewegung feßen lafien. Die erſte durch 


waiach⸗ 


—* Die Befsiäte der — erzaͤhle ich 
bey der Geſchichte der Schwerdtfabsiten (J. 130% 


25, Eine neue Lichtputze, melhe feine Schnuppe fallen 


laͤßt; im Sournal für Fabrik ꝛc. Bd XXVIII. il A 


1805. — ©. 501 f. | 
ba 


nehmlich in der beruͤhmten Fabrik der Herren Boyle _ 
— ton, Warte und. Fotbergitl Zu Sabo bey - 


eine. Dampfmaſchine gerriebene Schleifmühle befam 
Englond im Zabr 1786. - Die wu Schwierigfeit 


# v 
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machte es den teutſchen, franzoͤſtſchen und andern 
GStablfabrikanten, hinter das Geheimniß der trefflichen 
eugliſchen StahlPolitur zu kommen, did ſich 
fo. ſehr durch den hoͤchſten ins Schmärzliche fallenden 
Guam auszeichnet. Selbſt Rinman's Politur, 
Die doch fo gut war 20), ließ noch manches zu wine 
ſchen übrig. Endlich gelang es aber doch, das Ges 
heimniß der Engländer zu durchdringen. Man fand, 
Daß ein: feines unfählbares Pulver aus 6 Theilen Zins 
nober und ı Theile Arſenik Die fchönfte engliſche Pos 
litur gab, wenn man damit die Staflipeile vermöge _ 
“ eines. überzogenen Holzes polirte 7). Freylich ein 
"gefährliches Mittel, woben fehr viele Vorſicht nöchig 
iſt, damie fein Eräub von den Pulver in Mund und 
Dafe dringe! — Wie die englifhe Stahlpoli⸗ 
sur des Daniel Peeres zu Solingen befchafs 
fen it, Die er im Jahr 1807 erfunden bar, kann ich 


niöoch nicht angeben. Dieſer gefchickte Mann fegte im 


Jahr 1808 unter dam Schutze der Bergifhen Res 
gierung eine Polirmuͤhle für feine Scheeren und fons 
flige Duincafleriewanren im Amte Solingen an, 

welcher er den Namen Birmingham gab. 


Auch die Franzoſen und Schweizer haben 
es wörtlich in der feinen Sraptpolisur recht weit ges 
bracht. 


96) Kinman’ 8 Unterricht vom Poliren des Eiſens und 
Stahls, für Stahlarbeiter. A. d. Schwed. Überf. von 

K. G. Groͤning. Flensburg 1787. 8. 
om Poliren der Eiſen⸗ und Stahlarbeiten f.. auch 
Technologiſches Taſchenbuch für Kuͤnſtler, Fabrikanten ꝛc. 
„Göttingen 1786. 8. ©. 187 f. | 
7, L. v. Erell, über die ſchwarze Polltur der feine 
englifhen Stahlarbeiten; im Keipaiger — 

vom 2. 1784. &.167. 
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rät. | Guyron erfand! ein neues: Polirmittefi, a 


" welches darin beſteht, daß man ein Stuͤck mit Eiſen⸗ 
vitriol fhwar; gefärbten Hutfil; in verdännte Schwer 
Felfäure kocht‘; wodurch ſich das Eifen als ein: gang 


feines unfahlbares Roth niederfchläat, und dab man 


ha dann, nachdem die Säure ti Waſſer weggefchaft 


HR; mit Oehl traͤnknꝰ8). Ehedem har man in Frank⸗ 
reich fehr viel mit dem rothen Eifentalf:(Colcorhar) 


polirt, "den man durch die Zerſetzung des Eiſenvitriols 


erhaͤlt. Tomſſaint zu Raucourt im Ardennens . 
Departement erfond vor einigen Jabren eigne hohle 
Eyfinder yum Poliren der Stahl⸗Bijſou⸗ 


rerien. 


‘hate iſt wohl noch einer Erwähnung werth. 

Dem Diefer die glatten Stahlwaaren auf einer: 2 
sen Scheibe und auf einem mit Kupfer belegten Rade 
mit Schmirgel und Oehl abgefchliffen bar, fo nimmt 
er ſein zerriebenen gebraunten ungelöfchten Kat und. 


Waſſer; und damit feibt erden Staht qn einem böle 
zernen Rade 99). — In der Erfindung eines gutem - 
MRoſt verhindernden Papiers (in weiches man feine 


| Stablwaaren wickelt) find uns ebenfalls die — 
der er ae (Abth. I. Ss 180. 329: J 


6. 102. 


Die Kunſt, aus Gold und Biber Sul 
"und Schmucfahen zu bereiten, iſt ſehr afe, " und 


— were im Morgeniande entfptungen. Eier 


| pflanzs 


; os) — de Chemie, An X. Frußiidor3o. Nro. 129. 


-99) Atti della focieta Peg) Milano &c, Vol.], Mi» 


a2 1783. 4. P.13 | 
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Die nein Stoßtpetinir des Italieners =. u 
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“s m aeh. Geh; nech chen Varelutvet 


pflanite Ach alimaͤlig qus Aſien nach Suropa hin⸗ 
über, So weiß man, daß die Alten nicht bloß gol⸗ 
dene und ſilberne Hals⸗ ad Armgeſchme i⸗ 
de, Ohrengehenke, Ringe, Becher, Trink 
und Dpferfhaalen, goldene Naͤgel an Wafs 
fenſtuͤcken und zu Pferdeſchmuck, Kronen, 
Leuchter u. d. gi. fondern auch ganze Figuren 
! baten . die aus. Gold und- Silber asihmiedet — 
vren — 

Die tömifchen Domen.und Herren trugen Obr⸗ 
ginge, Fingerringe = Halshaͤnder von Gold und 
mir Edelſteinen bejegt ?). Der atmößnliche Schmuck 
fuͤr die Maͤnner war jtoch eine ‚gedrehte oder aug 





Bingen zuſanimengeſehte goldene Kette... Am allger 


weiten waren bey den Römern die goldenen Rin⸗ 
ge, Die. fie.vog den. Sabinerp: entlehnt zu hahen 
ſcheigen. Anfangsdurften uug Sengcoren und. Rit⸗ 
gen goldne Ringe tragen. Uber bald uͤberſah man 


u “ dor, daß ſich auch andere Perfonen damit, ſchmuck. 


Dieſe Ringe waren ſehr oft mit foftbaren- Sie J 
J ve on II. 6. 2.) = u | 


..,3 Fr & 105, — | 
— — Nom war zu. Pompejus Zeiten Pre 
‚  xiteles (aber nicht der große Bitdhauer) als Gold⸗ 


und ‚Süberarbeiter berühmt. ; Unter den Kayſern 


wurde die Goldſchmiedekunſt immer Höher getrieben. 
Unter Conſtantin's Regierung befanden fich zu 
Eonftantinopel fehr viele Goldſchmiede. Die 
durchbrochenen Arbeiten , die fie an’s Licht brachten, 
2 waren iwat für die UI jan kuͤnſtlich 
semug: ’ 


seo) Mehrere Beweife bienen hfen dog alte Zeſtament. 
3) se Aen.l. ze en 





| Bude 3. Sicdung, juPagu Due m. 


\ genug; ; abet im: Hinficht des Gefhmads waren fe ale 
noch auf einer piedrigen Stufe Der Vollkommenheit. 
Die Goldſchmiedekunſt war fruͤhzeitig auch in 
‚Tentfdland, Sranfreih, Ungarn. und . 
andern europoͤiſchen Länder: verbreitet worden.. Im | 
eilften, zwölften. und dDreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert hatte fie. daſelbſt ſchon einen ziemlichen Grad vom 
Vollkommenheit erreicht: Im Jahr 1285 waren in 
Nüenberg die Goldſchmiede fchon zünftig ?). An 


" J dleſem Orte, fo wie in Augs burg, befanden ih. 


er hundert „Gatte-Die Sur. Btaftiegen die deften 


ſchon lange ſehr ausgezeichnete Golds und Gilberare 
heiter. In Frankreich hatte fih zu Anfange des 
dreyzehyten, Jahrhunderts ein Golbſchmied mit 
Nanien Radulpb durch ſeine Arbeiten ſo beruͤhmt 
gemacht, dag er im Jahr 230. vom Könige Phi⸗ 
2 ip dem Kühnen einen Adelsbrief erhielt 3). 
Da fein Land in Europa fo viel Bold und Gils 
| ber hervorbtingt, als Ungarn, fo läßt fich denfen, 
baß daſelbſt auch ſchon fehr früh goldene und ſilberne 
Waaren gemacht worden find. Der in Ungarn 
o herſchende Geſchmack an goldenen und ſilbernen Ries 
dungsſtuͤcken und Geraͤthſchaften bat fih durch alle 
nachfolgende Jahrhunderte erhalten. Urfunden bes 
weifen, daß Ungarn ſchon im Jahr 1015 Goldfhmie 
de hatte, die Damals fehr in Anfehen ſtanden. Viele 
geſchickte Ungarifche Goldfchmiede gingen in der Folge 
uach Teutſchland, vorzüglich va Mürnberg,:wo. | 
fie ihr Gluͤck machten. Im funfjehuten Jehr⸗ 


a) v. — a. a. 8 


>) Henaut, Nouv. ‚Abrege de l’hiftoire de Franee. — 
1741. —Juvenel de Carlencas Geſchichte der 
Ai, a KR 1752. 8.406, . 
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Goldſchmiede. Im fehszeßnten | Jahrhunderr 
. wurden noch alle Perfchafte von Goldſchmieden vers 


fertige‘ und geſtochen 2). Aber wundern muß man 
ſich, daß Ungarn in den neueflen Zeiten noch nicht 
einmal große Gold: und Gilberfabriten, wie 


fe % en Bien dengt , erhalten bat. 


6 10. 


— Ueberbleibſel von allerley — und ſilber⸗ 


nen Waaren aus mehreren fruͤhern Jahrhunderten, 
hauptſaͤchlich Kronen, Kirchengefaͤße, Kirchenleuch⸗ 
ger ıc., zeigen, daß Damals die Golds und Silber⸗ 
ſchmiedekunſt ſchon boch getrieben war. Beſondets 


Waren die verſchiedenen Arbeiten ſehr reich an allerley 


getriebenem und gravietem Schnoͤrtel⸗ Blumen: und 


Figuren wert 


Biel hielt man ſchon vor mehreren Jahrhunder⸗ 
ten auf die Kunſt, ſchwarze feine maßlerifche 


Zeichnungen auf filberne Gefäße zu Am 


zen, eine Kunft, worin noch heutiges Tages die rufs - 
ſiſchen Silberarbeiter in Wolugda und Uſtjug 
viele Fertigkeit haben °). 

Gold: und Silberwaaren werden fegirt, d. b. 
mit unedlen Metallen, vorzuͤglich Kupfer (Gold aber 


auch mit Silber) verfeßt, theils damit fle ſich leich⸗ 


ter verarbeiten laſſen, theils damit dadurch ihr Preis 


verringert werde, ben Gold aber auch, damit es eine, 


I nicht verſtand, von gewiſſenloſen Gold: und ... 


böbere angenehmere Farbe bekomme. "Dadurch fonns 
te aber das Publikum, welches den Grad’ der tegirung 


arbei⸗ 


— 7 Bredetzky, io: ©. 59. 


v 


5) J. G. Georgi, geographiſche phoſikaliſche und na⸗ 
turhiſtoriſche Beſchreibung des Ruſſiſchen ne —8 Il. 
—— 18 8 — 
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geſchehe oder Dach nicht leicht geſchehen koͤnne, fe 


mußte die Obrigkeit ſich mit in's Spiel miſchen, und 


verordnen, : daß alle Gold⸗ und Silberarheiter dem 
Grad der Verſehung (beym Golde die Karatirung, 


beym Silber die Loͤthigkeie) auf ihren Waaren mit⸗ 
—telſt eingedruckter Nummern angeben ſollten. Im 
Jabr 1577 wurde in Teutſchland verordnet, daß die 
Silberarbeiter ihre Waaren vierzehnloͤthig fein zur 


Schau auf die Reichsprobe liefern ſollten ©). 


.. IIn Teutſchland, wo man gemeiniglich 22 
karaͤtiges, in England und Frankreich, wo man 


22 karaͤtiges, und in Hoblaud, woman 19 karaͤ⸗ 


uiges Gold verarbeitet, mußte alle Arbeit daraus: 
“ebenfalls mit dem vorgefchriebenen Stempel verfehen 


feyn, Und fo auch noch in manchen. andern Ländern. 


In Sranfreich durften aber, näch einer Verord⸗ 
nung vom Jahr 1721 die Goldfchmiede umd Uhemae 
cher gewiſſe Heine Sachen, z. B. Kreuschen, Etuis, 

Köpfe, Lprgehäufe:w,. zu 204 Karat verfertigen. 


. So 
Die Geſchicklichkeit der Augsburger Golbs 


und Silberſchmiede hat ſich bis auf die neueſten Zei⸗ 
« ten erhalten. Bis gegen die Mitte des funfze hu⸗ 


fen: Jahrhunderts gehörten Muͤnzer umd Goldfehmies 


de dafelbft in eine Zunft. Im Jahr 1447 aber 


machten ſich die Goldſchmiede von den Münzern los, 
und empfingen mancherlen Freyheiten und Vorrechte. 


Im vierzehnten Jahrhundert: waren unter den 


Gold⸗ 


| Ex Mehr hiervon wied bey der Geſchichte der Münze 


und Probirkunſt vorkommen. _ 


% 
/ 
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arbeitern in Hinſicht des eigenthfimtichen. Werths dee | 
Waare leicht hintergangen werden. Damit dieß nicht 


xX 
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4 I, aa. Beh, N — chem. Bergen. 


Soidſchmieden zu Augsburg hbauptſuchlich Wins = 
- Singer und Kuulin, im funfzehmten Jahr⸗ 


hundert Rephun, Roͤmer, Gräslin und Reme 
sfingz; im ſechszebnten Seld, Steudiz, 
Schoͤbel, Baumann: Fend, Attemſtetter, 
Waldvogel, Abbe und Drenewergz im ſie b⸗ 
jehuren Die Gebrüder Lenfer, Weiter; Beur | 
Kilian, Heck ena uer, Heel, Bartermann, 
Gienglin, Bayr, Breyer, Schwelermüls 
ler, Jaͤger, Gaap (Water uͤnd Söhne), Ther 
lote; und im achtzehnten Jahrhundert Maun⸗ 
lach, Drentwett, Engelbrecht, Müller, 
Bilter und mehrere Andere 7) berühmt. Vorjuͤg⸗ 
lich ercellircen ſie in getriebenen Arbeiten, Sie vers 
fertinten am meiften Wilder, Tafeiſtuͤcke, Altarblaͤt⸗ 
ter, tampen, Leuchter, Bafen, Schaalen, Potale 
dgl. Kahler und Könige ‚befleikien ſoiche aare 
bey den Augsburgern, und erwieſen den Verfertigern 
viele Ehre und Achtung. So erhielt Chriftop 
Steudiz im Jahr ı730 vom Kayſer Karl V. «ine 
Begnadigung wegen der Meiſterrechte der Goldſchmiede. 
So ernannte im Jahr 1610 Kayſer Rudolph 11. 
den David Attemſtetter zu feinem Kammer 
aoldfhmiede. .. So ftand Heinrich Manniid, 
der’ nach England gegangen war , und dafelbft viele 
ſchoͤne Sachen verfertigt hatte, ‚bey Georg IL. in 
großen Öngden. — . Die erften Goldſchmiede in 
Daͤnem ark waren geborne RE | | 


$. 106, 


Schon in aͤltern Zelten. verftand man. ſowohl is | 
Teufäland, als in ander — unter dem Na⸗ 
men 


9 P. v. Stetten a. a. O. ‚ee 1. Et f.; — 
S. 285f. 
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Buben. Aleidung⸗ In Pugu. gina, 
men Goidſcabe led Gold⸗ und Silberarbeiter Mm 


den neuern Zeiten haben fich-einige von diefen Hands _ 


werfern bioß auf die Silberarbeit, andere bloß auf die 


Gsidarbeit gelegt; und:daher koͤmmt es, daß jegein 


größern Städten Goidarbeiter uad Gilberars 


Beiter von einander getrennt find. Goldene und 


ſubetne Ketten; Bänder und Ringe waren noch vor | 
‚ ein Paar hundert Jahren faſt die einzigen Galanterle⸗ 
waaren, ‚welche die Goldſchmiede bearbeiteren. Wie _ 


viele neue Gegenſtaͤnde dee Pracht find ſeit dieſer Jeit 


hinzugekommen! Wie viele find vollkommener ‚und 
geſchmackvoller eingerichtet worden? Ich brauche Aue 


on Schuallew, Doſen, Stodfnöpfe, De. 


. gengefäße,Uhrferten, Uhrſchlüſſel, Pett⸗ 
fhafte, Halsferien, Armbänder, Bingers 
zinge, Ohrringe, Tuchnadeln ze: zu erinnern, 


Diefe Balanteriearbeiten oder Bijoureries 
waaren famen. vorzüglich in England und ie. 


Frankreich ſehr empor, mozu viele in Diefe Länder 
Bingervanderse Teritfche, z. B. aus Augsburg und 
Muͤrnberg, nicht wenig beytrugen. 


Sowohl in England und Frankreich, sie 


ER H> US NERFIEE 


and in Teurfchland,;‘wurden in den neuern Zeiten - -- 


auch eigne Bijouseriefabrifen angelege,. weh 
- de, wie die in Pforzheim, Hanau und Offen 
- Bach, fehr in Flor kamen. In diefen Fabrifen wurs 
den alle Galanteriewäaren von vielen Arbeitern in 
großer ‚Menge verfertigtz und dazu — denn 
natuͤrlich mancherley große Anſtalten und 
gen. Man richtete in den, Sijouteriefabrifen. unter 
andern Schmelz ’Ldth: und. Emailliroͤſen, Schlänms 


ieh: Zieh: Plän:-Stampfs und Prägemerfe ein; | 


forner Schneidee. Dreh⸗ Schleif⸗ und Poltemafchinen, 
— noch fo Bande andere — .. ers 


u 
= 
% 


N 
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"nicht bloß eine Erſparniß von Zelt und Arbeitern bes 

. würft wurde, fondern auch Die Güte der Waare uns 
gemein gewann. Die allerfinnreichfte und kuͤnſtlichſte | 
Maſchine in. Bijonteriefabrifen ift wohl die fogenaunte 
Guillochirmaſchine, welche die Franzoſen und 
Schweizer in fo großer Vollkommenheit verfertigen. 
Diefe Mafchine, -mit einer. Tpeilfcheibe und einigen - 
‚andern Vorrichtungen wie die Räderfchneidzeuge der 
Uhrwmacher verfehen, diene, allerley Striche. — gerade, 
kreisfoͤrmige, ovale.ıc. — auf. Dofen und andern. ge 
Denen Waaren zu ſchneiden, weiches viel ſchneller und 
affurater als durch das bloße Graviren mit der Hand. 

von ſtatten geht. Graveur's mußten aber demohnge⸗ 
achtet in den Fabriken noch augeſtellt Bleiben. 

Die Befekung der Bijouteriewaaren mit Perlen 
and Steinen hat ſich bis auf die jetzigen Zeiten erhal⸗ 
sen. Die-Befegung mit Perkmurter ift weit: feltener 
geworben. (Abth. II. $.192—196.). Dafür aber, 

iſt ſchon ſeit mehreren Jahren die Emaillirung 
ſehr beliebt geworden. Dieſe Arbeit bar für die Bis . 
outeriefabriken eigne Emailleurs nothwendig gemacht. 
Roſen, Sterne und andere Figuren von blauem, m 
ſchwarzem, weißen oder fonft gefärhtem Email nee -, 
men fi auf Gold in der That ebe buͤbſch auaus. 





8. 107. 


Die meiſten Galanteriearbeiten ſind aus Ftaut⸗ 
reich nach Teutſchland verpflanzt worden. Frans 
zoͤſiſche Bijoutiers und Galanteriearbeiter kamen im 
een Jahrhundert, als das Ediftvon Mans . 
tes widerrufen wurde, nah Hanau, und legten 
= riken an. Späterhin trat daſelbſt der beruͤhm⸗ 


tel auf, — eine mefflihe Babrif einzichs _ 
| ‚tete. 





vn — — 


* 


N 


| ABU, —* zu Sat jnr Proc; 95 . 


di. Sn: Jaht 3719 kamen noch Fouilli und 
Breton binzw, Die bon dem vegierenden Grafen . 
Sobann Reinhard von Hanau mit Priviles 


J gien und Freyheiten verſehen wurden. Ihnen folgte 


! 
⸗ 


‚im Jahr 1722 Jacques Souchery de la Düs 
"boiffiere, welcher neun Jahre. bey Morel gear⸗ 
beiter hatte; Dusch diefen breitete fich die Bijouteriefa⸗ 


Heiß vorzüglich weit aus. Bein Alteflee Sohn brachte . 


fie zu. einer noch hoͤbern Stufe von Vollkommerheit 


- and Ausdehnung. Won ihm floflen Die meiften nahe 


herigen Bijouteriefabrifen aus, welche, naͤchſt den Lon⸗ 


doner und Pariſer, noch vor wenigen Jahren für die 


ſtaͤrkſten in Europa gehalten werden konnten; wie Dies 
jenigen des Efias Obicher, der Gebrüder Tonfe 
- faint, des Irrnau und Wagenführer, des 


Marchand, Fiſchbach und Wunderlich, Dres 


her, Graveurs, Emailleurs, kurz alle Arbeiter in 


dieſen Fabriken beſitzen viele Geſchicklichkeiten. 
Auch verſchiedene Juwelirer und Silberarbeiter 


waren ſeit der Widerrufung des Edikts von Nantes 


nah Hanau gewandert. Unter ihnen zeichneten ſich 5 
— —— und Modera ans. 


N so, 


Wie manche nuͤtzliche Erfahrungen die Bijoute⸗ 
riefabrikanten beſonders in einer ſolchen Reihe von 


Jahren machen konnten, welche abſatzreich fuͤr ſie war, 
nnd wie manche neue Vortheile in einer ſolchen Zeit 
> zum Vorſchein kommen mußten, läßt fich denfen. 


So hatte mancz. B. die Erfahriing gemacht, Daß ein. ... ' 
‚ zum: Schornſtein des Schmeljofens hineinblafender 
‚Wind. das Gofd:fpröde mache. Maͤn mußte alle - 


“ Mittel Fe m BENENNEN Die Sproͤ⸗ 
| dig⸗ 
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496 IL Abthl. Geſch. d. mech. chem. Bereitungen.. I 
digkeit des Goldes ſelbſt aber ſuchte man gemeiniätich 


durch Kohlenſtaub zu verbefiern. In den neueſten 


Zeiten fand man, daß dieß noch Meit befier durch 
Menſchenkoth geſbal Und ſo wuͤrden ſich die Bi⸗ 


jouteriefabrifen immer weiter emporgehoben haben, 


wenn ihnen nicht die neueflen Zeitumſtaͤnde einen fo 
gewaltigen Stoß verfeßt hätten. 

Haft Feder ſucht fich jegt einzufchränfen. Lab 
vie nothgedrungene Syſtem wurde natürlich am trels 
fen in Sachen des Luxus (Goldwaaren, ‚Silben 
waaren.2c.) zur Ausübung gebracht. Die Bijoutw 
riefabriken fanfen daher von Tage ju Tage, und find 
noch immer mehr im Ginfen. Die rrefflihe GSran⸗ 
mannſche Fabrik in Offenbach, weiche noch vor 


wenigen Jahren über funfzig Arbeiter hatte, taua 


vebt nn noch warn zig 
3 109. — 

‚Biete Goibfeimiebearbiiten im — 
ſchen Geſchmack, als goldene Ketten, Ohrgehaͤnge, 


runde Knoͤpfe sc. werden auf der Inſel Bat tha vers 


fertig. Selbſt Frauenzimmer und Kinder beſchaͤfti⸗ 


gen ſich mit der Kettenarbeit. Sie ziehen den Drath 


dazu durch Zieheiſen, biegen ihn zu Riugen, die fie 
an der Lampe mir Hülfe eines Loͤrhrohrs zuſammenloͤ⸗ 


hen, und putzen Die fertigen Ketten mit Seifenwafe .. 


fer und Polirpuiver. — Solche kleine Ketten, vor⸗ 


zuͤglich zu Hals⸗ und Armzierden der Frauenzimmer 


befiimmt, gingen fonft viel nah Franfreich und 
Tralien. Die runden Kuöpfe wurden am meiſten 
in der Tuͤrkey abgeſetzt. 

Auf der Juſel Suma tra trifft man 1. ebetfalle 
el Goldarbeiter an, die mit ſehr einfachen Werks 
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zeugen n blot ſchoͤnen Gold + und Siserraf,, | 


fundern ‚auch alletley durchbrochene Öalanteriewaaren 


aus Gold und Silber verfertigen, Die Stelle des 
„Blaſebalgs vertritt bey ihnen ein Stuͤck Bambusrohr. 


Statt des Zirkels gebrauchen fie. ein Poar jufammens 
gebundene Mägel ꝛc. ?). — In Java befinden 
ſich nicht minder geſchickte Gold: und Silberſchmiede 9), 


$. 110 
Die Alten hatten ihre Kleider oft mit Goid⸗ 


| reifen beſetzt. Auch goldene Sterne .aus 


aeichlagenem Golde liegen die Vornehmen auf ihre 
Kieider nähen; man webte fogat Kleidungeftüde - 


aus bloßen Goldfaͤden. 


Die fhgenannten goldenen und fübernen. Treſe 
fen. waren im Anfange ebenfalls ganz maſſiv aus 
bloßen Goldfäden gemacht, wie man unter andern. 
an Ueberbleibſeln fiegt, die in dem Schutte von Her⸗ 
kulane um gefunden wurden. Die dazu genommer . 
nen maffiven Draͤthe, melche noch Jange Zeit. nachher - 
nicht gezogen, fondern gefchmieder wurden, _ .« 


waren mübfam zu verfertigen, und in Hinficht dee hi 
kurateſſe noch ziemlich mangelhaft. — Erft als das -.. 


Drashziehen erfunden wurde, eröffnete ſich für 
jene Gold⸗ ‚und —— eine neue Epoche 10), 


Man 


°) J. N. Forſter, und M. c. —* Beytta⸗ — 
ge zur ie und Voͤlkerkunde. Th. VI. eipzis 1786, 
8. ©.273 


9%. ©. Otaverinus, Meife nad dem Worgebürge E 


der guten Hoffnung, Java und Bengalenz; a, d. Hol⸗ 
(dnd; überf, von Luͤder. Berlin 1796. 8. | 
a Die Geſchichte der Gold» und: —— — 

| ereyen wird weiter unten abgehandelt. 


peppe s Geſch. d. un 3.1, 
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Man fing an, die runden Gold; und Suberdrärhe 
" Über feidene- Fäden’ zu fpinnen, wodurch die Arbeit 
| ſchoͤner und wohlfeller wurde. Die Spinnmaſchine 
Dazu ließ man mit der Hand in Bewegung ſetzen. 
Svpraͤterhin machte man die Erfindung, die Drärhe zu 
plätten. Dadurch verlängerte ſich der Drath, und 


u ‚ die Waare mußte nicht bloß wohlfeiler, fondern auch - 


glaͤnzender und fchöner werden, Anfangs wurde das 
Plaͤtten auf dem Amboße mit dem Hammer verrichtet. 
Im achtzehnten Jahrhundert aber erfand man 
- dazu eine eigne, zwey flählerne Walzen enthaltende, 
Plaͤttmaſchine. Zu dem Berfpinnen des’ gepläts 
teten Draths, der nunmehr Lahn hieß, richtete 
man eine größere Spinninafhine, oder Spinns 
mühlg ein, Die aus vielen Durch Waffer bewegten 
Rollen und Röhren beftand 12), und noch jegt In den 
Gold; und Silberfabriken unentbehrlich iſt. 

Eine neue Verbeſſerung an diefen Mafchinen 
war die, Daß beym Meißen eines Fadens die Rollen 
deſſelben —— ſtill ſtehen, während die-übrigen fort⸗ 
arbeiten. Dieſe Verbeſſerung verdankt man den Fran⸗ 
zoſen, denen fie jedoch nicht ſchwer werden mußte, 
weil fhon die Baumwollen⸗Spinnmaſchinen der r 
Imier eine äbnticpe Einrichtung hatten. 


- 


8. Im. 


Schon in ältern Zeiten verfiand man im Mors 
‚genlande die Kunft, Gold: und Siiberfäden zu aller⸗ 
ley taubwerf durch einander zu ziehen, an manchen 
Stellen mie dem Loͤthrohr in fteine Kügelipen zu ſchmel⸗ 


zen, 


* “) Eine VBeſchreibung von biefer. Maſchine findet man in 
“ber Encyclopedie. Tom. X. art. Tireur et fileur d’or, 
Undin Sprengel’g nn und — Somnl. 
ul. ©. 4. - 


I 


Ed 
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Bude gieidung⸗ m Puhu zur peacht. 49 =. 


| zen, um dasjenige zum Putz dienende Fadengewirr 


hervorzubringen, welches Filigranarbeit (vom. 
Rlum und, granum) genannt wurde 12), Aus dem 
ODrient kam dieſe Kunſt ſchon fruͤhzeitig nach Curepa. 
Verzierungen mit Filigranarbeit kommen ſchon unter 
den Kirchengeraͤthen aus dem mittlern Zeitalter vor. 
Reliquien, z. B. zu Paris 12) und zu Hannos 
vern4), jene aus dem ſiebten, dieſe aus dem 
eilften Jahrhundert, bezeugen dieß. Obgleich noch 
jetzt Tuͤrken, Armenier und Indianer treffli⸗ 
che Filigranarbeiten an's Licht bringen, fo macht man 
ſich dohin Europa nicht viel mehr daraus; - und 
... nur wenige Benfpiele laſſen ſich aus der. legten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts aufftellen, woraus 


man die Ausübung derFiligranarbeit ſehen kann. 


So hat z. B. eine Augsburgerin, Maria Rein— 
hard, noch im Jahr 176« ſehr viele Fertigkeit in 
der Filigranarbeit gehabt 15). Aber fpäterhin ſcheint 
dieſe Kunft dort gleichfam ausgeftorben zu ſeyn. Das 
für ift die Bereitung der. Cantillen, des fchneckens. 
oder fchlangenförmig gewundenen Gold: und Silbers 
draths oder des Lahns, eneen und vervolllomm⸗ 


Bet worden. 


⸗ 


u ’ 5 112, ' N | . . 
' Die zu manchem Puß aufgenähten Flittern, 
———— oder Pailletten, (feine, duͤnne, 


runs - ° 


396, Halle, Berffiätte der heutigen Künfte. ar. 

a S. 101. — Bedmann’s Beytraͤge ꝛc. Bd.11. ©, 86, 

ee) Menage, ‚Didtionnaire etymologigque. Tom, I. p. 503. 
24) 27: e — difquifiio de reliquiis, Hannov. 1783. 5 


2) 5. y4 ——— a. a. O. % I. ©, 489; Th. U. 
©. a 
u a. 2 
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‚soo III Abthl. Gefch.d. mech. chem. Bereitungen. 
runde, in der Mitte durchlöcherte Meitallblaͤtter), eia 
ne. Nachahmung größerer an alten Ruͤſtungen und 
Decken befindlicher Bleche , find ohnſtreitig zuerft in 

den franzöfifhen Gold: und Silberfabriken aufgefoms 
men und erſt im Anfange Des achtzehnten Jahr⸗ 

‚ bunderts im Teutſchland nachgeahmt worden 20). 

Die Verfertigungsare derfelben war lange Zeit ein 

* Geheimniß. Aber jegt weiß man, daß Drath zu 

Wuͤrſtchen gefponnen wird, daß die Würfichen auf 
dem Amboße mir dem Hammer (oder auch durch eine 
eigne Plaͤttmaſchine) geplärter, und dann zu eingels 
nen Ringelben aufgefchnitten werden. Zu leßterer 
Arbeit wurde fonft immer eine. Scheere genommen. 

Seit ein Paar Jahren aber hat Hr. Bufchendorf. 
dazu eine eigne Vorrichtung erfunden 17), die wuͤrk⸗ 
lich ſchon von einem Flittern-Fabrikanten gebraucht 
wird. : Der Hauptiheil dieſer Vorrichtung ift eine Art 
Hobel mit einer feharfen nieflerförmigen Schneide. — 
Heutiges Tages verfertige man die Flittern mehr ans 

vergoldetem oder verfilberrem Kupfer, als aus ganz 
ediem Metalle. — Auch in Rußland, z. B. in 
Mostwa, befinden fi Slitterfabrifen. 
| ; A S 113. 

In Frankreich und in den Miederlane 
den, voruehmlih zu Paris, AUmfterdam und 

Braͤfſel befinden fich Die älteften europäifchen Gold⸗ 

. und Sitberfabrifen. Durch Ausgewanderte wurden. 
fie aus diefen Ländern nach Teutſchland, z. B. nad 

= | 737 7 

26) Bericht von Golds und Silberdrathziehen, von Leji. 


ſugo. Luͤbeck 1744. 8. S. 102. er 

17) Neue Vorrichtung zum Schneiden der Ftinker » Ringel; 
im Journal für Fabrik sc. Bo. XXVIII. Leipzig 1805. 
May. ©, 385 f — 
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4 „Buße A Swing, zu Fugu zur Pracht. u 
ee Dresden und Berlin gebracht. Die 


.fe Derter, nebft Wien, Hamburg, Hannover, 


Schwabach, Weifſenburg, Hanau, Offen - 


bach und einige andere Städte wurden bald durch 
‚ihre Gold: und Silberfabriken berühmt. 


So waren im fehszehnten Jahrhundert 


mehrere der Religion wegen vertriebene Miederländer, 
an deren Spige Heinrich von Ryſſel fand, 
nach, Leipzig gezogen, wo fie im Jahr 1588 die 
‚ichten Gold; und Silberfabrifen gründeren, Frans 
zöfifche Ausgewanderte kamen zwey und neunzig Sabre 
. nachher hinzu, und erweiterten diefe Fabriken betraͤcht⸗ 
lich. Im Fabt 1680 erhielt auch die Graffiſche 
' amilie vom Churfürft Johann Georg IT. zu 
Sachſen ein Privilegium anf zwanzig Jahr über ges 
fehlagene und gefponnene Gold: und Silberarbeit. 
In den Jahren 1691, 1694 und 1701 wurde dieß 
Privilegium erneuert. Die Winflerfhe Babrif, 
welche ihr Privilegium im Jahr 1702 erhielt, ging 
einige Zeit nachher wieder ein, Andreas Holze⸗ 


4 


gel’ fuchte fie wieder in Gang zu bringen. "Ans 


dreas Dieterich Apel empfing fein Privifegium - 
zu einee Gold- und Silberfabrik im Jahr 17711. Es. 


wurde in der Folge eben fo, wie dasjenige der Ges 


beider Bofe und.des Kuͤſtner, welche die Graf⸗ 


fiſche Fabrif.an ſich gebracht batten, verlängert. Die 
Privilegirten, welche das Gold und Silber siehen, 


plätten, fpinnen, zu Spißen, Franzen, Schnuͤren 


und andern Sachen verarbeiten durften, machten fich 


zu verbrauchen, und eben fo gut zu arbeiten, als die 
Darifer und. Genfer Fabrikanten. 
Durch ſoͤlche Maaßregein ſchwangen ih denn 


die Leipziger — vorzüglich in die Hoͤhe. 
Sa... Sie 


\ 


unter andern anheiſchig, nur funfzehnloͤthiges Silber 


! 


502 II. asp. Geſch. d. mech. Sem. Beretunge, u 


Eie pflanzten iht Gewerbe auch nad andern Orten; 
namentlich nah Berlin, und nah Wien hinüber. 
Der fiebenjährige Krieg würfte ſehr nachtheilig auf 
Diefe Manufakturen, oder vielmehr, zerftörte fie bey⸗ 
nobe ganz. - Nach dem Frieden im Jahre 1763 aing 
Aus den Trümmern der Apelſchen Fabrik Die noch jet 
vorhandene Schoͤnkopfſche Fabrik hervor, der die 
Meuſelſche, Wölferfhe, Heintihfhe und. 
Hederfche nachfolgten 1?) Zu Dresden ent⸗ 
‚ fand die Voigtſche, Steiniſche und Home 
meyerſche Fabrit. Daß in den.neueften Zeiten‘ 
die Blürhe dieſer Fabriken eben fo fehr abgenommen. 
hat, wie bey allen‘ Golds und Silberfabrifen (und 
wie bey den Bijouteriefabrifen $. 108.), in nicht zu 
verwundern. 


6: ı 14. 
Drath aus purem Golde hat man in ben neuern 
Zelten nur felten zu Spigen, Franzen, Schnüren, 
Quaſten u. d. gl. veratbeiter, fondern vergoldeten 
Sitlberdrath, mit welchem auch beym Duͤnnzie⸗ 
‚ben das Gold (aus Blaͤttchen, die im Feuer darauf 
feftgebrannt waren) fters zufanımenpängend- bleibt. - 
Unter goldenen Treffen verſteht man demnach. gegens 
wärtig faft immer Treffen aus filbernem vergeldetem — 
— oder — 
Ehe⸗ 


18) J. G. — Tobleau biftgrique pour fervir à la 
‚connoiffance de l’Eleftorat de Saxe. 1786. 4. Pr280. 
Kurze Geſchichte der Leipziger ächten Gold? und Sil⸗ 
Bermanufakturen , nebft einer technologifchen Beichreks 
bung von dergleihen Manufakturen überhaupt, von 
ar f i; im Sournal für Fabrikec. Bd. X. 1796. Febr. 
»115 
J C. G. Roͤſſig, Produkten⸗ Fabrik» nnd Handels⸗ 
kunde von em 2. l, . 1803. 8. ©.394f. 








4. Zuber. 3. Kleidung, zu Pig u. zur Pracht. 5% : 


Chedem Pnüppelten Frauenzimmer an mans 
chen Orten goldene und filberne Treffen und Kanten, 
Knoͤpfe von Gold: und Silberdrath, Uhrbaͤnder,⸗ 

Stockbaͤnder ıc. . Uber diefe Arbeit bat ſchon feit einer 
ziemlichen Reihe von a. die Mode berjagt, 


x ne, 3% Be; 


u S. nig. 


Das Platin, (vom Spaniſchen Plata, I 


Silber) iſt vorzuͤglich ſeit den legten Jahren des ach t⸗ 


zehnten Jahrhunderts zur Verfertigung von Uhr⸗ 


fetten, Ringen und andern Galanteriewaaren (aber 
auch zu Spiegeln, Schmelztiegeln ze.) angewandt 
- worden, weiles Dehnbarkeit, Dichtigkeit und einen: 
großen eigenthümfichen Werth mit dem Golde gemein 
hat. Man finder das Platin in Suͤd⸗Amerika und 
auf St. Domingo in Meinen Körnern, die man ans 


fangs, da es für fich Im heftigſten Feuer nicht ſchmilzt, 


nur durch ein flarfes Feuer zu einer einzigen Mafle 
zufammenfdhlagen konnte. Heutiges Tages 
ſchmilzt man.diefes Metall durch einen Zufag von 
Arfenif, der zugleich das beygemiſchte Eiſen mit forts 
nimmt. — Platine läßt ſich eben fo zu Drath zies 
> und in eben re dünne Plätzen ſchlagen, als’ 
‚So. 


25 Im Safe 1748 foll der Engländer Wood und 


im Jahr 1748 der Spanier Ulloa das Platin ent⸗ 
dedt.und in Europa befannt gemacht haben. Aber 
| ſchon der gelehrte Boͤhmiſche Jeſuit Bohuslaus 


Balbin, der im ſiebzehnten Jahrhundert lcbie, | 
beſchrieb in feiner Naturgeſchichte Böhmens ein weis 


Bes Gold, welches man. für Silber hals 
ten würde, wenn. es nicht Das Gewicht 
he | = Ss“ . und. 


N 
% 


304 II. Abthl. Seh d. niec, chen Vereltungen. 


und andere Eigenſchaften hätte, die fonft 
dur das va bezeichnen 19). 


.$., 116 
In den neuern Zeiten bat man auch mit Sie 


velrſucht, das Kupfer mit. Gold eben fo, als fonft - 
mit Silber ($. 78.), zu plartiren,, und auf dieſe 


Art Goldplattirte Bijouteriemaaren, ols 


Dofen, Perfchafte, Ketten, Stockknoͤpfe zc. daraus, 


zu verfertigen. Da aber fotche plattirte Waaren von 


= ‚einigen berrägerifchen Kaufleuten für goldene vers 


kauft wurden ‚ fo mußte der Staat dieſe Betruͤgereyen 
durch zweckmaͤßige Verordnungen. zu ſteuern ſuchen. 


Biele Menſchen, Die goldene und ſilberne Mes . 
‚all: Waaren (Schmuckwaaren, Pugwaaren, Prahts 


waaten alfer Are) nicht bezahlen Fönnen und doch gern 
Staat machen wollen, muͤſſen fih mit vergolderen 
und verfilberten Sachen behelfen. Uber auch 
andern Waaren, die fich nicht zweckmäßig aus Mes 

. galf verfertigen Taflen, will man oft gern das Anfeben 
evon Gold oder Silber geben. Und- desiwegen ver⸗ 
goldet oder sl man fie. 


[3 
a RE € -117. 
— 


| Die Kunſt des Vergoldens und — 
derns iſt ſchon alt. Mach Herod ot haben die als 
ten Aegyptier Holz und Metall vergoldet; und 
nach dem alten Teflamene übten die Hebräer jene 
= _. ſehr a aus, _. gun ließen fie 


mebs . 


3%, BR, Balbiuur, hiſtoria — — 1679. BE 

ap. 14. P. . —  -Verglomi- Mich, Valestini, Aros- 
‚menterium natyrae. ſyſtematieum. Gieſſae 1709. 
Fusd. liſtorie litteraria. Gieſſae ie 4% 
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mehrere Heiligthuͤmer, wie die Bundeslade, Nauch⸗ 
altaͤre, Thuͤren und Fußboͤden an heiligen Deriern, 
heilige Figuren von Holz u. ſ. w. ‚mit dünnen Golds 
"blechen überziehen. Römer und Griechen vers 
golderen ihre irdenen, hölzernen und marmornen Ats 
beiten, um ihnen ein fchönes Anfehen zu geben. Gie 


befeſtigten dünne Goldblätehen mit Enweis auf Mars . 


mor; mit einer andern leimigten Materie aber (teus 
cophaͤum, vermuthlich aus Tifenocher oder einer Ark 
Bolus) auf Hoiz Schon in den Zeiten der Hals 
den war das Vergolden bey den Griechen gebräuchlich. . 
‚© ſoll Neſtor, wie Homer melder, die Hörner 
des Dchfen haben vergolden laffen, den er opfern wolls 
te. Zu diefer Abſicht mußte aber ein Vergolder aus; 
der Stade Pilaͤ gebolt werden, welcher Goldgie⸗ 
"Ger, Goldfchmied, Serfäräger und Vergolder zur 
gleich war 20). 

Bildſaͤulen vergoldete man zu Rom erſt ohnge⸗ 
fahr 571 Jahr nach Erbauung der Stadt. Pliuius 
ſetzt die Entſtehung der roͤmiſchen Schweigerey in die 
Zeit, wo das Vergolden gemein geworden war, naͤm⸗ 
lich unter dem Cenforamte des Lucius Mum⸗ 
mius 2?) Die Privatleute fingen Damals an, die. 
Wände ihrer Zimmer mit vergoldeter Schnigarbeit 


"auszulegen, welches vorher nur in dem Kapitol ger + 


. :fchehen war, - 


Die Goldſchlaͤgerey war freylich ſchon er⸗ 


finden, aber noch fange nicht fo weit gebracht wor⸗ 
- den als bey uns ($. 121.). Die-Goldbleche konn⸗ 
"sen noch nicht fo. dünn gefchlagen werden wie jeßt. 
Und. daher koͤmmt es denn, daß alte Vergoldungen 


20) Homeri Odyſſ. Lib. III. v. 425 ſq. 
2i) Plin; Lib. KXXHL ap. 3, 


’ 
\ 


> 
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506 un. at veſch d. neh — Baditumden. 


an Statuen u. d. al. in berſchaͤtteten Zimmerun des 
Pallaſtes der Kayſer auf dem Palarino in der 
„Vilte Farnefe und in den Trümmern zu Pers 
fepolis fih fo BUBERDEDENIG friſch aee ha⸗ 
ben 22). | = | 
F $. ng | 
a —— es Holzes, des RR “ 
des Leders und anderer unmetallifher Koͤr⸗ 
- per mußte natuͤrlich durch die Erfindung der Oehl⸗ 
mahleren ſehr erleichtert werden. Und doch haben 
ſchon die Alten, nah Plinins Bericht, jene Vers 
geldungsarten faft eben fo ausgeführt, wie ed noch 
jetzt gefchieht. Selbſt die warme Merallvergols 
> Dung oder Feuervergoldung mittelſt des Queck⸗ 
filbers fannten Die Alten fchon. Aber wie fie damit 
verführen, um das Gold auf das zu vergoldende Mes 
tall zu bringen, und ihm hernach. ein hübfches Anfes 
heſn zu geben, wiſſen wie nicht. Plinius Beſchrei⸗ 
bung diefes Gegenſtandes ift (mahricheinlih aus 
Mangel an Sachkenntniß) gar zu dürftig ausgefallen. - 
In den neuern Zeiten ift die Feuervergol— 
dung durch manche neue Handgriffe und andere Vor⸗ 
sheile nicht wenig verbeflert worden 23), Vorzüglich 
‚gehören Yorspeile beym Abfie eden, Hellen und Poli⸗ 
ren 


e 


— Winkelm ann's Geſchichte der Kunſt. Wien 1776. 
4. S. 334. — Beckmann' 8 Verträge u. Bdo. IV. 
©.563. 

23) Preeiſches Handbuch für Künftler ꝛc. Theile. Dress 
den 1792. 1793. 8. Handelt unter andern au vom - 
Vergolden und Verfilbern. 

Mein Handbuch der Technologie." Abth. I. Frank⸗ 
furt a. M. 1806. 8. S. 462 f. Auefaͤ hrlich vom Ver⸗ 
golden und Verſi Ibern 
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de' das aufjutragende Amalgama bilder,. muß durch 
Hiße, weiche Das Queckſilber in Dämpfe verwandelt, ” 
immer wieder davon gejagt nierden. Dieſe Quedfils 
berdaͤmpfe find aber der Gefundpeit fehr nachtheilig. F 
Deswegen erfand der Engländer Hill eine nuͤtzliche 
aus Zugtößren und Blafebälgen beftehende Vorrich⸗ 
tung, vermöge: welcher die fhädlichen Dämpfe des . 
Duedfilbers beym Vergolden fo abgeleitet werden, 
daß dadurch feine Gefahr für die Arbeiter entficht. 

- Schon im Jahr 1774 theilte Hill der Gefellfchaft 


4. Ziben. Rleidund, muPubu jur Beat ser 
ren hierher. Das Queckſilber, welches mit dem Gol⸗ 


— 
ed 


zur Aufmunterung der Künfte und möglichen Gewerbe: 


in to ndon ein Modell vou diefer Vorrichtung mit 2°), 


Kurz nachher gab auch. der: Franzoſe Chams 
Geier einen Ofen an, worin Feine Arbeiten vergofs 


det werben fünnen, ohne daß von den Queckſilberdaͤm—⸗ — 
em Gefahr zu befürchten. wäre — ER 


N 


9%. 119. 


Eine febr leichte, wohlfeile Bergeldung ift die . 
— — kalte Vergoldung Meine leinene 


- 


Lappen werden in eine Goldauflöfung getaucht, dann - 


| und zu Aſche gebrannt, in welcher das 
Gold auf,das feinfte zercheife ift. Das zu.vergoldens 


de ſehr gereinigte Metall ( Silber oder Kupfer) treibt 


man mit einem in Salzwaſſer feucht gemachten und . 


- in jene Afche getauchten Kork, wodurch ſich die Golds 
. ‚thellden an das Metall anfangen, — zuletzt 
abgewaſchen und polirt werden muß. 


en ae Big ag Die⸗ 
* 


Von einen neuen Vorrichtung beym Vergolden det 


Knoͤpfe habe ich ſchon $ 95, geredet. 


23) Memoires de la Sortiere etablie.ä Geneve pour ?’en- z 
couragenient des arts cœe. Tom. P. 1. BR 1784. 


4 P. 74. 
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vsos ii. — Geſch d. — em Bereitungen. 


Dieſe Vergoldung iſt wahrſcheinlich in Teutſch⸗ 


am Ende des ſiebzehnten Jahrhinderts von Teut⸗ | 


Land erfunden worden. Die ao haben fie 


ſchen kennen gelernt 28). 


Bey der fogenarinten griechiſchen Vergol⸗ 


dung wird Die Goldauflöiung, wozu man Alembrothe 


ſalz that, bis zue Oehldicke eingefoie. Das dann 


bineingetauchte zu vergoldende Merall fieht beym Hers 
ausnehmen ſchwarz aus, zeigt ſich aber — — 


* 


| be, ſobald es ausgeglüßt worden Mr... 


g 120. 


2°) Philofophica Transadions. for 1698. Nro. 243. 


296. 
"Mehrere Arten von Vergoldungen (aud die Vergol⸗ 
Bang des Marmors, Leders, Taffents ıc.) Handelt ab: 
Traite des couleurs materielles, et de la manidre de 
eolorer, relativement aux differens arts et metiers, par ' 


de Pileur d’ Aprliguy. Paris 1779. 12. 


i 27) Zu dem eben angefuͤhrten Werke fuͤge ich noch hinzu: | 


Torin, Maniere d’ appliquer or fur les metaux, fur 
le bois, fur les vernis, fur le carton, fur le velin, 
fur le papier &c. ; in den Memoires de S’acad. des kkien- 
‚ses à Paris, 1767. p.85. 

Die Kunft des Wergoldene und Verſilberns findet man 
auch deutlich befchricben in meinem Handbuche der Teche 
nologte. Abth. II. Frankfurt a. M, 1806. 8. ©.458f. 

©. auch: Praktifhes Handbuch für Kuͤnſtler ꝛc.; a. d. 


| Engl. TH. I. Dresden 1793. 8. Th. II. 1793. 8 


Merkwuͤrdig ift auch diejenige fogenannte Blattver⸗ 
goldung im Feuer, mobey die GSoldblätter dur 


‚ Waͤrme und Drud mit dem Metalle vereinigt werden, 


We 


wie fie beym Vergolden bes Silberdraths, mancher Stahls 
‚ fadıen. u. fe w.,. deren Erzählung weiter unten vor- 
kommt, angewandt wird. Das Aufdruͤcken des Goldes 


. auf £eder, Papier ıc., wie es die Bucbinder machen, - 


Bat Achntichkeit mit diefem Verfohren. — Die Vergols 


- dung ‚des Glaſes und Porcellans (Abth. V.) tft 


— minder bemerkenswerth. — — 


J 


— = 
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S. 120. = 
art man zu manshen Zwecken pora die Sen 
goldung noch etwas foftfpielig fand, fo verfiel man 
- auf die Erfindung des ſogenannten Goldfirniffes 

"oder der falſchen Vergoldung. Man legte; . 
Blätter eines weißen Meralls Cam bäufigften dünn > 
 gefchlagenes Zinn, welches Stanniol heiße) uf, 

Die zu verzterende Sadı, und uͤberzog fie mit einer. 
gelben durchſichtigen Farbe, —— denn der metal⸗ = 
liſche Glanz fhimmerte. 

Dieeſe Methode war ſchon im neunten Jahr⸗ = 
hundert uͤblich. Der damals lebende gelehrte Minh 
Theophilus gab in feinen Fragmenten fchon Ans 
leitung dazu 2°). Die goldgelbe Farbe brachte man 
damals Durch Safran zumege. Firniſſe, oder Auflös 
fungen der Harze in Weingeiſt oder in Oeblen fanıtte 
Theophilus neh nicht. Im fehszehnten 
Jahrhundert machte man jedoch ſchon häufig von fols 
. chen Firniffen Gebrauch 2°). Der Mürnbergifche 
Zinngießer Koch, welcher im Jahr 1567 flarb:, vers 
ftand es trefflich, durch jene Mittel zinnernen Bes 


37 dern und Schüffeln eine Gofdfarbe zu geben 20). In 


England fol diefer Firniß von einem gewiſſen | 

Evelyn erft um’s Jahr 1634 eingeführt fenn 7). 

Er — in der EM on Engländern, — zu 
ſ⸗ 


teffing, zur Geſchichte und Aiteratut. zb. VI. 1781. 


2) Sersint „ piazza univerſale. Venet, 1610. 4 p. 
28t. — Garzont, allgemeiner Schauplatz. —* J 
% M. 1659. 4 ©. 274 Te 

. Caseparius, de atrementis. Roterod, 1718, 4 p. 333. 


30) Doppelmayr,. Nachricht von Nürnbergifgen — . 
lehrren und Künftlern. ©. 290. 


we Bedmann a. a. O. Od. I. S. 58. 
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— Meffingmaaren , die dadurch wie Acht vergoldet er⸗ 
ſcheinen außerordentlich verbeſſert worden 32). 

Die Sicilianer hatten ſchon fange viele Fertigs 
keit in der Bereitung ſchoͤner Goldfirniſſe. So erfand 
im Jahr 1680 der Kuͤnſtler Antonio Cento aus 
: Palermo einen neuen trefflichen Goldfirniß 33), 
Und fo Haben noch. manche andere Kuͤnſtler, auch 


reutſche, neue Arten von Goldfirniſſen an's Licht ges 


bracht, die faſt Jeder für ſich als Geheimniſſe ans 
Niebt. — Zur Vergoldung des Leders und der leder⸗ 
nen Tapeten wandte man fruͤh, unter andern in Si⸗ 
ciljen, ebenfalls den Goldfirniß an 34), Papier mit 
einem weißen Merglle zu .befegen und dieß mit einem 
Goldfirniß zu. überziehen, wär ion vor Alters in 
Ebina gebräuchlich 23), 


S. 12T. 

Die Kunft. der Alten, das Gold fü — 
Bidiigen zu ſchlagen, um damit — Sa⸗ 
chen 


* In — Handbuche der Technologie. Abth. I. 
©. 472 f. habe ich die Bereitung trefflicher engliſcher 
Sotbfirnifie gelehrt. 
a de P Acad, roy. des feiences 4 Paris. 1761. 
Hellot's Recept zu einem englifchen Firniß, 


erhielt. 
33) D. Vincenzo Auria, la Sicilia inventfice, overo le 
invenzioni lodsvoli nate. in Sicila x. Palermo 1704. 
252. 
n Lettres ecrites de Suiffe, &Italie ; de Sicile et de- 
-° Malthe, par M. Amſtelod. 1780. ı2. Tom. III. p. 349. 
84) Schauplaß der Künfte und Handwerke, Ih. IL. ©. 334. 
irniß zum. Vergolden der ledernen Tapeten, aus den Pas 
pieren des Reaumuͤr von Fougerour de Ban— 
daroy. — Beckmann a. a. O. 
33) Mémoires concernant les ea par kcs Mifioumi- 
zes. Tom. XI; p 351. 
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| es J im Jahr 1720 von dem Englaͤnder Sca ost Ä 





„Buße 3 Seivung, zu Putzu zur Procht. ser 


qen vergolden zu koͤnnen, war ſchon zu Plinius 
Zeit auf eine ziemlich hohe Stufe der Vollfommenpeit 


| . gebracht, - Die Roͤmiſchen Goldſchlaͤger erhielten aus 


- einer ‚Unze Gold 750 Blaͤtter, deres jedes 4 Qua⸗ 


dratzoll groß war. Kurz, die Goldblaͤtter (der 


Gol dſchaum) der Alten waren fo dünn, daß tus 
erez fie mie Spinngewebe, M arıiäl fe mit einem 
Mebel verglih.26). 

Mehrere von den vornehmſten Handgriffen und 


Werkzeugen der alten Goldſchlaͤger ſind auf die neuern 


Zeiten uͤbergetragen worden; viele neue Handgriffe 


und Werkzeuge find in der Folge hinzugekommen. 


Schon im neunten Jahrhundert wurde das Gold. 


jwifhen Pergament gefchlagen. Mehrere Formen 
wurden, wie jeßt, in einem Futteral von Pergament‘ 


vereinigt. Das Ankleben des Goldes an das Pergas 
ment fuchte man ſchon dadurch zu verhüfen, Daß man 
letzterm einen Weberzug von gebranntem und fein zer⸗ 

riebenem Oker gab. Dieſen Ueberzug ſttich man - 
nad mit einem Zahne glatt 37 ). 


§. 122. 


Ein Paar hundert Jahre jünger iſ — — 


nige Walzwerk der Goldſchlaͤger, womit noch jetzt 
der Goldzahn geplaͤttet wird. Die Arbeit ging nun 
ſchneller von ſtatten und gerieth gleichfoͤrmiger. 


4 
® 


Die Verdünnung der Goldblätter noch weiter zu | 


treiben, als es zwifchen dem Pergament möglich war, 


‚hatte man ſich längft viele Mühe gegeben. Man mußs. 


te Dazu eine yorzüglich feine Haut haben; und dieſe 
entdeckte man vor. ei Paar hundert — an unge⸗ 
bor⸗ 
20 Lucret. IV. 730. — Mariial. vm. 33. 
"' 37) nenne a. a. 0.- 
Th. iv ©. ©. 567. 
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. 512 ILILAbthl. Geſch.d. mech chem. Vereitungen, , 
bornen Kaͤlbern. Doch vorzüglicher fand man aber 
in der Folge diejenige außerordentlich dünne. Haus, 
welche von den Mafldarmen der Dchfen und Kühe abs 
geloͤßt wird; und ſeit der. Zeit find dieſe Hautfore 
men den Goldfchlägern zu ihrer Arbeit unentbehrlich. 
‚ Jene Häute haben den eignen Namen Goldſchlaͤ⸗ 
gerbäuchen befommen. 

Der Italiener Lancellotti, weicher inder erfien 
Haͤlfte des fiebzehnten Jahrhunderts fehrieb 3°), 
behauptet, die Teutſchen Hätten zuerft .von jenen 

Haͤutchen Gebrauch. gemacht, als die Häute unges - 
Borner Kälber wegen des Krieges fchwer zu bekommen 
waren, Su der feßten Hälfte deg ſiebzehnten 
Jahrhunderts harten die Franzofen diefe teutſche Er⸗ 
findung fennen gelernt und in ihren Goldfchlägerenen 
angewandt. Und wenn man fich fehon über die ‘Bes 
kanntmachum des Pater Merfenne vom Jahr 1621 
gewundert hatte, daß die Parifer Goltfchläger aus 
einer, Unze Gold ı600 Blätter fchlugen, weiche zus 
fammen eine Fläche. von 105 Quadratfuß bedecken 
Fönnten, fo erfiaunte man noch mehr über Reaus 
mür’s Erzählung vom Jahr 1711, daß eine Unze 
Gold ſich (durch Hülfe der Goldſchlaͤgerhaͤutchen) bis 
auf eine Fläche von 146% Quadratfuß ausdehnen Tief. 

Bemetkenswerth ift die franzöfifhe Verordnung 
vom Jahr 16589, nach welcher die Goldfehläger nur 
2372 farätiges Gold verarbeiten follen. u 

S. 123. 

Die Zurichtung der Goldſchlaͤgerhaͤutchen hielt 

man fonft immer für ein Geheimniß, in deſſen Beſitz 
| ze vor⸗ 


26) -Lihoggidi overo gl’ingegni non inferiori à paffati. 
Venet. 1636. 4. P-44% ee 
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overzuͤglich nur Engländer und Frauzoſen waren. Die :— 
-  zeiften engfifchen Haute follen fchon ‚lange in Irland 
verfertigt, und, von da nach England geſchickt worden 
ſeyn 39). Uber Schön feit längerer Zeit haben auch: 
‘Die teutſchen Gotdfchläger zu Hamburg, Nuͤrn⸗ 
; Berg, Leipzig, Breslau, Wien, Berlin c. 
. .. Biefe Zurichtung verflanden,- welche mittelfl eines dar⸗ 
„auf gefleichenen und aufgelößten Gemiſches von Weih⸗ 
rauch, Unis, Zimmer, Muskaten, Hauſenblaſe, 

. . Kampfer und Eyweis geſchieht, ja fie haben Re: noch 
viel früher verflanden, "als die Sranzofen fich einbils ' 
beten *0). a Seen 
Zu Augs barg gab es ſchon im Anfange dee _ 
funfzepnten‘ Jahrbunderts Goldſchlaͤger, dern: . 


Waare ſelbſt an Der und Stelle viel, vorzüglich von 


Mablern, Bildhauern und Glafern verbraucht wurde. 
In Nürnberg war dieß derſelbe Fall. Das foges 
 wanute unächte Blattgold wurde daſelbſt eben ⸗ 
falls verfertigt. In Schweden ensftanden äßulihe 
Re Fabtiken. — = . | . Er ; r ir 
— | = S. 124. * | ; E 
Gefaͤrbte Folie, aus Zinn duͤnn und blank 
geſchlagen, aber nicht, wie man gemeiniglich glaubt, 
I ler. mit 


’ 


! 


& \ — F R 
29) Rusly’s natural hiſtory of Dublin. 1778. 8. Vol.. 
s P.266 — — u — — — 
40) Inſtruction fur la nature, l'extroction et la pr&para- 
‘tion des pesux de baudruches. Paris, an Ill. 4. A 
_ Die abgenutzten Goldſchlaͤgerhautchen dienen unter dem 
Damen englifhe Haus zu Pflaftern bey kleinen 
BWunden. Man muß fie aber wohl von demjenigen enge 
liſchen Pflaſter unterſcheiden, welches man Aus Taf⸗ 
fet macht, der mit Hauſenbiaſen und peruvianiſchem Bal⸗ 
ſam uͤherzogen iſt. am | = 
‚Poppe’s Geſch. d. Techno, B. it. Be st Be 
i —W J 
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514 II. Br Seithed meh chem. ersituhgen;. 
mit dem MRauche von angezuͤndeten Blaͤttern, Zedern, 


Blumen, Wolle, Seide etc., ſondern nis ordentlichen 
Pigmenten gefaͤrbt, und nit Gummi glänzend ges 
macht, hat in den neuern Zeiten ſehr häufig zum Putz 
dienen muͤſſen, theils als Unterlage von durchſichtigen 

Steinen und Glasfluͤſſen, theils Bey, fünftlichen. kayıbe 
‘und Blumenwerhen. WBorzüglich war die englifhe 
Folie berüßmt. Hentiges Tages wird ſolche Folie, 


lange nicht mehr fo viel gebraucht, ‚nis vor zwanzig— 


und mehreren Jahren *21). 

Ein Artikel des Luxus für gemeinere Leute ifl das 
et Gotd und Silber, woraus in den ſo⸗ 
genannten Lyoner Gold⸗ und Silberfabri⸗ 
fen die unädieey Lreſſen Schnüre, Spitzen u. d. gl. 
verfertigt werden. Dieſe Fabriken ſtammen von 
Lyon her. Sie neben aber auch bald in Muͤrn⸗ 
‚bern, Freyberg, Scheibenberg und:an. ans 

dern Orten: angelegt. Thiele hat die Freyberger 
Waaren in’ Hinſicht der Miſchung des Metalls und 


Underer Vortheile fo ſehr verbeſſert, Daß fie nicht bloß 


Die Nürnberger, —J ſoger die PER 
fen übertreffen. 


oe: 


"r 


S. 125. 
Bergoldete und verfilberte ——— 
tiewaaren aus Kupfer, Meſſing oder Tomback, 


als ——— we und Armbänder, Des 


— 


Ey y SE 


— Die — — Solte — man genauer ken⸗ 
nen in: 
C. F. T. v. Schad’s erprobte, Anweiſung, die ‚ste 
färbte Folte fabritmäßig nach Ihrem wahren Urfprunge 
zu verfertigen, Erlangen 1805. 
Praktiſches Handbuch für ann ꝛc. Th. II. ‚Dress 
den 1793. 8. ©. 331 a ’ 
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Buben. gledung⸗ pad. —* sis 


genhzefaͤße, Petſchafte, Dofen, Küspfe | 
Rd gl. nehmen ſich oft reche ſchoͤn aus, ſo lange fie 
Bei ſind. Durch den Gebrauch reibt ſich: das Gold 
nach und nach ab; ‚und dann wird das unedle Ma = 


all: ſichtbar. 


In: 


—— Gemaͤhlden, gab es wemgſtens vor, acht 
zehn Sapreu ſchon; “folglich it Rühbn in Wien 


Tomback zu ewaillicen‘, mie wohl behauptet wird 42); 


ſandt wurden, Der 
n feinen gieiß . Re. eg 


Sim Yin Geringer, Sch werdter, Be m m 
der und Heime urpauen kolinten 3.) Die 


>si; 


Uber Kühn ervolfommmere Diefe Kunft in feinen 
& ‚brachte in derſelben allerfer treffliche | 


abrif ſeh Ur 
Dear DR AR an’s Licht, Die weit und breit vers 
Kayſer belohnte ſeine Thaͤtigkeit 





härter — Ir ae 


e* Athelten Nbpaltung von Gefäbten, zur Hälfe bey man⸗ 
= u 


arten Bebütfniffen, aut Bequemlichteit und 
27 Es h „sum .n U 





ie ——— — n Fer 
trefflich waren‘, Daß fie‘ bamit Knochen, Schil⸗ 


alte 


ws —R 8. xxv. 1808: Han S. a06. 


— ige 


Daß Emaittiren. iſt ſchen dit einer gemfm⸗ | 
chen Reihe von Jahren auch bey diefen unädten Sa⸗ 
chen, vorzüglich ben den tombarknen, angewandt wor⸗ 
den: Emaillirte tombackne lihrgebäufe, oft mir recht 


\ 


J nice fett ſechs Jahren der Erfinder det Kunſt, auf. 


3 . 
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alte Kunſt, Schwerdter zu machen, Die man ins 
Kriege, zur Schutzwehr gegen Räuber und wilde 
Shiere, in den .neuern Zeiten. auch nit zum Staat 
gebrauchte, pflanzte fü ſich auf alle nachfolgende Fahre 
hunderte fort; aber manche vorıheilhafte Handgriffe 
und Mittel der alien Schwerdtſchmiede gingen 
waͤhrend dieſer Zeit verloren, und mußten dureh) * 
erfundene erſetzt werden. 


Die Schwerdter waren bey den verfchiedenen 
Voͤlkern des Alterchums nicht alle von einerley Geſtalt 
und Größe Die Briehen und Römer trugen . 
anfangs kurze Schwerdier. In der Folge wurden 
ihre Schwerdter etwas länger gemacht. Mit Buk⸗ 
fein verziert, trugen fie dieſe Werkzeuge an einem Nies 
men, der von der — ar nad der linken 

Seite: ‚u bing. 


In der Folge trennten — Diejenigen Arbeiter, | 


"welde Klingen, Scheiden und’ Gefäße gemacht hats 


ten, ſo, daß einer bloß Klingen... der_andere Gefäße 
‚ und Scheiden verfertigte, die er mit den Klingen ges 
hoͤrig in Verbindung ſetzte; und daraus entſtanden 
. dann Klingenfchmiede und Schwerditfeger, 
die jedoch in manchen Orten noch immer mit einander 

vereinigt, find. Zu Nürnberg waren die Schwerdts 


feeger fhon im Jahr 1285 zünftig; und fo mögen fie 


es um diefe Zeit auch wohl. noch an manchen andern 
Orten gewefen ſeyn. Je England und Frank 
geich waren. bie. Klingenfchmiede fruͤhzeitig beruͤhmr, 
Sie dienten ſchon damals den teutſchen zum Muſter, 
das dieſe nachzueifern ſtrebten. Es entſtanden auch 
Schwerdtfabriken, worunter diejenige zu So⸗ 
Lingen im Bergiſchen ganz vorzüglich beruͤhmt wur⸗ 
de. In diefer dabrit And . den u 

re „ 
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| 6. 127. h 
Die Solinger Schwerdrfabrif eriflicte (don 


im vierzehnten Jahrhundert. Herzog Wie 
- Heim ertheilte dem Härter: und Schleiferhauds 
—werke im Jahr 1401 das erfte Privilegium, wovon 
die Hauptitheile noch jetzt wuͤrkſam erhalten werden. 


Hieraus laͤßt ſich fogar ſchließen, daß die Fabrik im 
vierzehnten Jahrhundert ſchon zu einem gewiſſen 


Einigen Nachrichten zufolge follen ‘die Urvaͤter 


der jetzigen Solinger Sabrifanten aus Steyermark 


gekommen ſeyn; nach andern Nachrichten aber aus 
dem Elſaß, und zwar aus den Schwerdefabrifen 
eined Dorfes Sellingen. Es ift aber doch viel 


wahrfcheinlicher, Daß die Solinger Sabrif durch Eins . , 


Heimifche errichtet wurde, die in den Krieg gezogen 
waren und fremde Kenntniffe mie nach Haus gebracht 
hatten. Und dieß ift vielleicht unter der Regierung 
des Grafen Adolyh VII. aus dem’ kimburgifchen 


. Haufe gefchehen, welcher für den König von England 


Eduard III. gegen den König Philipp von Franfı 


reich in's Feld zog. Bey diefer Gelegenheit ſcheinen 


Die Solinger von den Engländer die Kunft, Stahl 
zu bearbeiten und zu härten, gelernt zu haben. Vor⸗ 


ber battın — Klingen bloß von Eiſen verfertigt. 


nor 
} 


— 


S. 128. 
Die nn und Säwerbifäteifer, ſo 


ie die — Schwerdifeger in ©o 


lim 


sen und Schwerdifegern auch noch eigne de rter und 
5 Säieifer anzutreffen. - 


Grad. von Vollkommenheit gelangt fey, wodurch fie 
Jene fürftliche Begünftigung verdient hatte. 


| 


e 


ſchlage von verſchiedener Art. 


\ 
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fingen bilderen die ſogenannten drey gefchloff te 
nen Handwerke, Jedes hatte bis auf unfere 


Zeit feinen Richter, feine vier, Rathsleute nnd feinen 
KHandwerfsfchreiber. Die unprivilegirten Handwere 
fer beißen noch bis auf den heutigen Tag milde 
Handwerker, Sie werden im Allgemeinen von - 
‚den privilegirten Handwerkern mir Berachtung begegs 
net, Die Schwerdifeger'mahen Säbel: und Den. 
genfcheiden von Leder; unprivilegirte Arbeiter mas 
‚chen nicht bloß die einfachern meffingenen und eiferuen 
Befchläge,. fondeen auch ſchoͤne kuͤnſtliche Bus 

2 
Ben den Solinger Klingen, die in Hiafide der 
Dausrhaftigkeit und Härtung fo viele. Borzüge vor 
vielen ähnlichen in Europa haben, liegen mande Ga 
heimniffe zum Grunde, Ein gefchisfter Klingenfchmied 
Wolf erfand Die fogenannten Wolfsflingen, 
welche rund und zum Siebe etwas Breit find, Das 


- Bergolden, Aetzen und Graviren der Kline 
gen iſt in Solingen zu einem hohen Grad vom 


Vollkommenheit geftiegen, Man macht dafeibft Der 


gen und Säbel, welche mir ihrer Montirung 150 


und noch mehr Gutden koſten. . Dft haben fie ſehr 
Fünftlich eingefchliffene und durchbrochene Figuren. 


‚Die Zahl der. Kunſtſchleifer, welche Die Fiauren 
In die Klingen einfchleifen, ift Ceben fo wie :die Zahl 


der Schmiede, welche den Damafrener: Stoff in den 


„Klingen anbringen) in den neueflen Zeiten ſehr flein 
geworden, Man muß daher allerdings beforgen, daß 
beym Ausfterben diefer wenigen Künftler Die Kunfts 


ktingen fih mit der Zeig verlieren dürften, ‚wenn nicht 


bald durch mwecmolige Anordnungen Dagegen geart 


beitet win, nn 
Nie 


* 
— 
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5 . Bereiting ber Bafen. \ Si⸗ 3 


=. Nice bloß Degen und: Gäbel,. fondern auch 
andere Kriegsmerkjeuge , als Bajonnetter, Las. 


deſtoͤcke ic. werden in der Solinger Fabrik verfere 


ge" Degengefäße gegen aus ihr von allerley 


‚Sorten hervoͤr, unter andern ſtaͤhlerne mit einen ein⸗ 


fachen Biegel, welcher, fobald man will, vermöge 
einer unfichtbar angebrachten Feder ſich auseinander— 


dehnt · und die ganze Hand bedeckt. Keine Galam _ 
 gerie:Degengefäße, wie die engfifchen und frans 


zöfifchen,, waren hier bisher noch nicht verfertigt wors 


‚ben. _ Da über Daniel Peeres im Jahr 1807 


eine treffliche Stahlpolitur erfunden’ har, Die Der engs 


AUlſchen völlig gleich fommen foll, fo möchten auch dieſe 


Gefäße noch einmal ein Gegenftand der Solinger Fas 
brik werden , welche außerdem fchon fo beträchtlich iſt, 


‚ daß fie jäprlich im Durchſchnitt ER ® Eifen 
und — verarbeitet — | 


8 139. Fr 

Es m Sefannt, wie Geräßmt die. achten Da⸗ 
maſcener⸗Klingen find, und wie viel Mühe 
ſich ſchon lange alle europaͤiſche Schwerdifchmiede gar 


. ben, Diefe Klingen eben fo gut nachzumahen. Man 


verſteht unter Damaff oder Damaftzeichnung 
allerley "auf den Klingen durch eine Beige hervorge⸗ 
brachte Schlangenlinien, wovon einige weisgrau, an⸗ 
dere dunfelgraut und wiedet andere ſchwaͤrzlich ausfes 


‚ben, 


#3), Auer ben genannten Sachen bringt fie aber auch noch 
. andere Stahlwaare an's Licht, z. B. Meſſer, Gabeln, 
——— Lorkzieher Stiefelhaken, Feuerſtahle u. d. gl. 


= ® Siehe Daniel’s Befchreibung Ser Schwerdtr und 


 Mefferfabriten zu Solingen im Herzogthum Derg, Dife 
— 8. 
CO — — u 17% © 
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hen. Aber dieſe Zeichnungen beſtimmen keinesweges 


allein den Werth jener Klingen, ſondern die Haupt⸗ 
qualitaͤt derſelben iſt die, Daß man mit ihnen einen 


fingerdicken eiſernen Nagel durchhauen fann, ohne | 


daß die Klingen eine Scharte bekommen. 


Die erſien Damafceners Klingen follen. zu Da⸗ 


maskus ik Eyrien verfertigt worden ſeyn. 


wurden aber in der Folge auch in Perſien und in an⸗ 


dern Orten des Orients gemacht. Obgletch man jetzt 
weiß, daß die Damaſcener⸗Klingen aus Stahl und 


€i n, die innigſt mit einander verbunden ‚find, ges. 


fehnsteder werden, fo haben doch alle Nachkuͤuſtelun⸗ 
gen bey meitem nicht Die Qualität des ächten Damaſts 
erreicht. Die nachgefünftelten Klingen zeigen nach 


der Beige allerhand unter einander laufende unregel⸗ 
. mäßige Schlangenlinien, Flecken, Striche und Punks: , 


‘se; da hingegen Die Achten morgenländifchen eine Art 


von regelmaͤßigen Zeichnungen haben, die in der Mitte 


Der Klinge fortlqufen, und den türfifchen Buchſtaben 
Gleichen. Diefe Zeichnungen geben durch und durch, 


- fo daß nach dem Abfchleifen immer wieder die nämliche_ 


Zeichnung zum Vorſchein koͤmmt. Bey den nachgen 
Fünftelten Klingen. fälle die Zeichnung nach geſchehe⸗ 
nem Abſchleifen immer verfchieden aus 4%), Wahre 


ſcheinlich har der Mangel an Stahl die morgenlöndis 


ſchen Voͤlker auf die Erfindung geleiter, diefes Dies. 


tall mie Eiſen zu vermifchen, und dadurch jene treffe: 


liche Compoſition zum Vorſchein zu bringen. - 
Unter denjenigen Europaͤern, welche ben Das 
u. wit dem a * rn niinmt der 


Frans Ä 


+) Von der —— ſehe man auch Kine 
" man?s Geſchichte des Eifens. Ih. I. ©.61f. — Und: 


Ueber die Verfertigung des Stahls; im Journal ee gas 


ai 2 ©, xxu. — BR 6.33 J F 


— 
—⸗ 








5. Bereitung der Waffen. '..; Sp 


| "Grangpfe Clowet bie erſte Sue ein. -Da er Miss 


td gefunden hatte, den Gußſtahl im Großen: zu ge 


ten, und ſich aus diefem Stahl mir teichtigfeit Stans 


‚gen zu verſchaffen, fo kam er auf den Gedanken, die⸗ 
fen Stahl zur Vervollkommuung der Säbelfiingen ans 


zumenden. Der Commandane Sauber: zu Mes 
ps hatte oft mit ihm von den Damafıener: de 


bein gefprochen, und ihm einige Stüde von folhen - 
Saoͤbein gegeben , mit der Aufforderung , Zeihnung 
und Compoſition derfeiben zu ſtudiren. Clouet 


— ſich mit Ernſt an die Sache. Nach wieder⸗ 


holten Auſtrengungen und Verſuchen brachte er ende 
lich mehrere Saͤbel zum Vorſchein,die mit den Ache 
sen Damafcener s Saͤbeln viele Aehnlichkeit harten, 


and deren Schönheit, Elafticität und Härte allges 


fertigen, zu beſchreiben; und dieß that er auch mit al 


— 


mein bewundert wurden. Im Jahr 1790 hatte 
Clouet aufgehört, Säbelklingen zu verfertigen:. Im 


Mevolutionsfriege aber. wurde er vom Wohlfahrtsauss 
ſchuß aufgefordert, die Kunft, figurirte Klingen zu vera 


See Freymuͤthigkeit und Genauigkeit * 5). 


Auch in S olingen find ſchon ſeit langerer Zeit 


Damaſcener⸗ Klingen verfertigt, welche unter. dem 
Nachahmungen der aͤchten noch mit das meifte Leb vers 


‚ dienen, Diejenigen aus Neuſohl in Ungarn wers 


den ebenfalls auferordenslich geruͤhmt. Es ift merfs 
würdig, daß der Damafcener: Stahl, welcher fo treffs 


‚Lich fchneidende Werkzeuge giebt, nicht mie gleichem 


Gluͤck N der aaa und folder Sachen 


geh braucht 


a) Seine Intereflante Velchrelhun— an man im Jour⸗ 

F für — Bdo. XXXIII. Leipzig 1807. October. 
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Ueber die Verfertigung der figurirten odet | 
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Ahr © werben kann, welche in allen Stellen eine 


i gie Harie beſiben imäffen, = 


v — 
© 1. 
4 


Die Degengefäße, ſowohl die goldenen, fiß 
2 und tombacenen (wie fie 3.8. in Parts, 
. Senf, Wien, Augsburg ıc. verfertigt werden), 


als auch die-Flählernen (zu Birniingham, Wien, 
Bertin, Solingen sc. bereiteten):find In Hinſicht 


+ Form und Verzierung dem Wechſel der Mode 
unterworfen. Sie machen feinen unmichtigen Ge⸗ 


. Henftand der tedhnologifchen- Forſchung aus. Aber 
noch: wichtiger find die mancherlen an’s Licht gefommes . 


‚hen Erfindungen, Degen: und Säbelflingen 
ju vergofden, oder auf blauem Grunde mit golde⸗ 


‚nen Figuren, Buchſtaben u. d. gl. zu verfehen. 


In den verfchtedenen Schwerdrfabrifen, wie iu 
Solingen, Herzberg x. hatte man aus diefer 


Knunſt vom Anfänge anein Geheimniß gemacht. Dieß 


Gehrimniß ift aber doch ſchon feit mehreren Jahren 
aufgedeckt worden Es fam nämlich bloß darauf an, 


auf die zur vergoldenden Stellen als Zwifchenmittel ein. 
Metall anzubringen, zu welchem das Dueckfilber eine. 
nähere Berwandeichaft hat, als zu dem Eifen und 


Stapfe, welches ſich aber auch zugleich mir dem Eis 
fen’ und Stable muß verbinden koͤnnen. Ein ſolches 


Metäll ift das Küpfer. : Man brauchte nämlich nur 
Die gewählten Figuren einzuägen, die zu vergoldenden 


Stelle zu poliren; von aller Fertigfeit zu reinigen 


5 130. : J * 22 


8 
EN 


und' vermoͤge eines’ Pinfels mit einer Kupfervitriofaufs 


Köfung zu überftreichen: Die dünne Kupferlage auf 


dem Stahle giebt dann ein Zwifchenmittel.ab, -das 
. Gopamalgene _. in FARBEN er. anfgelöft). or⸗ 


dent⸗ 


—— 


8. Bereitung er; Ballen 883 


- Bentlich anfzutragen. Zuletz tft nur noch möthig, DAB 
Aueckſilber verdampfen und den eur blau. ankaufen 


zu laflen. — 


Man war aber noch auf andere und beffere Vers 


geldungemerhohen Berfallen, wodurch Die Oberfläche 


des Stahls mehr gefihont wurde, als bey jener Mes 


tbode. So befefligte map. Blatigold durch Hitze und 
Druck auf die Oberfläche des Stable, Zum Deu 
des erhißten Stahls wandte man einen Polirſtahl Any: 


So verfertigte man einen Goldärher aus einer Goldz 
auflöfung und aus Vitriolnaphta, den man. mit eis‘ 


‚nem: Pinfel auf, die gereinigte und polirte Stelle auf⸗ 


trug, und. wovon die Fiuͤſſigkeit hernach bald verduͤn⸗ 
ſiete, fo daß das Gold, welches nur noch einer Polis 
uur bedurfte, zurüd. blieb, — Richt bloß Degenfling 


gen, fondern auch andere Staplmaaren, Scheeren, 


Leuchter, Etuis u. d. gl. forinsen ku! biefe Art recht 
ee Berger werden. — 
re 
Die Erfindung des Schießpulvers batte einge: 
andere Erfindungen veranlaßt, wodurch ſelbſt wieder 
neue Gewerbe entfionden. Die Kunft Feuerges 
wehrte, zu. verfersigen nahm bald nad der Srfadung 
‚des Schießpufgers ihren Anfang. 
Die erften Feuergewehre beftanden bloß aus dem 
Laufe und dem Kolben. Ein Schloß oder eine aͤhn⸗ 
liche Zündvorrichtung befand. ſich noch nicht daran, 
Wer ein” Feuergeweht gebrauchen wollte, rrug mit, 
demfelben eine brennende Lunte berum. Dieſe bielt 
- er. beym, Schießen auf das oben im Laufe befindliche 
Zuͤndioch, worauf Pulver gefchüttet war, Das denn 
Die Lunte anzuͤndete. Dieß Abfeuern ging aber ſehr 
langſam von ſtatten und leicht konnte man ſich beym 


| m — 23 * 8 i 
* . “ ® ni . 
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GShhießen die Hände verbrennen. Man ſchraubte des: 
wegen die funte in einen Hahn ein, den man. durch 
einen Druck auf das Zündloch niederlaffen fonnte;, und 
un nannte man die Vorrichtung ein Luntenſchloß. 
Hiermit behalf man ſich bis zu "Anfang des ſech s⸗ 
‚zehnten Jahrhunderts. 

Man naunte dieſe tragbaren Feuergewehre Buͤ ch⸗ 
ſen, weil ſie wuͤrklich mit einer Buͤchſe einige Aehn⸗ 
iichkeit hatten. Die Arbeiter, welche fie verfertigten, 


wurden Büchfenmeifter genannt: -Ym dre ye, 


zehnten Jahrhundert hatten Nuͤrnberg, Augss Ä 
burg, und andere Derter nur Bogehmader und 
Ballifienmader. Als aber im vierzehnten 
Jahrhundert jene Feuergewehre befgnnt wurden, da 
entftanden daſelbſt Buͤchſenmacher. Im Jar 

403 hatte Nürnberg ſchon zünftige Büchfenmeis 

ſter 416). In Augsburg; wo oft Schießfefle ges 
- Halten wurden, hatte man fich zum Schießen immer 
der Armbruͤſte bedient. Erſt im Jahr 1449 nahm 
man Feuerbuͤchſen ſiatt jener Schießgewehre *7). 

Im Jahr 1553 ruͤhmten ſich die Augsburger Buͤch⸗ 
ſenmeiſter, daß ſie beſſere Buͤchſen machen koͤnnten, 
„als die Nuͤrnberger. 

Es gab fange und kurze Büchfen. Die — 
wurden auch wohl Reutergeſchoß, die langen 
Rohre oder Roͤhren genannt. Das grobe auf 
Karren fortgebrachte Geſchuͤtz hieß Karrenbuͤch ſe; 


erſt ſpäter fuͤhrte man dafür von canna den Namen 


Kanone ein a) | 
; n > " j n 5. 132. | 
“) v. Mure a. 0.0. ©. 678. 


97) 4. Stetten a. a. O. Th. J. ©. 198. 
“8, Beckmann's Bepträge x. Sb.L S. 360. 


os Beritns der Wfen Bar’? 


! 5. 132. B 


En Yofange des fechszehnten Jabrhun— 
ER erfand man, wahrſcheinlich in Nürnberg, 
das. viele geſchickte Büchfen = und Feuerſchloßmachet 
An ſich enthielt, das Schloß mit ein em Feuer⸗ 


ſtein und einem ſtaͤblernen Made. Mittel 
eier ſpiralfoͤrmig gebogenen Giahlfeder wurde d 


ad geſpannt, und fobald-man es losließ oder abe 
druͤckte, ſo lief es einige Mal mit gg Tue um? 


— ſich daben an dem Feuerſtein und gab 
Dieſes Zeuerfchloß war hun allerdings Bequeiner 


” das Luntenſchloß. Da aber ben jedem Schuſſe 


das Feuerrad von neuent gefpannt werden mußte, ſo 


gu das Schießen damit: etwas laugſam von flatten: 


ußerdem ‚verfügten dieſe Feuetſchloͤſſer nicht ſelten 
beim Losdruͤcken, der Stein wurde daid unbrauchbar; 
und daher kam es denn, daß man oft, ſelbſt noch zu 


Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, die run⸗ 


 wafhröfiee — Radſchloͤſſern vorzeg — 
SR 8. 153. 


32° Die erſten Feuerſteine — e tefe, die (ie | 


erbroͤckelten und verwitterten. Die Feuergewehre ſelbſt 


waren plump und unbeholfen. Die Haͤrenbaͤchfe 


TCaus welchem Worte die Franzoſen Arquebuſe ges 
wmacht haben) war ſo groß und ſchwer, daß ſie nicht 


wii der Sand gefägrf'werden konnte. Man gab ihr 


— einen Bock zur Stuͤtze. Dieſer Bock hatte 
wey Hörner. Zwiſchen dieſen Hoͤrnern wurde das 
eſchuͤtz mit ‚einem —— Mr der aus’ ‘den 


i des ren Sch chaf⸗ 


4 Defenfie — oder — durch Johns Ja- 


ob von Wallhauſen. Fdrantfure a. * — 
⸗ S. 54f. 


\ 


#. 


y 
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Ehafıe hervorging. Und eben von dieſem Hafen 
entſtand auch der ame Hakenbuͤchſe ’°) "Daß 
Diefe Buͤchſen zu Anfange des. ſechs zehuten Jahs 
bhunderts in Teucſchland erfunden‘ find; müfkn 
ſelbſt die Franjofen: zugeſtehen ST\. 
Da man: mit den Geuergewehren: hänfig gewiſſ 
Voͤgel ſchoß, und -da;man-den Gewehren zu - 
werte oft eine eigne bequeme Einrichtung geb, ſo 
erhielten: fie nad jenem Gebrauch manche neue. Ar 
men: So entſtanden die Mufferen von dem Kraus . - 
zöhfchen Mouchet: ( weiches ‚einen Sperber thänhlichen 
Gefcbleches bedeutan ſoll). Sa -entffunden die Zatı 
Toners. von-deu bekannten Naußchieren. Schon um 
see Franz L Lannte aan die Muffersu:in :Frankı 
weich. - Aber erſt im Fahr 19 67 fuͤtzrte ſiemer Her⸗ 
zog von Alda⸗ bei Asinen Regimentern ein: Unen 
Egel II wurden firin Frankreich allgemelner 32R 
Die Piſtolen, ebenfalls mit einem; Radfchiefft 
— wurden von den Tensfihen:fräher als une 
den Franzoſen gebraucht 53). Im Jahr 1544 waren 
fie ſchon den Franzoſen⸗bekannt geworden, welche Die 
teutſchen Reuter ſehr häufig piſtokers genanrt hats 
ten 5%). = Und fo hatte man. Länge, Form ‚und 
.. — am TEENS fü Age in 


an = 


. Fr a 


5, Hidoire de ja milice beige Mm. Daniel, a 

. 0 fterd 1724. 4. Voll. pP 33%. ſchreibung einer volls 

2 fländigen Hakenbuͤchſe. 

— SI) Les Mehioires’de Meſſ. Martis da Bellay, Paris 15888 

Faot. p. 35 u Dee — —3 

5 Oeuvres du ſeigũ. de —— ä la Haye‘ 1740. * 
Vol. IV, 2.89. 

. #2) De la: Nowe, ‚Discours poliigues — Bat, 
1591.12 p. 439. 

64) Bebay ” a. o. —— = 


— 
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u ss, Effai fur la chafle au fußil &c Paris 1781. 8. 
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bie veränderten Arten neue Namen ausgedacht, aber 
einen ſehr weentlichen Theit, das Schloß, bis da⸗ 
Bin noch unverbeſſert gelaſſen. ee RN 
Das Radſchloß mir den Kiefe war in 
Frankreich noch im Jahr 169% gebräuchlich. "Die 
Braunſchweigiſchen Negimenter erhielten im Jahr 
1687 Fantenſchloͤſſer ſiatt der tuntenfchlöffer. Ob 
aber dieſe Flintenſchloͤſſer ſchon unſere jetzigen Schloͤſ⸗ 
ſer waren, iſt nirgends angegeben. Die Erjaͤhlung, 


> baß das Seuerfchloß im Jahr rFı7 zu Nürn berg 
erfunden ſey, kann man nur auf das Radſchloß bezier 


Gen. Solche Schlöffer aus dem ſechsze bnten und 


ſogar aus dem Anfange des ftebzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſieht man noch in manchen Rüftfänmern, z.' 9, 
30 Dresden, Gotha, Hannover x. Aber 
wabrſcheinlich iſt es doch, daß, unfer jekiges Schloß 


2 


obgleich es bisweilen franzöſiſches Schloß gu — 


nannt wird, eiye teutſche Erfindung und iwar aus 


den letzten Jahren des ſiebzehunten Jabthunden⸗ 


iſt, weiche von dem Franzoſen verbeſſert wurde nd 
wenn man ſagt, die Fliute „komme in Fraͤnf— 
reich ſchon in einer koͤniglichen Berordnung vom Jahr 
1515 vor5), fo kann daruͤnter'hoͤchſtens das Feuers 
geweßr mit dem Rädfchloffe: zu verftehen fenn, pomnt 
vielleicht ſtatt des Kiefes ein hätterer Stein Cein Flin— 


* 


tenſteinn) verbunden war. 


Unnſer jetziger Flintenſtein (ein Hornſtein, ſilex 
cretaceus ): hieß/ ehemals in Teuiſchland Flins voder 


Blyuz, oder Flynsſtein; und davon bat denn 
auch das Gewehr, wozu man ihn brauchte, den Na⸗ 


RE 
Ey . 
» 
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men Gtintgeweße oder Ftinte etbelten. Neben 
dieſen Flintenſteinen blieb auch noch Zeit der 
Kies im Gebrauch. 


5. 135. 
Die — (Büchfen,. Moſteien, Sins 
sen, Viftolen ze.) find,auf mannichfaltige Art verbefs 
Di und, durd neue Erfindungen bereichert morden, 
e Nuͤrnbergiſche Buͤchſenmacher Danner vers 
pollfomrunete. fchon in, der. erſten Hälfte des fechss 
zehnten: Jahrbunderto das. Ausbohten und Schmie⸗ 


ben dee Büchſenroͤbren 7). Um die Abweichung 
der Kugel im Fluge zu verhuͤtzn, darf. Die, Kugel ges 
gen die eine Seite des Laufs ſich nicht mehr reiben 


als gegen Die andere;' man muß ihr vielmeßr eine Bes 
wegung.geben, welche jeder zufälligen entgegenmükt, | 
hamit fie ihre Richtung unverrückt ‚bepbehalte. In 


bieſer Abſicht hat man das Ziehen oder Reifen 


ber Röhren erfunden, welches darin befteht, daß 


man der innern Fläche des Laufs eine Menge Furchen 
| giebt, die entweder gerade oder ſchneckenfoͤrmig eins 


geſchnitten find: "Solche gejogene Röhren waren im 
Teutſchland ſchon in der Mitte des ſechs zehn⸗ 
ten. Jabrhunderts gebraͤuchlih. In England 


wurden fie ziemlich ſpaͤt bekannt. Erſt ſeit ſiebzig 
Jabren find fie daſelbſt ordentlich in Gebrauch ge⸗ 


kommen 8). 
Man erzaͤhlt ſi ch 6 daß der Franzoſe Ban 


. 2048 zuerſt eine Art von Canons filds angegeben habe. . 
| * umwand die —— —— mit Eifendrarf ‚ den 


ee 5 
- 
⁊ 


| en v. Murr a. a. O. ©. ER F 

90) Verſuch über Gewehrfabriken, bie Seiehtuin und 

das Jagdweſen; a, d, Engl. von ® € Ei Timaus. 
Leipaig 1792. 8. 
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* Dazu fammeln läßt. Zu einem tanfe, der, 
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qn das Ropr.feltichmigdete 3°), j 
JH... ee ker $ get RL Te 5 
„.In Spanien, und zwar ju Madrid, Pfar 


2 a . Eordova und Barcellona, iurden 
‚Ion ſehr lange ganz treffliche Flinten gemacht. Faſt 
aAlle ſpaniſche Feuergewehre werden aus alten Hufnäs 


geln der Pferde und Maufthiere geſchmiedet, die man 
7 Se ſo wie er 
Aus der Schiniede foͤmmt, nur 6 bla Pfuhd wiege, 
ſoll eine Hufnagelmaſſe von 40 bis as Pfund gehöre 
ven’, fo daß alſo durch das Gluͤhen und Hammer 34 


oder 35 Pfund verloren geben. Mlonzo Matrine 


be Eſpingr, Büchfenjpanner Philipps IV,, faat, 
daß Juan Sande; de Mirvena, Gewehr⸗ 
ſchmied bey Philipplil., det erſte geweſen fen, wel⸗ 
Ger Laufe aus verſchiedenen Stücken gejchmieder, auch 
verſchledene Inſtrumente erfinden habe, die Roͤhre 


wit meht Genauigkeit zu bearbeiten und zu vollenden. 


Beſonders ſchoͤn ſind die Flirten des Nicol, Bis, : 
Juan Bellen, Juan Fernandez und anderer 


r 


Meiſter, welche im Anfange des achtzehnten Ja 
er Is 
yhunderis lebten oe, ee ech, ee b 
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‚n; Die Engländer erfanden verſchiedene Merbaden, - 


gerogene Buͤchſen zu laden, «Eine: neue -tadungsart, 
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5 Eſſai fur la.chaffe au fufil &e. (par ae Marobei * pi. 


Pobppe's Geſch. 5; Technol. 2.1. wel 5 


A - i ris 1781. 8. 
06) Explicacion breve de la piezas que eompenen Funi, 


. „ Garabina, y Piſtola, con los nombres_de.Cada una en 
5 u. y de los niodos de defarihar &e, Madrid 
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weicher ſchon! im teßten amerikaniſchen Kriege bey ei⸗ 
nem Scharfſchuͤtzenkorps gebraucht wutrde, iſt ſo vor⸗ 
theulhaft, daß fie bey dem gezogenen Rohre ſchneller 
als.ben einem fchlichten von flatten geht. 
Treffliche Piloten fabricirte ſchon im Jahr 1646 
der Engländer Thomas Cadell. Keine im gan⸗ 
zen’ brittifchen Neiche kamen ihnen an Schönpelt, El 
cherheit und Stärfe bey °*). Birmingham ers 


hielt in den neuern Zeiten vorzuͤglich (chöne Gewehr⸗ 


— J 
En ‚u 
2 * 


fabrifen, die weit und breit. beruͤhmt wurden. Vor⸗ 
her waren noch immer fehr yiele aus Frankreich einges 
führe worden. Nun aber verbot man die franzöfls 
fchen Gewehre, und die englifche Fabrik wurde immer 
ausgebreiteter. u a u 

Der Engländer Proffer erfand vor ein Paar 
Jahren eine Vorrichtung, die Zündpfannen an Fli— 
ten: und Piftolenfchlöffern wafferficher zu machen, und 
- eine fchnellere und Fräftigere Entladung des Schtegpuls 
vers zu bewüzfen. Auch der Graf von Ancram 
verbeſſerte die Feuergewehre SP). | J 


Die Teutſchen harten ſchon vor drey hundert 
Jahren nicht bloß grobes ledernes Geſchuͤtz, ſon⸗ 
dern auch lederne Buͤchſen erfunden, woraus 
an mie Wind und Pufver mwechfelöineife ſchießen 
xronnte. Daß: aber ſolche Gewehre zu feinem recht 
ernſtlichen Gebrauche dienten, iſt leicht einzufeben. 

Bemerfenswersher . find andere teutſche Tepnbunge) 


‘ * a N rg " an 
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; en) P. A. Nemnich,  neuefle Reiſe durch England ze. 
Taͤbingen 1807. ©.557. Es —— 
6b) Tuagtactions of the ſociety of Edinburgh. Vol II, 
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und Verbeſſerungen in Gewehrfabtiken. Die Muͤrn⸗ 
berger Kuͤhfuß und Recknagel brachten, erſte⸗ 


rer zu Ende des ſechs zehnten, und letzterer zu Une 


fange des ſtebze hnten Jahrhunderts die Gewehr⸗ 
ſchloͤſſet zu groͤßerer Vollkommenheit. Der Nuͤrnber⸗ 
ger Kotter verbeſſerte zu Anfange des ſiebze hu⸗ 
sen Jahrhunderts die gezogenen Laͤufe 62), Augs⸗ 
burg hatte im achtzehnten Jahrhundert an 
Wetſchgi und: Brampofer geſchickte Buͤchſen⸗ 
macher, welche manche artige Verbeſſerung an dem 
Feuergewehre anbrachten Johann Meſchior er⸗ 
Fand die Vielgefchöffe, die mie einer Ladung 
öfters losgeſchoſſen werden Finnen. Obgleich er dafür . 
ein Kanferliches Privilegium erhielt, fo if feine Ers- 
findung doch nur-werig.benugt worden. Im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert vervollfommnere ein Schle 
fiet die Kugelbüchfen fo, daß die Kugel an.eitier 
Gele zugefpigt, hinten abgeftumpft und in ihrem 
Unmfange mit einer Reihe Mleinerer Zapfen verfeben . 


wurde, welche in Die-Zäge genau einpaßten. Cine 


Buͤchſe, die ſonſt nur auf 200 Schritte ſicher traf, 
ſchoß nun mit unglaublicher Geſchwindigkeit 400 his 
500 Schritte weit °?). SER ImBr * 
Durch die Einrichtung von. Maſchinen, welche 
die Flintenlaͤufe bohren und fchleifen, find die Oo . 
wehrfabriken ausnehmend emporgefommen 64). Eine _ 
; De 2 neue 


Murr a. a. O. G. 730. En 
63) Neue oͤkonomiſche Nachrichten ber pairiotiſchen Sefelle — 
| haft in Schleſien, a. d. J. 1781. Boll. &47. - 
04, Eutgs Ehizzola’s Maſchine Flintenldufe zu boh⸗ 
SER sen 5_ in Sqreber's —— Th. A. ©, 28 f. 


Macht 
v ö 


62) Doppelmayr a. 0.0, ©, 289, 294.297, - v. 
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532 u aa Geſch. d, mech. Sem. Bereitunden. 
neue Polirmaſchine fuͤr die Gewehrfabriken erfand dee 


Engländer Perſon noch vor. wenigen Jahren. Vor⸗ 


zöglich beruͤhmt wurden die in Defterreichiich: Schlefiem 


verfertigten Feunergewehre der Walladen, die - 


Earlsbader in Böhmen, die Herzberger und 


die Suhler. Letztere zeichnen fi) beſonders Durch 
Alturarefle und Dauerbaftigfeit. ans. : Die Suplee 
Gewehrfabrik eriftirte Schon in der Mitte des fechss 
zehnten Jahrhunderts. In den erfien Jahren des 


Fiebzehnten Jahrhunderts war der Wohlftand von 


Suhl jhon groß. _Diefe Stade war damals faft 
Die einzige, welche, Schießgewehre in große Mienge 
lieferte. Erſt nach Dem dreißigjäßtigen Kriege ents 


ſtanden mehrere Gewehrfabriken. Suhler Gewehre 


‚wurden im fehszehnten und ftedzehnten Jahr⸗ 


hundert nach der Schweiz, nach Frankreich, Spa⸗ 


nien, Italien, Ungarn, Dänemark, Rußland und 


Polen gefandt 65), 
Ä Im achtzehnten Jahrhundert wurden auch 


die Preußiſchen Gewehrfabriken zu einem hohen Grad 


von Vollkommenheit gebracht 080), und manche wich⸗ 
tige Verbeſſerung wurde mit den Preußiſchen Geweh⸗ 


ren vorgenommen. Durch die Erfindung des -Haupts 


mans von ak ae un die Gewehre 6 Zoll 
Bi 


Machine hour 1a fabrique - canons. de fühle, par 

M. Villons; in Machines et Inventions approuvees par 
)’ Acad, roy, des fciences ausm Tom. I. Paris 1735. 
4 p-7!. 

Meine Encyclopaͤdie des gefommten ————— 

ſens. Th.l. Leipzig 1803. ©. 460 f. 

65) Von der Gewehrfabrik in Suhla; im: Soirnat von 

- und für Deutfchland. 1786. IX. S. 275f. 

26) en von der Gewehrfabrik zu Spandau und Pote⸗ 
dam; in J. F. Nicolai's Beſchreibung der Staͤdte 
Berlin und — Bd. I. ©. 777. 881. 92 


ı 











| kürge, und s Pfund feichter werden, und doch no. ; 
| en fo. — ſchießen, ‚. als die vorigen RR | 
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Wehe 3 


Sn Franfreiß ‚fiiegen die — be⸗ 


ſonder⸗ in der letzten Hälfte Des achtzehuten Jabr⸗ 
hunderts auf eine beträchtliche Höhe. In der Ger 


en ſich fchon vor: vierzig Jahren durch feichte und 


| ſichere Doppelflinten berühmt;gemacht. .: Der 
junge le Clair fegte das Gewerbe feines Vaters. 


mit Ruhm fort. Er machte unter andern in jener Gas 


brif doppeitäufige. Flinten, welche 100 bis 


200 Louisd'or foflereh” Er war bey ſeiner Arbeit auf 
manche Vortheile verfallen‘, die zur Guͤte der Miaare 
‚üngemein viel beytrugen. Das Eifen machte er . Bu.  - 
beym Schweißen nur etması mehr, als rothgluͤhend, 
und Doch fchweißteer.es fo dicht als Bley zufammen. 
Die teneſchen Lauffchmiede ſchweißen das. Eifen viel 


— 


— 


wehrfabrik zu Paris im ehemaligen Hotd:de 
— du Roi arbeiteten vor ein Pagr Jahren uͤbe 
undert Menſchen. Der tanfihmied:ie Elair : 


zu Beiß;" und verbrennen es deswegen fehr oft. — 


Sehr ſchoͤne Flinten wurden auch (en. lauge zu Se⸗ 


dam gemacht. Die fögenannten bürticher Flin⸗ 
ren aber, wovon das Stuͤck nicht! Äber. 64 Livres 
koſtet, ſind eine ſebr ſchlechte Waare. Dieſe Flinten 


ſorin en oft {chen den der Probe, und dann 


üngidee son ſich her. 


Sowohl in Frankreich, als auch in andern fäns 


dern, wurde ſchon vor langer Zeit ein großer Theil Flin⸗ 


‚ sen, Piftolen und anderer chteßgewehre mit Gold, 
| Silber, Schitbpali, fofkbarem Holze zc. ausgelegt; 
und dadurch wurde "dann: der Preis Bir Gewehre 
oft ai wenig nn; 


E12 GE ST 


334 II. Geſch. d. mech. chem. Vereitungen, 
6: 140. 
— Die ES Gewehrfabtit; zu <ula 
nu in eitie der größten in der Welt. Gie erhielt im Jahr 
1717 ihre gegenwärtige Geſtalt. Daß aber: in ders 
felben erft fpäter viele Berbefferungen und neue Eine 
richtungen eingeführt wurden , läßt fich denfen. . Vor 
etlichen Jahren arbeiteten darin über viertaufend Men⸗ 
ſchen. Sie enthaͤlt viele koſtbate Waſſerbauwerke, Die 
zum Betriebe der Haͤmmer, der Schleif⸗ und, Polir⸗ 
wuͤhlen und anderer Maſchinen nothwendig find, 
Feuergewehre werden darin: am meiſten veferiigt; 
aber auch ſehr wiele Seltengewehre 2, 


:& 141. > ° 
‚Unter ss Werbefferungen der Shhieß gewehre 
waren Diejenigen, weiche mit den Schlöffern vors 
genommen wurden, die anfehnlichften. - Schon vor 
wehreren Jahren brachten die Engländer einen. eignen 
Schieber mit den Piftolenfchlöffern in Verbindung, 
- welcher die unwillführliche Spannung des Hahns vers 
- hinderte. Dadurch Fonnte unzähligen Ungluͤcksfaͤllen 
| „vorgebeugt werden; und es wäre recht erufllich zu 
wünfchen,; daß die Anwendung dieſes Schiebers ſich 
„auch auf Flinten und andere Schießgewehre erſtrecken 
moͤchte. Boulton und Webbs erfanden jeder 
- für fich ein. neues Sicherheitsſchloß, welche ebenfalls 
einer ANBERRANE Cinfäprung werth waren ©®), 
Buſch en⸗ 


) Ruſſiſch⸗ kapſerlicher Vefehl wegen der Tuliſchen Ge⸗ 

re in nr technologiſchen Dingezin. 

4. S i 

Beſchrejbung se fh: fa yferlichen Gewehrfasrit 

au a in Journal für —* Bd. XI. 1797. Ja⸗ 
nuar, . 

*%) Remarks ou che prefeut defc@ive late of ; Arms 


ewing 
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Buſchendorf machte uns noch vor wenigen Jahren 
mit einem Schloſſe bekannt, welches. an Dem, Feuerge⸗ 


" wehre ſiets bedeckt iſt, folglich, nicht leicht Durch. Zur 


»fall losgehen, fann.6?), Eine neue Art Gewehrſchloöͤſt 
ſer vom Rüftmeifter Kyhl in Kopenhagen wird 
nicht minder als fehr zweckmaͤßig gerühme 79), 

Die. dDamafrirten Schiesgewehre des 


u Schweden Wasftröm 7") fanden nur wenige Mache 


* J 


abmungen. Und fo ſehr auch die neuen, Einrichtuns .. 


gen und Verbefferungen der Zranpofen Reinket 7°), 
"Delaunay 73), Chaymeite 14) nd des 
——— scan. at Anti a 


* * 
4: - . A 
DE MEER ST ni 


een Dumm ga Allgeme ur nl 
.... fhewing tha.dangfr so thafe,..mha caray themzytoges 
ation“of a new invented patent Guss 


..ther with an exp Ä 
-. Lock, by whleh all the prefent Alsadvantages “are re⸗ 
‚2: ‚möved’and-Snplieity sTecariey sid duraltlity ſubſtitu, 

ted, by. G.-Bopirom. Londen‘1t795: 8=:7 U... 


. + ,Fohn Hiehbs impravemens » gun-lock: for profer- 


.. . bing.the hi gerous accidents that arife Fropn the unex- 

— © ———— fire ärınd ; tr den. Transactivn of 

37... the fociety for the _encouragement of arts &c. Vol. XX, 
London 1800. 8. p. 243. | 


2 ).Eine gene: Act Feuer ehr öner Mötbareh Bfbloßs 
ar van riesen | —88 ‚Selpstg 1804. Jun. 


«498 . N ü.H 

70) Berliner Zeitung vom Jahr 1807. Nro 60. 

° 70 Abhambfungen der Köntgl. Schwed. Akad. d. Wiſſenſch. 

Bd. XXX V; 1773. ©.200f. | Uesi 

" 94) Reinier; für-un fufil tourtiant $ deux coups; in den 
‚Mcmoires de I!’ Acad. des feiences & Paris. 1742. p. 155 fs 

' 73) Delaunay, ‘für un fühl, qui s®’amorte promiptement 

au 'moyen d’un relervoir de poudre plac& dans la bat» 
. teries in den Mein, de Paris 1771. p. 68. 

0) Ui Ohdemerre, carabine brifee pour mettre ä l’ar- 

Eeon de la felle;, in den Machines et Inventions, approu= 


” .. 


= veed' pur V’Atad, de Paris. Tom. II. Paris 1735. 4. p. 


a u 276 — Chaumerıs, fuſil qui ſe charge. par ia cul- 
Infle; Shentaf. p.79 r- = 2 \ Me — — 49 
a ‚ = “ 3 04 1 0 PERae Zug 2 22° 25) 
t ; 
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eräinpe ey 'Äne’Stene indie Mei ige’ nuͤtzlicher 
Erfindanßen vediehen, ſo ſind ſie auf das Gaie det 
Bewehr xbrikaͤtion doch nicht von dem wichtigen Ein⸗ 
Bi ct als die bieher gig re ——— 


“.urekır ty? 


% en IE 142. 
Ueber die Verfettigungsare der Flin te nfteine 
($, 134.) aus Hörnllein, Achat, eijenpaltigem Gras 
‚Bit, u.,d.9f,, wie Teutfhland (z3. B. Tyrol), 
._ Srahfreih,. England und Dänemarf fie 
Tiefer, hatte man lange Zeit ganz fatiche Begriffe. 
Man glaubte, daß fie gefchliffen würden, befonders 
Die franzöfiichen, welche fich Durch eine hübfche Form 
amd Gfätte am meiften atfßjeichnten.' Erſt ſeit zw an⸗ 
zig Jahren iſt man dabinter gefommen, daß fie. ſehr | 
ſchnell auf einem Amboße- mir einen Meifel,, ; mit eis 
nem Spitzhammer und mit einem Meinen elfernen Cys 
Inder (der Roulette) gefpalten und "Berflopft 
BEEOM er _ BR man Die Werhjrige zu — Ar⸗ 
A dr T— 9 a ' beit 
= er a EN ee. 
« * — pam qui amoree de Iui méeme et. 78 
Iecquel la balle eft forcẽe; in Machines et Invent, Tom,’ 
IL pisıl 
7% A. Hdpfner’s Magazin für die Naturkunde Helves 
tiend. Bd.IV. Zuͤrich 1789. 8. S. 525 |... Befchreis 
ung und Nbbildung.der Werkzeuge, momit bie Slintene 
einezu M ü ene. gemacht. werben, 
Hacaquet's neueſte phylkaliich=polktifche Nelfen-im . 


den ahren 1788 und 1789. Nürnberg’ 1790. 8. Kunſt 
Seuerfteine zu ſchlagen 

Hacquet'“s phnfifche und technifche Befchreibung ber 
Slintenfteine. Wien 1792. 8. 

J. H. Boigt’s Magazin für den — ZuRand 
der Naturkunde, Bd.I. St.3. Jena 1798. S. 41f. 
Ueber die Natur der Flintenſteine und Big, Kup lie zu 
— von Ian 2 e 

® 3— 
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Seit beſthach aha ſo Jweck iatttg Mär? Kir 
foie man fie jet Befibt,. bedarf wohl Tann tinet: Ey 
hend: = ' Ä 5 ae rl 
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TEE Bayonnotuaſt ſeit der WMitie des fiu h 


zehn: Jahrhundertsebenfallet ai midriger "GW 
genftand der ee 
Rene gar ran: ware Sradt Baronne 
akt; ws NE er Ladwiga AIV Meglerung 
zwiſchen den Sahrım 1643 und 1647 -rferddidıt- wurdes 
PEIDEE Bayonnet wird. bekanntuch autteiſt eines 
barun ſihenden Dille oder Roͤhre uafı den Läuf. die ick 
wehre geſteckt, und band‘ eins ringarcige Werrbch tung 


- Andrea Hafen "X den) ſohenatiraen FB ih n iſfn⸗ 


FR · durauf feſt geſcheber > Degen Wille; rund 


- mit das⸗Bayonnet den Hanf vmßaßt das: Zielen nei 
ſchwert,ſo kounmm Dikwaffnigen vigentlich kainen 
Gebrauch: davom machenna Fuͤn dag uͤbeige Muitaͤn 


iſt es aber von großet Wichtigkeit.u ars hun 


J 


BES sah ι ve nionsnälehimung, 


S. 144. 0 4 

Die Klinge des Bayonnets war anfangs zwey⸗ i i 
ſchneldig, hatte j Fuß Laͤnge und 1’ Zoll Breite. Der 
hölzerne Stiel, womit man es auf den Lauf Der Flinte 


ſteckte, war 8 bis 9 Zoll lang. " Beh den Teurihen 


betrug die Länge des Bayonnets, ohne Die Dille, Alle 


fangs 13 Fuß. Es war vorn dreyſchneldig und hohl 
ausgeſchliffen. Ehedem ſchloß mian es erft dann auf 


den 


97 6- var . I SE 5 I — 33 
ed ern NE N . 7 pr: 4 Fi: — — Br I ‚3 


Br F. E. v. Moll, Jahrbuͤcher der Berg s und Hatten⸗ | 
„  ‚Lunde«®B IV. Liefer. 2. Salzburg 1800. 8, ©. 151f 
Ueber.dig Zubereitung der Flintenſteine in Waͤlſch⸗ Tyrol, 


n 


= x 


a m.a ef, Soſch 8. agb chem. Bereitungen, & 


"Re Jap. weyn wan dar Dep] Mayd, in hen Feind 
” — — : Die. Sch weden- feinen -Die Tim 


. 


+ 
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.. "gerefen zu ſeyn, welche mie dem Bayonner.auf. 


Der Flinte gefeuerg haben. . Bey den Drew 


" Ken gefhah dieß feit dem Fahre 1732 vom erſten 


GSuiede. Wahrſcheinlich war-Faiedeidp der Bro⸗ 


Ge der erſte,welcher Das Bahounet auch zum. Aua— 


PLZ ke ?. a 2 > ” 2 a 1 a AR — = 
„t — en Re J nn ee j 

27) Bayonnettes &reflort , inventdes par M. Deschemps ; 

‚7° is Machines et’ Ioventions approuv. par l’Ac.. de Pa- 


kinen gebrauchen lie ß. ea er er 
4. Ale die werſchiedenen Varbeſſerungen, weiche mit 


BE dem Stable zu Schwerdtern, mit der Härtung, mis 


dem Schleifen 26. -eingeführe wurdes, fanden quch hey 


Ber: Verfettigung des Bayoͤnnets ihre Anwendung. 


Außerdem dachte· man aber auch ouf manche /nene,hloſ 


Wie das Birmagser.dienliche. Vortheile. Schon in: der 
erfien Hoͤlſte des achrzehnenm: Jahrbunderts erſand 
Yen: Franzoſe Dch ampa, Katt des gewoͤhnlichen 
Banyonnerſchluſſes, Melcher eine jedegmalige Drehung 

- "Yen: Dille des auf den kauf geſtecktan Bayonnets norky 
vwecnundig macht, eine federnde Vorrichtung, ver⸗ 


möge welcher man das Bayonner mit einer einzigen 


perpendikulaͤren Bewegung aufpflanzen -fonnte 77). 


"Ein anderer . Sranzofe : Melletier verbeflerte diefe 
Vorrichtung am Ende des arbszehnten Jahrhun— 
derts. Doch mehr. that der. Bewehrſchmied Ulrich 
zu, Bern wor wier oder, fünf Jahren. Er vice 
tere. das Bayonnet unter andern fo.gin, daß es aud) 


Scharfſchuͤtzen gebraudien konnten. Ein breiter Has 


fen war fo an der Seite des Laufs angebracht, daß 


... ge am Zielen gar nicht hinderte; er ging auch nicht 
über die Mündung des Laufs hinaus, damit er das 


taden nicht erfchwerte. In feiner obern Hälfte hatte 
| r . er 


* 


rie. Tom. III. Paris 1735. 4. p. 181f. 


N 
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N 


er eine Kerbe, in weiche das neue Bayonnet mittelſt 


einer Feder: feſt einſchnappte. Ohne Anſtrengung fell 


man iim Stande ſeyn, dieß Bayonnet drey Mal aufe 


| Zuſtecken und abzunehmen, ehe man daſſelbe mit dem 


gewoͤhnlichen Bayonnet nur ein Mal thun kann, Ule 


A 


großen fupferrien Kugel; weiche wan unten du den“ 


verſah würflich ſchon viele Buͤchſen mit ſolch 


eich erhielt bald mannichfaltige Beftellungen , und 
verſal en Bayon⸗ 
netten 8). ee 
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| En Die meiften Verbefferungen der Feuergemehre 
"gingen auch auf die Windbüchfen über, Schon 


in dee Mitte des funfzehnten Jahrhunderts follen 


dieſe Schiefigewehre in Teutfchland eriftire haben; 
und wahrſcheinlich iſt Teutſchland eben fo das 


Vaterland derfelben,, wie es dieß von den. Luftpum⸗ 


pen iſt. Das Feuerſchloß allein bedurfte bey deu 
Windbuͤchſen der mannichfaltigen Vetbeſſerungen nicht. 
Dafuͤr aber hatte die Windbüchfe an andern Theilen, 
vornehmlich an der tuftfammer, worin die tuft, 
verdichtet wird, und an den Wientifen,- weide Die 


verdichtete Luft bis zut fehgefegeen Zeit in der Kam⸗ 


mer erhalten, manchetley Vervdlfommnungen asrbig, 


die nicht ohne Beyhuͤlfe der Mechanik an den Tag 


gebracht werden konten CAHTL g. 365 fi), Eher 


dem befand die tuftfammer ſiets aus einer "ptemlich 
gahf ſchraubte. Aber jeht! Macht man auch Wind⸗ 


> Hädhfen mit verborgenen Windfatmern | :die man 


. * rfiheiden kann. 

ss — ee Be, = ——— | 
Be: — N. —— A FRE: in Se 146. u 

79) Zournal für Fabrikꝛc. BB. 
©. 407. J* 


nicht letcht von wuͤrklichen Fruer gewehren unter⸗ 
ee ee a 
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Eze! TREE —— 
Roch weit furchtbarere Yen von —E 

keit als alle jene fogenannte kleine Gewehre oder 
Handſchießgewehre ($ 137 f.), ſind unfere 
Kinohen, Mörfer und Haubitzen, welche zu⸗ 
farimen den Namen grobes Gefhäg, führen, 
Aus den Kanonen wird ein ſchwerer Körper (eins 
Kugel) fo fortgeſchoſſen, daß er auf eine ziem 
lihe Strecke hin eine gerade kinie beſchreibt; aus den 
Mörfern aber wird er fo fortgemorfen, daß 
feine Bahn einen ftarf gefrünmmten Bogen ausmacht. 
Die Haubirtzen bilden gleichfam ein Mittelding 
en Kanonen und Mörfern; fle dienen auch zum 
Schleßen und Werfen zugleich, ' Die Werfertigung - 
aller diefer Geſchuͤtze iſt nicht Sache eines einzelnen 
Handwerfers, fondern gefchiehe in großen Anſtalten, 
—— ——— heßen. = | 


a 8. ur: Er | 
313 Die Kanon v. weiche ihren; Damen u von Can; | 
ans Rine Nähte, emwÄngen.($.:13 1.) :find: bie dis 
teſten unser: den drey Hauptarten von grobem Geſchuͤtz. 

Man nannie ſie anfangs Dongerbuͤ ch ſen oder Bo m⸗ 
barden;;und obgleich man behaupiet, daß fie zu 
Anfange des vier pebnten Sobrfunderts iheen Urs 
ſprung genommen. haben, obgleich manche fie ſogar 
eine Erfindung des Barthold Schwarz. nennen, 
“fo And; Be doch gewiß: beynahe dreybundert Jahr 
früpeg da geweſen. ‚Aue andern weiß man aus Ur⸗ 
funden, daß fchon im Jahr 1073 der Ungarifche Koͤ⸗ 
nig Salomon Belgrad’s Stadtmauern mit Kano⸗ 
ven efihoffen hat — und unwahrſcheinlich iſt es 
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auch Feinesiweges, daß Chinefer früher folche Feus 
rroͤhre harten, als die Europäer, weil 
0 Beſitz des Schiefpulvers waren .($. 165.)., 
»:Im vierzehnten, Jahrhundert fcheinen die 
Kanonen erfi allgemeiner geworden zu feyn. Aus, Dies - 
ſem Jahrhundert exiſtiren auch noch manche Ueber⸗ 


bleibfet von alten Donnerbuͤchſen, welche ſteinerne 


—Hugeln von so bis 120 Pfund ſchoſſen. Sofoll ſich 
4. B. noch jeßt-in dem Zeugbaufe ju Amberg eine 
F Kanone mit der Jahrzahl 1303 ‚befinden 89), "© _ 
bediente man fich der Kanonen im Fahr 1338 ben der ' 


Belagerung von Puyz Guillaume, im Yahe 
2340 ben der Belagerung von Q,uesnoi, ic. 87), 


Im Jahr 1346 wurden die Franzofen in der Schlacht 
‚bey Crecy von den Englaͤndern, die mit vielen Boms 
barden fchoffen, in die Flucht gefchlagen 32). Im 

Jadbr 1356 kaufte man zu Loͤwen zwölf Donnerbüchs 

ſen 83), Im Jahr 1365 ſchoß Markgraf Friedrich 


von Meiſſen mit einer Donnerbuͤchſe gegen die Fes 


„metallenen Kanonen auf das Belägerungs: Heer des 
Herzogs Johann von Bayeın 5). Die Bes 


[2 J % 


80) 9, v. Stetten, Erläuterung der in Kupfer getochee 


‚nen Vorftellungen der Stadt Augsburg 1765. 8. S 63. 


%r) Du Cange, in gloflar, latin.- Tom.J. DD . 


> Gtetten aaO. 
derts. S. — 
22) 3. St. Patter's Handbuch der toutſchen Reiths hi⸗ 
ſtorie. Goͤttingen 1762. ©. 392. 2 | 
784) Putter a. O. 


ie 9) v. Stetten a. a. O. — acer er 


\ 


jie früher | 


— | netigs | 


i x sr ! 
. 82) Oblenf 0.08 er's Geſchichte des 14ten Jahrhun⸗ 
3 J — —— 


t- 


fung Eimbeck; und im Jahr 1370 führte Herjog 

. „Magnus von Braunfchmweig bey feiner Artilles, 
rie auch Donnerbüchfen ein 84), Im Jahr 1372 
‚Schoflen die Augsburger mit zwanzig gegoſſenen 


f 


. 
t 
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3 netianer gebrauchten Kanonen, weiche‘ ſie aus Teueſch 
land erhielten, zuerſt im Jahr 1380 bey der Statt 
Chiogygta gegen die Genueſer. Ohngefaͤhr acht⸗ 
zig Jahre ſpaͤter nahm der Venetianiſche General 
o gti tone das fhwere Seſchut auch mit in's 5 ® Ki; 


— 6. 148. > 
"ie eſten "Kanonen waren aus vielfach zuſam⸗ 
mengelegter Leinwand verfertigt, die durch eiſerne Rei⸗ 
fen in einer kegelfoͤrmigen Geſtalt erhalten wurden. 
Vorn an der Muͤndung war die Seele der Kanonen - 
weiter‘, als nach‘ dem Bodenftüce zu Da aber dies‘ 
Ten Kanonen durchaus die noͤthige Stärke. mangelte, 
' "und da' auch Die kegelfoͤrmige Geſtalt die Kraft des Puls 
Ä vers ſehr verminderte, fo verließ man nach und nach 
die Kegelform, und blieb rs bey der Cylinderform 
ſtehen⸗ die auch noch Bis jeßt allgemein gebraucht wirk. 
Statt der. Leinwand. man angefangen ,. die 
"Kanone aus eifernen Staͤben zufammenzufeßen, die 
‚man mittelſt eiferner Querreifen befeffigre Cobngefäße 
"fo wie man beym Faßbinden die Dauben durch Reis 
fen feſt mit einander verbindet). Man, verfertigie 
“auch hölzerne Kanonen, die man der Dauerhaf⸗ 
tigkeit wegen mit eiſernen Reifen umgab. Hernach 
ſchmiedete man Kanonen aus Eiſen, wie man Flin⸗ 
tenlaͤufe ſchmiedet. In der letzten Hälfte des vie r⸗ 
zehnten Jahrhunderts aber goß man ſchon Ka⸗ 
nonen aus einer MER von — und Zinn. 
S. 149. — 
Augsburg und’ ——— hatten frütjeig J 
AERO worin eberne oder weſau 
— lene 


— 


v ä 3 o 
& — 
— 


— 


— 


—2R er u. G. 1777; w VL @.610, 


— 
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ven ne Kanonen gegoſſen wurden, Die —— 


welche man gegen den Herzog Is hand don Bay⸗ 


sen. gebrauchte, : geben ſchon ein Beyſpiel hlervon 
65. 147.). Im Jahr 1378 goß Johannes Arovienfis 
zu Augsburg mUlrichs. Hofe dret eherne Städt, 


wovon das groͤßte eine Kugel von: 727, das weyte 
eine von 70, und das dritte‘ eine- von 50 Pfund tau⸗ 
ſend Schritte welt fortſchoß. Er dielt die Kunſt, 


Kandnen zu gießen, zu laden und abzuſchießen fehe 


— 


ne 


‚geheim; nur für eine gewiſſe Geldſumme machte & 


J ſie den drey Rathsherren Fend, Jiſung und Flins⸗ 


Bach bekannt 37). Hieraus iſt Mar genug, daß dieſe 


Kunf damals noch nicht ſehr alt fenu'Töhnte, 


Der Rath zu Bern hatte in Nürnberg ein 


; geoßes Stuͤck Geſchuͤtz gießen laflen, welches er im. 
Jahr 1415 gegen den Herzog Friedrich von Des | 


Kerreich und bey der Belagerung der Stade Arau 


" gebrauchte. Es übertraf an Größe alles Geſchͤtz der, 

-Eidgenoflen. Doch zwey andere Kanonen ließ der = 
Rath zu Bern im Jahr 1417 u Mütnberg gies 
gen *°), Ein Jtaliener' machte im Jahr 1475 die 


Muffen mit dar. Stuͤckgießerey vereraut - Muffifche _ 
Kanonen wurden im Jahr 1482 Hey. den: Bekagerung 


Son Zellin gebraucht 29). Und nun kamen von 


Sept wu Jabr immer an Kannnen a Kae ss 


\ we 4 
* — — 
Dr — — wer u [2 
% oc. R in s 24: 
« # 5 — * . 5 (4 * 
— — We ——— — eo 2 
Ü og - = E wu ru oo. 7 4 fi 


x er). —— Crufi Anna). Suevdr. ib. v. v*. ni, mr: 14, 
ad sun. 1378. 


— — Steine Sheng. chronit. Auert 196. ©.28. 


‚“) Bacweilter. Efai fur ia Bibl eque.at le Cobingt, de 
curioßtes “der "Acad, = des —* ist, 1 fetenbiurg. 
“1776. 8. | 


Ting. Bring dei - Bu 
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BE uzꝛ Pr: 49, — E AT 
Dicht Bloß: ous Kupfer. ab Zkın, allein (mozn 
‚ie. der. Folgt: anc atwas Zink Fam) goß mon die Ka⸗ 


monen, ſondern sand aus Eiſen. "Man goß ſie gleich 


bobl, und bphete Die. Seeie mur atwas nach, ‚fo.ger. —A— 
Bamals,,arben- wolle. Obgleich man ihnen ein, Ga⸗ 
Wuͤſt mic Rädern, Leine Laffette) agab, ſo waren fie 
goch mmar noch hwerẽ von eingem⸗HDrte zum andene 
amilhaffenz: Peils weil fie. ſelbſt ͤbermaͤßig ſchwer und 
— „theilg weil: ‚ihre ‚Laffetten ſehr ‚unbeholfeg. mas 
zZwar Rerbefferte der Italiener Pompeo- Tan 
— ju Ende des ſechszehnten Jabrhunderts die 
Laffetten. Abe arſt im ſiebzehnten und, vpınchm; 
lich im ahtzepnten Jahrhundert, die = 
werke ini“ Aifgemeinen' Vurkh, eine'-cei 
55 Mechanmik auf eine Höhere‘ Stufe bon Bi, 
ommenheit ſtiegen CAbeh.1I; — vil. würden 
"die Kafferten-feht bedeutend verbe ſſett. Die Fi er 
fen haben bi si vörzägtich die im, ——— 


Den | Bee a — Be 
— N Se u WMHlenfı. er 
Ais arm die Kanonen —* den Kirk, 
Ä — zum Theil hohl goß, und ſie hernach nur zur ers 
Honderlichen Weite ausbohrte, da bekam die Seele / oſt 
eine falſche Richtung, ſo daß: die Are der Seele van 
der Axe des Stuͤcks mehr oder weniger abwich. Au⸗ 


— Herdeni fiel auch das Metall oft ſehr poroͤs aus. Des⸗ 


wegen iſt ſchon ſeit hundert Jahren dieſe Art des 
Hießens, wenigſtens in guten Gehereaen., ebsrſchaft | 

worden. 
Der Schweizer Mariß, erfand zu Bern abn⸗ 
gefähr im Jahr 1710 die Kunſt, die Kanonen maſſiv 
u giehen, und dann ſo auajnbahten;. ve m Kern 
als 


{ 
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| ale ein —— Stüd herausgenommen werden tonnte. I 
Die Bobrmaſchinen, womit er dieſes verrichtet, 
waren aͤußerſt ſinnreich, und gaben eine der. vornehm 
ſten Veranlaſſungen zu der nachfolgenden noch beffen 
Einrichtung der Bohrmaſchinen, womit die ganze 
Seele in Spaͤhnen ausgebohrt, und die Kanone ſelbſt 


an er abgedeept wurde, 


u we 


Aue Au: u 
5. 162. — — — 


| Bm den altern Bobhrmaſchinen, —— man ge⸗ 
meiniglich durch Pferde in Bewegung ſetzen ließ, wur⸗ 
Be die Kanone ſenkrecht gebohrt; hernach wurde: 


ſie auf einer andern Maſchine befonders, abgedreht. 
Beny der neuen ſehr verbeſſerten Einrichtung der Baht 
mafchinen abet erhält die Kanone eine horizontale 


Wage. In dieſer Lage wird fie wicht bloß fo genau ges 


bohrt, daß. die Aren der Seele und des Stüds völz 


fig eine und- diefelbe Linie ausmachen, fondern fie wird " 


‚auch zugleich fehr akkurat und: feicht abgedreht. Was 
zig baute zu Bern ſchon im Jahr 1713 eine ho ri⸗ 


zontale Bohrmaſchine. Er hielt fich hernach viele 


Jabre in Spanien auf, und legte auch da Stuͤck⸗ 
gießereyen nach feiner Art an 0). 


... Horizontale Bohrmafhinen ‚von ver⸗ 

ſchiedener Eisrichtung find in der Folge auch von Vil⸗ 
ons, Monge, Couvin und Chaillot angege⸗ 

. den worden 92): Ein an det Wele des. Waſſerrades 


tert 


so) „Nouv, voyage en Erpagne, 'en 1777 & 1778. Lon- 


dres 1782. 8. p. 32. 

97) Mechine pour — les Canons d’ Artillerie, inven- 
‚ tee. par Mr. Vilons, in Machines et Inventions ap- 
Bo par l’Acad. roy. des ſclences à Paris, Tom. 

If. Paris 1735. 4. ©.8ıf. 


Doppe's Geſch. d. ee B. I, Mu, — Gap. 
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feſt ſitzendes Kominrad greift in einen Trilling, mit 
dem zugleich die Kanone ſich umdreht. Der mit ei 
nem beweglichen Geſtelle (dem Bobhrſtuhle) verbun⸗ 
dene Bohrer wird, ſo wie er bohrt, beſtaͤndig nach⸗ 
geſchoben. Die Welle des Waſſerrades kann auch, 
sie bey Couvin's Maſchine, ein Stirnrad ent⸗ 
halten, welches auf beyden Seiten in zwey Trillinge 
| en um zwey Kanonen zu gleicher Zeit zu bohren. 
en Chaillot's Bohrimafchine werden vier Kanos 
-, Ben zu gleicher Zeit gebohrt. Der Bohrſtuhl mir dem 
Bohrer ruͤckt der Maſchine von felbft entgegen, und 
- zwar mittelft diner gezahnten En in bie ein Ge⸗ 

| triebe eingreift. Me 


2 —— a 

| Ein⸗ treffliche hortzontale Bohrmaſchine hatch 
vor ohngefaͤhr 30 Jahren der Enkel des ſchon ($.152.) 
genonnten Marig in der Stuͤckgießerey zu Hang 


angelegt ꝰ2). Bey dieſer nähert ſich Der Bohrer dee 


vurch Huͤlfe des Raͤderwerks umlaufenden Kanone 
mittelſt einer Schraube ohne Ende und einer gezahn⸗ 
ten eiſernen Stange. Da aber bey allen dieſen Bohr⸗ 
nia ſchinen der Druck, mit zn der ‘Bohrer aus 


Bohren‘ nur ruck⸗ oder Rößmeife geſchieht, fo verfiel 
ich auf eine neue fehr einfache Einrichtung der Bobr⸗ 

anf, welche auf rg lauft u und. vermöge eines. Ge⸗ 
u | | wichts 


— Gafp. Menge, Deferiptiön! de l’Art de, fabriquer. les. 
Canons, Paris, An II. de Ja Republ, 4. &.153f.: Die 
Mafhineh des ‚Monge, senein, ——— und 
Anderer. = 

NEN. A. Eversmann, teößnstoatfhe Bemerfungen 


- auf einer Reiſe durch en Freyberg und ) Annaberg 
1792. 8. ©.200f. m 
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wichts Mleichſam von ſelbſt immer näher. and: naher 


xuͤckt. Durch Verſtaͤrkung und Schwädung des Ges 


wichts kann man den Druck, womit der Bohrer ges | 


gen die Kanone anruͤckt, nach Erforderniß vermehren 


oder vermindern, ſo daß alſo der nt Ras mit eis 
ae Stärke angref 93), 


Iren .n, 


u 
—X 


a & — 8. 164. F 
Sentrechte oder u En 


“ mafchinen befinden ſich noch immer in mancher 
Stuͤckgießerey. Eine ſolche fi jeht man z. DB. zu Ehs 
"gendartif Schweden. Die Kanone wird da durch 


‚einen langen Trilling mittelſt eines Stirnrades umge⸗ | 


dreht; ſenft ſich aber dabey allmaͤltg, vermoͤge eines 


Wagens oder Schiittens, In einer Spur berab, dem 
Bohrer entgegen ?*). ‚Heutiges. Tages, wo man die 


Vorzʒuͤge der borizenralen Bohrmaſchinen fo allgemein 


anerfannt hat, nimmt die Zahl der perpenditulairem 


von. Jahr zu Jahr ab. , Wool wich in England, 


welches ohne Zweifel ‘eine "der alletvollfommenften 


Stuͤckgießereyen beſitzt, hat in derſelben auch ausneh⸗ 


mend gute horizontale Bohrmaſchinen. Die Wodl⸗ 
pwichſche Stuͤckgießerey diente mehreren andern treffli⸗ 


‚dien Stuͤckgießereyen zum Muſter, z. B derjenigen 
Be Hannover: and zu Stockbolm, welche beyde 


er chewauge Hannoͤveriſche ze Abriktense 
nant 


E ine Enchelopdbte. bei — Woldhinenmwe⸗ 


: font. But, Leiphig 1803. — — 


% 94) Befchreibung einer perpendifulairen Bohrwinde, wel⸗ 


che auf der Stuͤckgießerey zu Ehrendal in Schweden von 
dein Baumeiſter Jaͤrnberg angegeben und im Jahr 
1781 erdanr wurde; aus dem ‚Hurbäluings: Jouram im 
, SJouraal für Sabrit. ©0,.X. 1796: Jun. 
ee. Mu 


AI 
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nant Müller anlegte. Dieſer geſchickte Manu nahm 
bey der Anlage ſelbſt noch manche Veraͤnderung und 
eſens vor, deren Wichtigkeit allgemein aner⸗ 
kanut wurde. Die Franzoſen ließen, als ſie im Jahr 


1803 in Hannover einruͤckten, die dortigen Bohr⸗ 


maſchinen auseinander nehmen und En Frankreich 
transportiren. 
Eine Hauptverbeſſerung an den Vobrmoſchinen 
betraf auch die Bohrer, deren Geſtalt mit unter die 
BE 33 gezaͤhtt wurde. Damit die Bohr⸗ 
ange in ihrer einmal erhaltenen Richtung ſtets blei⸗ 
ben konnte, fo richtete man ſie fo ein, daß man nur 
die Schneide zu verandern brauchte, wenn man einen 
andern Bohrer noͤtbhig hatte. Dieſe Schneide, welche 
bald einen ſtumpfen Winkel, bald einen Eirkelbogen, 
Bald eine ‘gerade Linie zc. bildere, wurde Durch — 
Schrauben an die a befeftige — 


— 


oo J — | $. 155. — 

Die gegoffenen eifernen Kanonen mußten immer, 
weit, fie dem Zerfpringen leichter als die metallenen (aus 
der Kupfer⸗ und Zinn: Compofition) unterworfen find, 
weit fehwerer als dieſe gemacht werden, Außerdem 
- wurden, fie auch vom. Roſte fehe angegriffen. "Die 

‚war die Urfache, warum man.in den nenern Zeiteis 
faſt gar feine eiferne Kanonen mehr (wenigſtens für 
. den tanddienft nicht mehr) verfertigte. Am beſten 
findet man jegt diejenige: Metal -Compofitien zu Ras 
onen, welche aus 100 Tpeilen bes beſten geſchmei⸗ 

— digen 


95) Zu Dampfmafcinen, Geblaſemaſchinen, Benerfprigen 

und andern großen Waſſermaſchinen find große Eylinder 
| = — auf chnliche Art ausgeboher werden, als die 
“ anonen. 
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ul 


aus /5 Theilen Zinf gemacht wird. . — 


digen Kupfers, aus 10 Theilen engliſchem Zinn und 


* 


* 5. 1566. KS i er 


ae Manz — 
Ebebem erhielten die Kanonen zur Aufnahme dee. 


Pulvers in der Seele eigne (ſobaͤriſche, oder biens 


- förmige, oder eylinderförmige) Kammern. Und felbft 


gen Theile der Kanone befigen. a. 


Bodenſtuͤcks. Hierdurch v 
Gexwicht und am Preiſe, und gewannen mithin wies 
der an Vollkommenheit. Da gegen das Bodenſtuͤkt 
die volle Gewalt des Pulvers. würft, fo mußte Diefes 
Stü natürlicher. Weife mehe Stärke als alle Abris. 


naech in. neuerh Zeiten famen dus feanzöfifhen Stuͤck⸗ 


gießereyen Kanonen mit Kammern zum Berſchein. 


Heutiges Tages hat man einfehen. gelernt, daß die 


Vortheile, weiche man ſich von folchen Kammern vor 


ſſprach, nur eingebildee waren. Und deswegen bat 


man jegt überall .die gleiche Weite der Seele anges 
nommen. en | 


jetzt die Formen, worin die Kanonen gegofien werben, 


‚ ganz einfah. Mur einige aus der Baukunſt entlehnte 


Glieder (Friefen) bringe man noch -an das Ger 


TU an, wovon z. B. ‚die Kopffriefe vorn an der 
"Mündung. den Mugen hat, daß fie daſelbſt das Mes 


Auch die vielen abgeſchmackten Ver ierungen, u 
welche das ſchwere Gefchüg in Altern Zeiten erhielt, 
Find nach und nach :abgefchaft worden... Man made 


t 


sall verftärkt und vor dem Ausfpringen ficher, Die 
Außere Geftalt der Kanone-fetbft ging ans Der lin —. 


derfoͤrmigen in die kegelfoͤrmige Über. Nach der Muͤn⸗ 
Dung zu fonnte nändich das Metall dünner feyn, weil 


es daſelbſt von der ausdehnenden Kraft des Puls 


Floren die Kanonen am 


| vers lange nicht fo viel sog als in der Naͤhe des 





Saar 
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Auch zum Abdteben der re (wos 
mit die Kanone auf der Lafferse ruht) und zum Boh⸗ 
‘ Sen:der Zündlöcher, welches fonft mittelſt eines 
emeinen Drillbohrs geſchah, find in den neuerm 
Bein befondere Maſchinen erfunden worden. Daß 
das Zuͤndloch moͤglichſt Fein gemacht werden mußte, 
war laͤngſt bekanut. Da aber Die Flamme des. Puls 
vers ſo heftig darauf wuͤrkt, daß es fih nah und- 
nach immer mehr erweitert, fo gab man fich von jeher 
diele Mühe, diefem Uebel abjubelfen. ‘Der Erfolg 
dleſer Bemühungen fiel bis jetzt noch nie nah Wunſch 
se = Mir Gluͤck ſtellte man jedoch eine Kanone, des 
ren Zuͤndloch ansgebrannt oder durchs Pernageln vers 
Dorben war, dadurch auf jiemlich fange Zeit wieder 
her, daß man den unterfien Theil. der Seele. einen Ca⸗ 
‚Nder hoch mie Bley ausgoß, und ein neues Zuͤndloch 
davor bohrte. 
> Der im Jabr 140 von’ Georg Hartmann 
zu Nürnberg an’s Licht gebrachte Eatiberfta 6, 
womit man aus dem Caliber einer einpfündigen Kugel 
den Caliber einer mehrpfuͤndigen ohne Mühe finden 
kann, war ‚allerdings: sine ſehr nuͤtzliche Erfindung. 
Aber auch Das von dem Franzofen Gribeauval 
und vorzuͤglich das von dem Engländer Desagus 
liers erfundene Pröfungsinftrument, womit man - 
unterfucht, ob die Kanone gerade, gleich weit und fo _ 








gebohrt iſt, daß die Aren der Seele und des Stüdg 


genau en mar. ſinurrich * — 
ae — 6: EN . — — | | 
In Ätern Zeiten theilte man die 2 in 


| —8* EEE, «in: Jene was 


es ven 
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von ai Diefe Hingere Arten von Kanonen; = 


Oft war das Geſchuͤtz von ganz außerordentlicher fäns 
ge. Go harte man nicht bloß Doppelte Carıhaus 
nen, welche 96 Pfund Cifen fchoffen, und doppel⸗ 
ee Schlangen für 36pfuͤndige Kugeln, ſondern 


auch enfeglich ‚große Boͤller. Won fegtern war 
vorzüglich Die im Jahr 1411 gegoffene fogenannte 


faule Merte zu Braunſchweig, deren Ealibef 
3 Suß, und deren-tänge 10 Fuß, betrug, eine Merk⸗ 


‚würdigfeit. Dieß ungeheure Gefchüg wurde vor ohus 


gefähr. fechszehn Jahren eingefhmohen — Jetzt 
fuhr man nichts -meßr darin, fo. ungeheuer lange 
Feuerroͤhre an’s Licht zu bringen. Ben der gegenwärs 


‚tigen Einrichtung der Kanonen beabſi chtigt man nicht 


ſowohl eine moͤglichſt groͤßte Wuͤrkung, als vielmehr | 


Gewißheit des Schufles für eine angemefene Dis 


ftanz,. Geſchwindigkeit im Feuern, und mögtiäfte F 
Kr he des Transports. z 7 


159 in 
| Auch manche eigne und zum Thail ſeltſame Ara 
von Kanonen find ſchon fetchem Febszehnten Jahr⸗ 
hundert bin und- wieder zum Vorſchein gefoinmen. 
Sie find ‚aber immer nur eine kurze Zeit bindurch bes 
liebt geweſen. Daniel Spefle und Uffanus 
erfanden in der letzten Hälfte des fechezehnsen 


Ä Jabrhunderts Diejenigen Geſch w indſtuͤcke, welche 


man von hinten ladete, und wenn Diefes geſchehen 
war, daſelbſt mit einem Keil wieder verſchloß. Die 
ledernen Kanonen, von ſtarfem zuſammengeroll⸗ 


sen und feſt zuſammengenaͤhten Leder, das inwendig 
mit einer hoͤlzernen oder kupfernen Roͤhre gefuͤttert, 


und auswendig mir eifernen Ringen: befeſtigt war! er⸗ 
fand, im RE: Krieae, und- Iwar im Jahr 
Mm4. ° - 1627 


Pi 
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2627, ein Oeſterreicher Melchior Wurmbrande, 
der fie dem Könige von Schweden bekannt machte. 
Guftav Adolph führte fie zuerft bey der Belage⸗ 
zung von Wormditt ein. Man fonnte fie leicht 
"geansportiren, auch’ ziemlich ſchnell daraus ſchießen; 
‚fie waren aber nicht Dauerhaft, und Deswegen famen fie 
in der Folge bald wieder im Vergeffenrbeit.: . 
Im Jahr 1740 machte man. in Petersburg 
“Kanonen aus Eis, und fchoß erlichemal mit Pulver 
"Kugeln von verfhiedenen Pfanden heraus, ohne daB 
Dadurch das Geſchuͤtz befhädigt wurde. Matuͤrlich 
koͤnnen ſolche Kanonen nie zu einem ernfihaften Ges 
brauch dienen. Der Bürftenbinder Ping zu Ports 
"mouth erfand in den neuetn Zeiten ein inet ; den 
Ungluͤcksfaͤllen vorzußengen, welche nicht: felten durch 
Das Springen der Kanonen entſtehen. Dieß Mittel 
-Beftand.in einer mechanifchen Buͤrſte mit Federn, wels 
he die Kanone umfaffen follte. ‘Die Schwierigfeiten, - 
ein ſolches Mittel anzurdenden, find aber zu einleuchs 
send, als daß es nöthig wäre, darüber weitere Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen. — 
Erxrasmus Loͤllich hatte im Jahr 1667 eine Er⸗ 
findung gegen vernagelte Stuͤcke befannt gemacht ?6), 
’ Die Erfindung ſcheint aber nicht viel geholfen zu har 
ben.  Sebaftian Truchet erfand für den Herzog 
von Moatlles ‘eine neue Art Kanonen, die ſich 
leicht über Berge führen ließen und wentger Pulver 
zur Ladung erforderten. Anciola in Biſcaya 
ſchmiedete ſehr größe eiſerne Kanonen ‚3 B. zwey 
und dreißig Pfünder, Die 52 Centner wogen .. 
En Er Eee 5 u 


29 3. A. Babrieii, allgemeine Hiſtorie der Gelehrſam⸗ 
beit. 1754. Bo. II. S. ia .. 000, 

27) Bemerkungen Über Marokko, über Frankreich, Spas 
len, Portugal ꝛc. Leipzig 1790. 8. ©. 121. 
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Ya Grignom that den Vorſchlag, nicht bleß Ku 
nonen, ſondern auch ſogar Kugeln zu ſchmieden. 


Er verſichert, daß man in Rußland mit. Rule 


von — Werfaßren Gebrauch mache ° 2 ” 


— 8. 160. 
Ein Maar Jahrhunderte lang ſchoß man aus dem 
. Kanonen nur fteinerne Kugeln. Aber. [bon im’ 


— ‚  fehszehnten Jahrhundert bediente man ſich der 


gegoffenen eifernen Kugeln, die in. den neuer 
Zeiten ganz ‚allgemein geworden find. - Den Guß dies 


fer Kugeln hat man nach und nach ſehr zu verbeſſern 


gewußt, um ſie recht rund und glatt darzuſtellen. Die 
KRunſt, mit gluͤhenden Kugeln (auf einem Roſte 
gluͤhend gemachten und mit Zangen in die Kanone ein⸗ 


geladenen Kugeln) zu ſchießen, erfand der Branden⸗ | 


burgiſche General: Major Weiler. Der Schwedt; 
ſche General Wrangel gebrauchte fie im Jahr 1666 
zuerſt ben der Belagerung von Bremen 2°), 


m 
ZJahr 1678 gebrauchte fie auch der Churfuͤrſt Frie⸗ 


drich Wilhelm von. Brandenburg bey der. 
Belagerung. bon Stralfund 100). 


Der berühmte Elliot erfand bey der legten Bes | 


Iagerung von Gihraftar die Kuuft, mit 24 bis 26. 
Pfündern auch tief zu ſchießen, ohne daß die Kugel 


— 


‚she 


ED Grigion; Meniöire fur Pa art Ye nbeiguer Io fer. Par 
0. 981774 4 p. 14.. 


N 


| J Fabrieii allgemeine forte der Selehrfamteit a. a. 0. 


j % 1942. 
| ei 9. + — scheine Eesiten. ate eu 


Mus 


—— Eine mi tree verfehene Vor⸗ 


N 
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richtung von- Blech hielt die Augel in der Seele, ins 
dem die Federn ſich darin aus ſoreitzten. Beym Abe 
ſthießen der Ranone zerſtoͤrte Die Kugel dieſe Vorrich⸗ 
tung augenblicklich m ing Daun ungepiahen ihren 
Gang fort. 
— 16 
Moͤrcſer exiſiirten wenigſtens ſchon im : wiers 
zehnten Jahrhundert. Wan warf aber ein Pose 
hundert Jahre lang nur Steine und Feuerkugeln dars 
aus. Bomben erfand erft in der legten Hälfte Des 
ſechs zebnten Jahrhunderts ein Bürger zu Ven⸗ 
loo durch Zufall.’ Die erften Bomben wurden im 
Jahr 1588 in die Stade Wachtendonk geworfen, 
Feuerfugeln, welche lange vorher exiſtirten, has 
ben, meil fie ebenfalls in einer Höhlung feuerfangende 
und nicht leicht zu loͤſchende Materien enthielten, oft 
den Irrthum verbreitet, daß es ſchon ſehr fruͤhzeitig 
Bomben gegeben habe. Und waͤhrſcheinlich waren 
auch diejenigen "Bomben, welche die Türken im Jahr 
1522 ben der Belagerung von RXbodus gebraucht 
haben follen , — 9 
‚Kleine Bonıben wurden Granaten genannt, 
WBomben und Granaten find hohle eiferne Kugeln, 
die .mit der Zeit immer vollfommmer gegofien wurden. 
Auch die Mörfer ſelbſt empfingen nach und nach mars 
cherley Verbeſſerungen. So hatte man z. B. ihre 
Kammer bald ſphaͤriſch, bald birnfoͤrmig, bald enlins 
deifch, bald Fonifch, ja fogar parabolifch gemacht, weil, 
die Gründe diefer Verfahrungsarten noch. fo ſchwan⸗ 
kend waren. Jetzt aber, nachdem man mehr Erfah⸗ 
tungen und he Einf * den = | 
| — 


neh“ 


9 Manuel de I Artillerie ‚por M. le —* Ubie. 
Paris aaa & p. 345. | 





. x ” “ — j 
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I 
— 5 Beretung der Waffen: 


m find nur noch die koniſchen und chindtiſchen, ver 
ih die letztern in Gebrauch.· 


— 


22 & 162: 

— EURE Mörfer erfand Chriſtopb — — 
drich von Geisler zu Duͤnkirchen im Jahr 
1677. Andreas Gärtner erfand Finnene, 

und: Friedrih Getkant ſogar froherne 2). 

Daß es aber mit diefen Erfindungen fein rechter Ernſt 

"war iſt Teiche einzuſehen. Getfant hatte and 

. Mörfer mie zwey Kanaͤlen am Zündlode 
"erfunden, wovon der eine das Feuer zur Pulverfam⸗ 

mier des Mörfers ,' Der andere aber zur Brandröhre . 

der Bombe führte, um dadurch die Bombe ſelbſt in 

Brand zu fleden ?). - Die mit. Öranaten geladenen 

Handmoͤrſer, welche man: goo bis soo Schritte weit 

werfen kann, erfand.der holländifche General Coͤhoru 

Im Jahre 1702.°).. Georg Winter zu Auges 

"Burg brachte im Jahr 1743 jogenannte Gefhmwinds 
moͤrſer an’s Licht, die ſechsmal in einer Minute ge 

laden und ———— werden — 5). 

Zn Fe 5 163. —— 
— Alle diefe, Erfindungen — nicht der En 
j dung dee Haubitzen: (S. 146.) gleich, weiche 
u den — Gen — ee —— | 


| 2) Zat tueln aem. Geſch. d. Gstehrfamtelt a. a. O. — 
Mieth's Sefhägbefhreidung. ZU 8.20. © 
2) — ars mogna artill. P. I. Lib. IV. cap. 2. 
A). He — Zenungs/ Lexilon. 1752. 6 1332.. 
5) 9 Stetten Kunft Gewerbs und — d. 
Stadt Augsburg. Th. I. S. — 


- 
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wilde die Stelle der Mörfer und Kanonen zugleich 

vertreten, haben einen ausnehmend guten. Effeft. 
Die Shumaloms, eine befondere Art von Haus 
bitzen, welche im fiebenjährigen Kriege der Ruffifche 


Arrlllerie-⸗General Schuwalow erfand, verloren 


bald ihren anfangs erlangten Credit wieder 6). Biel 
berüpmter wurden die von dem Engländer Carron 
‚ erfundenen Carronaden befonders für den Geeges 
brauch. Im Jahr 1782 machten die Engländer die 


erſte gluͤckliche Anwendung pon dieſer Moͤrſeraͤhnlichen 


Maſchine, wovon eine — 3900 Pfund wiegt. 
Franjoſen, Schweden und andere Nationen fuͤhrten 
dieß, wuͤrlſame Geſchut auch bald auf ihren Flotten 
ein 7). 
S. 164 | 
. ad einer gemeinen Sage foll der Feaneiſtaner 
Moͤnch Barthold Schwarz Erfinder des Schießs 


pulvers geweſen ſeyn. Man erzählt, Schwarz 
Pabe ſich diel mie Chemie beſchaͤftigt, und einſtmals 


Salpeter, Schwefel und Kohlen (die bekannten In⸗ 


grledienzien unſers Pulvers) in einem Moͤrſer geſto⸗ 


fen, der mit einem Steine bedeckt war. Durch Zus 
fall wäre ein Funken in den Mörfer geflogen, der die 
Materie entzänder und jenen Stein: weit weggefchleus 
dert haͤtte. Schwarz babeüber biefen Vorfall nach⸗ 


u - gedacht, und fen nun bald auf Die würfliche Erfins 


‚ dung und URN > IHRER verfallen. 
| Jenen 


2 6) Ti eite, eytraͤge zur Geſchichte des — von 1756 . 
bis 1763. St. 2. Veſchreibung und Abbildung der Schu⸗ 

walows. 

7) Die verfchfedenen Arbeiten in der Stuͤckgießerey lernt 
man ziemlich ausführlich aus folgendem Buche kennen: 8. 
Müller; Handbuch der Verfertigung des graben Ge⸗ 
se a m: 4. 
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Jenen zufälligen Verſuch ſoll Schwarz bar 
in Goslar, baldin Edlin gemacht haben. Schwarz, 
ſelbſt fol bald aus Freyburg im Breisgau, bald 
aus Mainz, bald aus Nürnberg gebürtig gewen - 
ſen ſeyn; und das Erfindungsjapr ſetzt man bald im. 
die letzte Hälfte des‘ dreggehnten Jahrhunderts; 
bald in die erfte Hälfte, bald in die leßte Hälfte des. 
vierzehnten. Schon aus diefen ſchwankenden Bar 
hauptungen mußte man im Glauben irre werden: 


und wuͤrklich hat man auch jetzt der Beweiſe, nach 


welchen Schwarz feinen Anſpruch auf die Ehre der. 
Erfindurig verliert, fo viele, daß man jene — | 
me als ein Maͤhrchen anhoͤrt. | | 


j * 


I 


8. 165. 


Wenn man ſchon im eilften Jahrhundert a | 


Kanonen geſchoſſen bat (6. 147.), fo mußte man 
natuͤrlicherweiſe auch ſchon Schießpulver haben. Und 


melsberge bey Goßlar des Schießpulvers zur Sprens 


- wenn man fih im zwölften Zahrhunderr im Rams 


gung des Gefleins bediente, fo konnte eine Wuͤrkung 


von der Gewalt des Pulvers, - wie fie Schwarz 
hundert und mehrere Jahre fpäter erfahren baben fol, 


nicht mehr auffallend feyn. 


BSR wohrfhcinlic IR das Schlefpufser von 


den Chineſen erfunden worden, die es wenigftens 


u . vor — BR — befaßen P). 


er⸗ 


8 6. UBER rerum: deperdit. Pars fi. ed, Selmusb. 
Tit. 18. p. a82. I ng in var. obferv. Lib. I. 


Lond. 1685. * cap. 14. P. 83. — -Cafri Bibliotheca 


Arab, Hifp, Exeurisicnf. Marriti. 1770. Fol. 'p.7. — 
de A. Zabrieit —— — der Seichefamtelt, 
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Bet muthlich haben die Saracenen es zuerſt aus 
Afrika nach Europa gebracht, wo man die Zubes 
ceeitung daſſelben vornehmlich im. dreyzehnten und 
 sterjebnten. Jahrhundert fehr verbeflerte, und es 
| zu neuen Anwendungen im Kriege geſchickt fand. j 


$._ 1686. | er 

Sch will nicht die verfehledenen eingefnen Periös 

den berühren, aus welchen, verfchiedene Erzählungen 
über Das Schießpulver der Alten gefloſſen find, 
weil dieſes meiner Geſchichte fein: weiteres Intereſſe 
geben würde 9). Mur folgende Nachricht feine mit 
zu, wichtig, "ale daß ich fie hier übergehen könnte, ı Un⸗ 
‚ser der Handfchrift des Doctor 'Mead ſoll ſich auf 

‚ der Bibliothek zu Oxford das Bud eines Mar 
eus Gräcus (unter dem Titel weg) Ta» arugav de 
<ompolitiane ignium) aus der Mitte des neunten 
Jahrhunderts befinden, worin eine Mifchung von 2 
‚ Dfund Kosten, + Pfund Schwefel und 6 Pfund Sal⸗ 
peter zu Feuerwerken vorgefchrieben iſt. Dieſe Mi⸗ 
ſchung, welche der Schießpulver⸗Compoſition ſehr 
mahe foͤmmt, oder vielmehr ſchon ein wuͤrkliches Schieß⸗ 
pulver giebt, ſcheint alſo Damals noch nicht zum Fort⸗ | 

‚ treiben — Koͤrper eeee zu ſeyn. 


IE: | &: 167. ne 

ni Im — Saprhundert war ie Ges 

: brauch des ie in Europa ſchon ziemlich 
bekannt 


Lerikon aller Künfte n. Wiſſenſch. keipzig 1767. Th. II. 
S. 1112. — SV Murr, Vefarretbung dee 
WMerkwurd. non Nuͤrnberg. 8.7591 
: 2) Mau Andere dergleichen in G. C. B. Buſch Verſuch 
— eines Handbuchs der Erfindungen Th. VI. Eiſenab 1795. 
8. S. 103f. — ı Doch mag auch wohl oft das Schieße 
FE dem — Berner — wor⸗ 
4 den ſeyn. 





Betäme — ‚Roger Boco fpriche in ſeinen 
= Schriften ſehr deutlich von der gewaltſamen Wuͤrkung 
des Schießpulvers, z. B. von der Zertruͤmmerung 
der Staͤdte und der Kriegsheere durch die Miſchung 
gewiſſer Ingredienzien, worumer Salpeter der Haupt⸗ 
beſtandtheil war 101. Albert der Große, Bi⸗ 
fſchof zu Regensburg, welchen. Einige die Erfin⸗ 
dung des Geſchuͤtzes und des Stuͤckpulvers zufebreis ' 

ben !1), hatte wahrfcheintich nur in Hinficht der Ans 
wendung und Verbeſſerung dieſer Sachen fih Vers. 
dienſt erworben, weshalb man ihn, wie ed Damals. 
Öfters .geicbah, mit dem unverdienten Namen eines 
Erfinders beehrre. Gleiche Ehre wiederfuhr im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert einem Teutſchen Perer 
tibe 12): nd einemgemiffen Artirel vonPrag ‚a, 
Aus den Bemühungen des Gramm, des Tems 
ters) und des — * das Alter des Schieß⸗ 
pul⸗ 


», F u B 
i v. 


= 20) R. Baco, epiflola de operibus fecretis naturae et ar- - 


tis stque nullitote magiae, 1542. cap. 2&6. .  , 
a ") J. M. de Lune, de rerum inventoribus a 12. p.10, 
a. Bapte: biftorifh-Eritifches Wörterbuch, Th. I. S, 133. 
22) Alex. Sardi,. libro delle hiftorie Ferrarefe. 1646. 4.' 
P. 130. — JM. Gramm, Abhandlung vom Alter 
des Soießpuiders ; im Algem. Magazin. Th, * Leim 
ag 1755. 8. O. 160; Th. VI. & 137. 
sm 
23) Vincenzo Bruno, Teatro de gri inventori di tutte de 
: cofe, Napol. 1603. Fol, p. 178. 
En Sramur, über die Zeit: der Erfindung des Water. 5 


und das Alter defleiben in Dänemark; und €. 5. Teme 


>: Ter, von dem Zeitpunkt der Erfindung des Pulvers und“ 
BGeſchuͤtzes in Europa; beyde in den hiſtoriſchen Abhand⸗ 
lunaen der Königl. Geſellſch. der Wiffenfchaften. zu Kos _ 
. . penhagen‘, aus dem Dän. über. don Heinze in — 
“ 821. 1782. — Auch im Allgem. Magaz. a. 00. 
16, 9. €. Wiegleb, fure — der Geſchichte des 
Schieſwulders und · deſſon arfer Ben in [os 
—— — 1791. — — 


5 Dereitun der fen, } : * 


* 
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gi pulvers zu erſorſchen geht nur ſo viel hervor, daß 


das Pulver vor der, Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Europa noch ziemlich ſelten ſeyn mußte: 
- Gramm’s und Temler’s Behauptung, daß es 
vor Der Mitte des gedachten Jahrhunderts noch nicht 
in Europa bekannt gewefen fey, beruht, wie die 
vorhergehenden SS. zeigen, auf ER * Den 
——— J— 
— & 168. 

— Die im vierzehnten Jahrhundert ſchon ziem⸗ 

lich oft —5 — Donnerbücfen, ($.. 147.) mache 
ten auch fhon eine große Quantitaͤt Schießpuls 
ver norhwendig. „In den Nürnbergifchen Ause 
- gaberechnungen vom Jahr. 1356 fommien unter ans 
- dern Gefchüg und Pulver vor; und in eben demſelben 
Jahre verfäufte der Muͤrnbergiſche Meiſter Sauger 
fcWon viel Schießpulver 16). In den Nord hau fu— 
ſchen Ausgaberechnungen vom Jahr 1378 iſt eben⸗ 
falls von Schießpulver und Schießgewehr die Rede?7). 
Wenigſtens im Jahr 1344 hatte man in Spanien 
und in England ſchon Buͤchſenpulver 18). Aus 
Frankreich haben wir Belege vom Jahr 1338, 
daß Schießpulver daſelbſt nichts ungewöhnliches mehr 


war 29), Dänemark gebrauchte ſchon im Jahr 


360 ziemlich: viel Schießpulver. Einige Jahre ſpͤ⸗ 
ter war es daſelbſt etwas ſehr gemeines. Es wurde. 

a! Boptem EP. genannt > Zu 
— Schwe⸗ 


29% Murr 0.0.0, © 675. — aleine it dene ” 
bergs. 1790. ©. 20, e | .ü a 
327) Wiegleb a. a. ©. | De 
28) Vilehardenin. Lib, XII, eap. 65. —— 
a .37):Dm Cange, in- SOME —* Tom.I. F 

a) Gramm ee” 


L} 
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Schweden feine das Pulver vor dem Jehe 1400 
noch ziemlich rar gewefen zu ſeyn BL in Rußland 

x noch mehr 22). DET 
| 


f au 


at ”"E.. 


Die Zubereitung der Makerialien zu. Schießpul⸗ 


— das richtige Verhaͤitniß ihrer Vermiſchung, die 
"Zufammenfegungsart derſelben und Die Bildung des 


Pulvers ſelbſt ift ſeit dem Unfange der Erfindung nicht 
eine und diefelbe geblieben; im Gegentheil find damie . 
ſehr häufige Veränderungen vorgegangen; ſelbſt jetzt 
beſtreben ſich die Pulverfabrikanten noch immer, nicht 


bloß neue und. beſſere Miſchungsverhaͤltniſſe zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen, ſondern auch die mechaniſchen und 


chemiſchen Vorkehrungen zur — des —— ; 


zu vervollkommnen. 
Teutſchland verſtand ohne Zweifel die Kunft, 


- Schießputver zu verfertigen, unter allen europäifchen 
+ Ländern mitam erften. Aber aub Enuland murde 
frahzeitig vertraut damit; denn ſchon im Jahr 1400 


fol Heinrich V. Die Yusfnbr des Schleßpulvers 


verboten haben. Daß die Engländer im Jahr ı56Q@: - 


noch Schießpulver von Auslaͤndern gekauft haben, 


beweißt — meiner Meynung nach — nicht, daß ſie 
damals ſelbſt noch fein Schießpulver verfertigt haͤtten; 
” —— nur * nicht ſo viel, als ſe gebrauchten. 


. 170. 


ar). TER Mogazin. Th. III. 1756. 8.186. — 
Beſchichte des Schießpulvers in Schweden; im Drum 
Hannoͤvriſchen Magazin. 1798. ©. 345. - 


=) Vergl. m. ‚Allgemeine Welthiſtorie. Bdo. 1J. 8. 65. 


poppe's Geſch. d. Technol. D.IT. - Hl 
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| F. 170. 
Faſt jeder Pulverfabrikant hat, vorzuͤglich in dem 
Laufe der neuern Jahrhunderte, fein eignes Wifhungss 
verhaͤltniß der Schießpulverſubſtanzen erfunden; und 
es iſt nicht leicht, mit Zuverſicht zu beflimmen, wel⸗ 
des gerade das befte fen. Auch nach dem verfchiedes 
nen Gebraud veränderte man das Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niß. So verfertigte man oft in einer und derfelben 
Fabrik Stüfpulver, Musquerenpulver und 
Jagdpulver, wovou jedes nach einem eignen Ver⸗ 
aͤltniß zuſammengeſetzt war. Sehr viele Muͤhe zur 
uffindung eines richtigen allgemeinen Verhaͤltniſſes 
gab ſich Thomas de Morla. Dieſer will durch 
Vrocerſuche, die er mit 19 verſchiedenen Miſchungen 
anſtellte, gefunden haben, daß das beſte Verhaͤltniß 
hervorkomme, weun man zu 16 Theilen Salpeter 3 
Theile Kohle und 1 Theil Schwefel naͤhme. Ein fols 
ches Schießpulver giebt aber wohl nur die fchnelifte 
Erplofion; dagegen zieht. es fehr gern Feuchtigkeiten 
aus der Luft an. Deswegen möchte Doch mohl-dasjes 
nige allgemeine Verhaͤltniß am beften ſeyn, welches 
Struenſee angab, und welches in mehreren ange⸗ 
ſehenen Pulverfabriken, z. B. zu Harburg, mit 
Gluͤck eingeführt wurde, wo nämlich zu 6 Theilen Sal⸗ 
peter 1 Theil Kohle und 1 Theil Schwefel koͤmmt. 
Uebrigens hat auh Hr. Langsdorf Recht, daß 
man das Mifchungsverhältniß für Die verfchiedenen 


+ Pulverforten unverändert beybehalten, und nur in der 


Verarbeitung einen Unterſchied beobachten folle 22). 
5 . 0.817 
23) 8, Chr. gangsdorf A Erlauterung hochſt wichtiger 
— der Technologie. Bd. I. Heidelberg 1807. 8. 
— J—— | ee * 
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6. 17 1. 


ER BR von Sbiehpuloer— 


die von beſonderer Wuͤrkung ſeyn ſollten, wurden ſchon 
im ſieb zebnten Jahrhundert hervorgebracht, und 
ſind im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts noch 


mit manchen neuen ähnlichen Arten bereichert worden. 
. Der betannte Prinz Rupert foll der tondoner So⸗ 
0 derdt Am’s Jahr 1661 ein Schießpälver vorgelege 
’ "haben, welches jehumat ftärfer als das sewößnliche — 


war 24). ‚Su nördlichen Ländern. foll ſchon feit den, 


Anfange des ach tze hnten Jahrhunderts das Schiefer, 
pulver dadurch viel ftärfer gemacht worden ſeyn, daß. 
man verkoblte Hanfflängel mit zu der Bereitung nahm. 


5. Ben der Baar. 58 u 


er fpanifche Admirat Barcelo erfand, wie es 


beißt, vor dem Jabr 1784 ein Schießpulver, das 
doppelt fo viele Wuͤrkung als das vorher befannte 


tbut 25); und der Poringiefe Mirando fat zueben - 


der Zeit ein anderes, wozu gar fein- Salpetet genom⸗ 
men wurde, und. welches demohngeachtet von ganz 


Ex vorzüglicher Würfung war 2°).. Waprfäeinlich war . 


_ Diefes ein ähnliches Pulver wie die Bertholerfchen 
und andere Knallpulver, (3. B. aus überfaurer fochs 


falzgefäuerter Potafche) „die ſich theils wegen ihrer . 


. Koftbarfeit, theils wegen der Gefahr bey ihrer Berei⸗ 
sung wie zu EUREN _ 27, Hr. 
| vaen 


Phyfique jusqu' à nos jours, pat Mr. de Loys. Tom. 
II. Strasb. & Paris .1787. 


a2) a 6 Pagezitider Pöofit. O,ll. 1784, 


S.21r. 


Sr. 
26) Franffurter Ober s Poftamts + Zeitung. 1789. Dr. 152, - 


27) Bekanntlich werden folche Knallpulver in der Phys 


fit zu Verſuchen gebraucht. Dahin gehört auch das u 


Fan | 


u ——ã—— Snallgoldx. 
J Mu⸗ 


ee; 


as) Abrege chronologique pour — a Phikoire de la | 


— 


N} . 


» [4 2 ee 
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"564. m. abtho Gef, d⸗ nie, chein Be ereitungen. J 
a" von Born zu Wien fol ebenfalls ein Siieh« 


pulver opnet Salpeter zu Stande gebracht has 
ben 28), Ingenbous aber machte aus 16 Theilen 
Salpeter und 5 Theilen Kohlen ohne Schwefel 


# . ein Scjießpulver, welches bey geobem Geſchuͤtz mehr 


leiſtete ale das gewoͤhnliche Pulover. Es zog jedoch 
die Feuchtigkeiten der Luft zu ſtark an 2°). 


Der. Doctor Feleppa in der Proving Now 
tefusto erfand — wie es heiße — im Jahr 1786 
ein Ingredienz, wodurch die Kraft des Pulvers ſehr 
vermehrt wurde, und womit die Jaͤger funfzigs 

. mal ſchießen fönnen, ohne Das Gewehr zu reinigen 7°), 
Franz Baini zu Fogano im Zofeantfchen erfand 
im Jahr 1789 ein Mittel, die Stärke. des Schießpul⸗ 
vers durch Hinzufuͤgung von friſchem ungeloͤſchtem 
pulveriſirtem Kalk um’ein Drittel zu vermehren. Aber 
nur zur Ladung und niche zur Zündpfonne war. Diefes 
- Pulver brauchbar. Barthelemi zeigte im Januar 
‚1792 der Pariſer National⸗Verſammlung ein Schieß⸗ 
pͤulver vor, welches nicht bloß ſtaͤrker, ſondern auch 


wooblfeller als das bisherige ſeyn ſollte. Das Ges 


heinmiß dieſer Schießpulver⸗ Bereitung lag in einer 


becſſern Methode, den Salpeter zu eryſtalliſiren 3°). 


Der Englaͤnder Napier zu Woolwich brachte 
äubnliche verbeſſerte Verfahrungsarten an's Licht. Ein 
vorzuͤglich moͤrderiſches Schießpulver ſoll im Jahr 
1753 dem ——— zu Paris angeboten 
u degn. 
; as Netice de r Almanach Sous Verre des Aocike, Paris 
1790. p. ‚582. en 

en 9) Ingenhouß —— Schriften, Br. J. 1784. 12. 
WVDerſauch einer Theorie über dag Schießpulver. 


: 20) Antipandora. 1789. Th, Il. &.217°- 
m *) Sranffurter BR ung: 2792. | Deo. 9. 
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— Ladwig dem Funfjzebnten geſchah — — 
. es damals: hieß — ſchon ein aͤhnliches Anerbieten. 
Aber dieſer Fuͤrſt verwarf es, weil es N — Am 18 


RE mar a; | F 


| §. 172. | ne 5 5 
Die Zermalmung und Vermiſchung der Ei. 
pulverfubftangen geſchah anfangs durch hölzerne Keu⸗ 


len in Mörfer ähnlichen Behaͤltniſſen. Da aber fhon 
Stampfmüpten exiſtirten, ſo wandte man bald auch — 


dieſe zu jener Arbeit an. Auf ſolche Art entſtanden 
Pulvermuͤhlen, wie fie Teutſchland ſchon in 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gehabt 


. hat. ‚Die: aͤlteſte wurfche Pulvermühle, wovon. man 


mit Zuverläffi igkeit etwas weiß, iſt diejenige zu Luͤ⸗ 
bed, welche ſchon im Jahr 1360 in. Aktivitaͤt war. 


Daß die von den Däumlingen einer Welle (gemeinigs 
ich einer Waſſerradwelle) emporgehobenen Stampfet 
nicht mir Metall befchlagen feyn,. und die Böden der 

SGrubenloͤcher, worin die Stampfer arbeiten, nicht mit - 
„Metall belegt ‘werden durften. mußte die ‚Erfahrung | 
fehe bald dusweifen.. 


Die heftigen Stoͤße, welche die Stamofer auf 


| ‚die Pulvermafle ausüben, bewuͤrken immer ein. ‘Das . 


vonfliegen der zu Staub gewordenen Theilchen, folge. 


u lich auch immer einen größern oder geringern Abgang 


‚an der Maſſe. - Eine etwas ſtarke Befeuchtung verrins 


gert zwar Dieß Stauden ; aber Dadurch wird der Güte. 


des Pulvers: Eintrag geihan. Man verfiel daher auf 
chlindriſche Marmorſteine, die vermoͤge eines. Raͤder⸗ 
J werks mit — runden ———— ſich auf einem ho⸗ 


ri zon⸗ 


x 


2 *) deantſuin Don Bora, Rettung: 1798. Di 95. * 
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rizontal liegenden Marmor herumwaͤlzten, die darauf 
liegenden Subſtanzen zerdruͤckten und mit einander very 
einigen. Solche Pulner-Walzennrühlen kanm 
se. man in Teutfchland fehon zu Unfange bes. ach ts 


— zehnten Jahrhunderts; und es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
Sich, daß fie zu Ende des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 


derts in unſerm Vaterlande zuerſt auffaman. . — 


5. 173. 


Man machie aber doch vom Anfange an ſowohl 


. in Teutſchland, ‚als in andern Ländern, nur ſehr wenis 


gen Gebrauch von ſolchen Walzenmafghinen, wen ihr 


mechaniſcher Effekt viel geringer iſtAalqa der Effekt dee 


Stampfmuͤhlen. Frankreichs große. und. berühmte 


yır 


Dulvermühle zu la Fere flog unglücklicherweife 
im Jahr 1734 in die Luft. Man baute fie. nachher 


Wwieder auf, und zwar wieder als Stampfmuͤhle 33). 


Sm Jahr 1754 aber wurde zu Eſſonne nad des 


Paters Fery Angabe eine Walzen: Pulvermühle ers 


richtet. ., Das. Pulver aus diefer Mühle foll noch im⸗ 
mer das beſte in ganz Frankreich ſeyn, wovon der 


Grund wabrſcheinlich in der geringern Befeuchtung 


liegt. Und Doc wurden. die meiften nachher erbauten 


Pulvermuͤhlen noch immer mit Stampfwerfen einges 
richtet. | 


Der Schwede. Knutberg gab um's Jahr 1754 


ebenfalls. Walzen : Purlvermühlen ar. Die Walzen 


derſelben waren aber von hartem Halze ugd Hefen mit 


ihrer cylindeifhen "Seitenfläde in einer, mit Meffing 
. . u a N NE aus⸗ 
Eu ‘ ER Be — 
22) Vergl. m. Belidor’s Architeftura Hydraulica. Th. _ 
I. Augsburg 1740. Fol. Abth. 5. S. 1f. — Obferve 
tion fur les moulins à poudre, par M. Morales ; in den 
Mémoires de l’Acad, roys.des ſciences. à Paris. 17224 
er ‚p I22. ’ u: i — x e 
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u 5 Bereitung der Wefen. ꝛc. s6 


| — Gleiſe, worauf die Materialien: geſchuͤt⸗ — 
ter wurden 34), Eine durch Die Muͤhle mit bewegte 


Kruͤcke rührt von felbft die Materialien um und fchiebt 


fie gehörig unter die Walzen. Aus einer Wafferfanne " 


troͤpfelt allmaͤlig Waſſer auf die Pulvermaſſe. Doch. 
Haben aud in Schweden die Walzen keineswe⸗ 
ges das Stampfwerf verdräng.. Men bat viels, 

mehr Stampfwerf und Walzwerf mit einander verbune 
den, wie e8 auch in manchen teutfchen Pulverfabriten, 
3. B. in den Harburger gefchiedt. ‚Die Walzen dies 
nen naͤmlich bur zur Vorbereitung, oder zur anfoͤng⸗ 
Nlichen Zermaimung der Materialien; die Stampfer 
zur Vollendung. Die Walzen find beym Gebrauch 
weniger gefaͤhrlich, als die Stampfer. Aus dieſer 
Arſache werden auch in den engliſchen Pulvermuͤhlen 
keine Stampfer geduldet. Die groͤßte Gefabe finder, 


immer bey dem anfänglichen groͤblichen Zermalmen, 


ſtatt. Man hat faſt fein Benfpiel, daß ſid nach den- 
erften fieben Stunden der Verarbeitung unter den, 
Stampfern ein Unglücefall . BER zuge⸗ 


vn — — 3. 
2 — ——— 


Sn 


u: den ältern Zeiten wurde das &ätespureer. | 


fo fein wie Mehl bereitet. In ber Folge feuchtete 


man diefes Mehlpulver an, und machte Ballın 
Daraus, welche man trockyete nnd dann geöblich zer⸗ 


druͤckte. Man nannte bieſes Pulver Knollpulver. 


N 


} 


Eine Zifanmenſhung von fe — — u 


— bielt 


24 Fr Art Pulver mit. Weizen zu — Zewehſett von 
Kart Knutberg; in den Abhandlungen ‚der Rönias 
mo Akad. d. Wiffenfhaften. Bd. XXH. wanung: 

ER 17062. 8 S.211f. . . 
J Nn — es 


— | — — F — = | 
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hielt man vorzüglich ſehr brauchbar für das grobe So 


ſchuͤtz. Im ſechzehnten Jahrhundert erfanden die 
Franzoſen die Kunft das Schießpulver zu koͤrnen. 


Dadurch wurde der. Gebrauch deſſelben bequemer ges . 


macht und die Verwitterung verhüter. Mehlpulver 
zieht auch die Feuchtigkeiten aus der Luft zu ſtark an, 
es ſchmutzt zu ſehr ab, und wird von jedem ſchwachen 
Luftzuge verjagt. Allerdings mußte Daher das gekoͤrn⸗ 
e Pulver dem ungekoͤrnten bald den Rang abgewinnen. 
‚= Das Körmen der Schießpuloermaſſe geſchieht im 
Sieben, die einen Pergämentboden haben, worin 
lauter fleine töcherchen fich befinden. Kine fchwere 
+ Hölgerne Scheibe. drüct die zerbräcdelte Pulvermaſſe 
nad und nach in-fauter runden Koͤrnern durch die Loͤ⸗ 
cher. Ein Paar’ empfehlenswerthe' Vorrichtungen, \ 
welche das Körnen durch Die. Mafchine ‚feibft verrichten 


laſfen, hat,vor wenigen Jahren der berühmte Langer 


: dorf angegeben 3%), 

In verfchiedenen Yuloerfabrifen hat man das 
Pulver bald feiner bald groͤber gekoͤrnt. So ließ 3- B. 
die engliſche Regietung ebemals das Pulver zum’gros 

. ben Gefhüg fehr Hein förnen. In den neuern Zeiten 
kam fehe grobförnigtes in Gebrauch. Man fand aber 
Nachher, ' daß unter übrigens gleichen Umfländen Koͤr⸗ 
ner von mittlerer Groͤbe die ſind. 
6. 175. Ze 
| Da⸗ < rocknen des gekoͤrnten ——— F 
geſchah laͤngſt in eignen“ Trockenhaͤuſern oder 
Trodenfälen Der Engländer Geshardfon. 
tihat zuerſt den ſehr zweckmaͤßigen Vorſchlag, Die Trock⸗ 
"mung auf. einer burch heiße Wafferdämpfe erwärmten 
polite i 


5 2) rat aadert Etage, 4. a. 2 e af. 
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nicht Bloß, daß das geglaͤttete Pulver in Hinſicht des 
Effekts feinen Vorzug beſaß, und daß das unpolirte 
einer ſchnellern Entzuͤndung faͤhig war; ſondern aus 

mehr als ſechs hundert Verſuchen des Englaͤnders 


N 


E 


5. Bereitung bei Waffen 869° e 


polirten tupfernen, Platte verrichten zu faffen. Dieſer 
Worſchlag wurde angenommen, und auf mehreren 
engliſchen Pulvermuͤhlen mit vielem Vortheil einge⸗ 
fuͤhrt. Dadurch wurde allerdings auch die Gefahr 
vermindert, welche das Trocknen des Puͤlvers mitteiſt 
gemeiner Dfenwärme einmal nach fich ziehen koͤnnte 3%), 


Man fing auch an, das Schießpulver, vorjuͤglich 


das Jagdpulver und das Pulver zum Kriegsgebrauch, 
zu glätten oder zu poliren, damit es noch weni⸗ 
ger abſchmutze und noch weniger Feuchtigkeit einſau⸗ 
gen koͤnne. Man beachte es deswegen in das Poli r⸗ 
faß, worin, um die Glaͤttung zu befördern, von Bo⸗ 
den zu Boden einige (etwa vier) runde Staͤbe ange⸗ 
bracht waren. Solche Faͤſſer konnte leicht das Muͤhl⸗ 


werh in Bewegung ſetzen· Die Erfahrung lehrte aber 


Mapier hatte ſich ſogar ergeben, daß gutes Pulver 


durch das Glaͤnzendmachen um den fünften, ſchlech⸗ 
teres Pulver um den — on — Staͤrke 
vermindert zu 7) i j 


=. S 


* 


8. Im. 


F 29 Si⸗ * „Betr init Wasebampf zu trocknen, wie 


ſie bey der Koͤniglichen Pulvermuͤhle in England gebraͤuch⸗ 
lich iſt; in den Neuen Abhandlungen der Konigl. Schwed. 
Atkad: der Wiſſenſchaften vom Jahr 1781. 8. ©.203 f. 


Und in Ereil’s chemiſchen Annalen; v. Jahr 1784. 


SL G. 5331f. 
in Transadions of the Irifh Academy for 1788. Leon 
”. "don 1790, 4. ©. Napier, Aber Eciefpuiver. 
Nu5 


8 EN 


— 


— Il. ao Sch. — qen Bereungen, 


B F oo. 6: 176 / 
"Die PHP Birbefirnugen, RUN den . 


F DOehlmuͤhlen und andern Stampfmuͤhlen in 


Hinſicht des Raͤderwerks, der Conftruction der Däums 
finge, der Stampfer 2c. zu Theil wurden, gingen 


‚ auch auf die Pulvermuͤhlen über. Diejenigen, welche 


. 
- 


Belidor fhon vor der Mitte des achtzehnten 
Jahthunderts erbaute, waren vorzüglich gut, und 
dienten in der Folge mehreren ähnlichen Anlagen zum 


Muſter, obgleich manche nachher entdeckte Grundfäge 


— 


u merkte man im Day a beym Durchbeuteln einer 


noch nicht bey ihnen angewandt ſeyn konnten 28). 


Selbſt Beyer’s Mublen hatien ſchon manches Gute 


an ſich 3°). 
Auch durch einzelne Bemerkungen und Erfahrun⸗ 


‚gen von Pulverfabrikanten ift: mancher reelle Nutzen 


fuͤr die Verfertigung des Schießpulvers verbreitet wor⸗ 
den. Se ereignete ſich z. B. in einer Pulverfabrik 


bey Dijon im Jahr 1802 das Ungluͤck, daß ein 


Theil des Gebäudes in Zeit von drey Monaten drey 
Mai in die Luft flo. Man ſchickte eine Commiſſion 
an Ort und Stelle, um die gemuthmaßte Unvorfiche 


uigkeit ausfindig zu machen ;: und diefe Commiſſion fand 
bey angeftellten Werfuhen, daß ein großes Stuͤck 


Holzkohle, wenn man darauf ſchlug, Funken gab, 
und daß alfo Diefe an dem Unglüde Schuld geweſen 
ſeyn konnte. 

Auch -in einer Pulvermuͤhle zu Ef fonne be 


klei⸗ 


dalre⸗ idor aĩ. a. O. liefert Beſcht eibungen von polchen 
l 


Es, J. M. Bene * “THentrüm machinsrum molarium, 
- er u dee — Dresden 1767. 
ö os ® 67 ‘ B “ R E 
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een Quanuität Kohle, daß einige — Koh⸗ 
lenſtuͤcke ſich von ſelbſt entzuͤndet hatten. — Die Koh⸗ 


le ſollie daher nie in der Muͤhle ſelbſt, ſondern in eig : 


nem eignen etwas entfernten Magazine gemahlen und 
-  gebeutele werden; und nie follte man fie anders als fein 
Ä gebeutelt den übrigen Subftanzen aufeßen. 


— — 177. > 


2 Vorſichtsregeln' fuͤr Pulvermälfer kön⸗ | 


ten überhaupt nicht nachdrücklich genug empföhlen wer⸗ 


den 40). Uber nicht bloß, in Pulvermuͤhlen, 
ſandern auch in Pulvermagazinen mußten allers 
ley Borkehrungen exiſtiren, die gegen die Gefahr deg 
Entzuͤndens und Auffliegens ficherten.. In den neuern 


Zeiten ſind die Pulvermagazine wuͤrklich ſo zweckmaͤ⸗ 


big eingerichtet worden, daß jene Gefahr viel feltener 
ale ſonſt zu befuͤrchten in 41). 


Mertwuͤrdig iſt die von dem Hann dͤvtiſchen Ar⸗ 


— General von Trew im Jahr 1780 zuerſt vera 


ſuchte Merbode, das Pulver weit vortheilbafter und 


ſicherer in wohl verleimten und verpichten Faͤſſern un⸗ 


tet Waffer aufjubewahren. Cr bediente fich zu 
einem folhen Magazin ganz nach Wunſch des Gras 


bens der Feſtung Harburg Wie viele Unglüdss 
fälle fönnten durch Nachahmung diefes Verfahrens 


vermieden werden! 


4 — 
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z 20) Man findet hergleihen ausfäßcii t in. allein Allgee 


‚meinen Rettungsbuche rc. Hannover 1805. 8. ©. 103fe 


| 2) Bergl. m. J. 9. Eberhard, Vorſchlage zur beque⸗ 


mern m ſichern Aulegung der Pulsermagazine. Halle 


1771. 8 


3. Helfenzried er; von fihern ——— | 


in deffen Beyerägen zur Baukunſt 1787. 8. 
Mein Allgem. ettungabuch. S. za! 


— 
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führen, als bie ERREN dee am 48), 
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ZZ .——# 178. F 
| Um die Staͤrke des Säießpulvers zu prüfen, 
hatte man allerley Proben. vorgefchlagen. Diefe 
* Proben beruhen im Allgemeinen darauf, Daß man 
aus einem gewiſſen Zeuergewehr Kugeln von gewiſſem 
Gewicht, mit einer gewiſſen beftimmten Portion Puls 


ver abfchlekt. Dean fordert dann, daß die Kugel auf 


eine gewiſſe Weite fortgeworfen wird. Solche und 
“ äbntihe Pufverproben finder mah von Hutton #2), 
Euler ??), Lambert 22), Mäffei, Baker 
und Bruni 35), Nollet 6) und andern *7) ans 
g egeben. Sie fönnen zu eben fo nüglichen Reſultaten 


e 


) 


N =) Philofophicaf Tranisäions for 1778.,4 9 utton's 


Verſuche, dio Kraft des entzündeten Dulvers, und die ane 
faͤngliche Beſchwindigkeit der Kanonenkugeln zu beſtimmen. 


42) Euler's neue Srundfäge der Areieie Berlin 176° 


s. Then. 


—9— 8. H. — ——— über be Gewalt bes 


Schießpulver Dresden 1700: 8. 


46) Maffei, Baker und Bruni, Verſuche die — 


ke des Schießpulvers und die Menge der darin enthalte⸗ 
nen Luft zu erforſchen; im wenigurgffgen Magazin. Bd. 
XVII. ©.219 
— Nollet's Erfahrungen über dos Sdießpulver; aus 

den Mémoires de Paris 1707, im‘ ont „Magazin 
für Artitleriſten. Bd. X. 1787. 8. 

| un 3.8. Phyſikaliſche Verſuche uͤber die! Wirtung des Pul⸗ 
vers; in J. N. Arnoutd’ mathem. Pdpl. Abhand⸗ 
‚lungen, 17293. N, R 


Yes) 3. Faggot's Art zu finden, wie viel Saipeter tm 


Schießpulver if; in den Abhandlungen der Sqwed. Alad. 
d Bf. ©: XVII, Leipz. 1737. 8. —— — 
5 hi ; a ee 3% 
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5. ereitung der Bafen, ꝛt. Ri 


: Big ot co, Hanoo: so), Lindboem sn), Bam 
Ä beit 52) und des Grafen Salüre 5?) über: die © 
Wuͤrkungen und zweckmaͤßlgen Zufammenfegungen des 
Pulvers. — Ueber die Anlage der. Pulvermühr 
len und über die Bereitungsart des Pulvers übers: 
‚Haupt haben wir nur wenige fehriftliche Anweifungen 
aufzuioeifen z *), wenn a wie dasjenige abrechnen, was. 


r RE a Davon! 


Pe Zr } 


. we Effsi:de l’application des, forces centrales sux effots 


yon 


de la poudre ä canon, par Mr. Se de Mörogues. Pa. ‚- 


His 1737. 8. — Bigot de 
‚aus den Centralkraͤften die. Würfungen des Schleßpufverg 
zu beftinimen. A. d. Framzoſ. Nürnberg‘ 1766. 8. 


‘50, Eine unträglihe Drobe des Schießpulvers dur den 
Froſt; in M. C. Hanov's Selten deiten der atur. 


Th. II. S.719f. 


At. d. Wiſſenſch. Bd. XXXV. Leipzig 1777. 8. S. 149 f. 
32) Fr. Bandelti, vom Schießpulver; aus den Com- 


‚ ment. Acad, Bononienſ. Tom. IV. 1757, im Allgemei-⸗ 


nen Magazin. Th. XI. Leipzig 1761. ©, 201. 


ss) Des — Salure Betrachtung über die ffüffige 
elaftifhe Materie des Schießpulvers. Berlin 1769. 8. 


| u 54). Yußer den fhon angeführten Schriften. des Beyer,. 


Selne und Langsdorf bemerkte, ich Hier noch _ 
5 R. V., richtige Anvention einer ganz neuen’ Puls 
_ vermüßle. Regensburg 1712. 12. 


Von Pulvermählen, und von der Verfertigung eines - 


. recht vorsrefflihen Pulvers; in den Leipziger Sammluns 
gen. Th. VIII. ©, a 
Memoires d’ Artillerie, par Surirey de Ss, Rımy, Pa- 


se ©: 2 
OHM Weber, müglihe we für Fabrikanten 


= und Künftier, Wien m 8 ©.6 


orogues Verſuch 


2* 


A] 


1} 


s1) N. Lindboom’s Verſuch die hodroſtatiſchen Bett — 
zur Unterſuchung des Salpetergehalts im Schießpulver 
zu beſtiinmen; in den Abhandlungen der Koͤn. Schwed. 


«vr 


574 II. al Rn d. chem. Beritungen. \ 


” davon in dechnologiſchen Compendien, ſo wie in chemi⸗ 
ſchen und ee Schriften anzutreffen er 


[| 
t 


| 8. 179. u 
Die N oder Schießhagelfas 
briken find in den neuern Zeiten, vorzüglich in Enngs 
“Sand, fehr wichtig geworden. Die ältefte Art von 
Schrotbereitung , war folgende. Man’ rührte das ges 
ſchmolzene ‘Bley in einem eifernen Mörfer mit einer 
eiſernen Keule fo lange herum, bis-es erſtarrt war. 
Alsdann hatte es ſich in lauter Meine Stuͤcke verwan⸗ 
delt, deren Rundung aber'noch ziemlich unregelmäßig 
war. Bald erfand nian eine andere und beflere Mes 
thode. Dan ließ das Bley fchmeljen, und fchürtere 
pulveriſirtes Auripigment hinzu. : Dun füllte man als 
les in eine wie ein Sieb durchlöcherte Schüffel, die 
über einem Gefäße voll Waſſer ſtand. Das Bley 
mußte dann in Köenern (die aber nie ganz kugelrund 

waren) in’s Waſſer fallen.  Zulegt ſiebte man die 
Körner, und glaͤttete fie in einer Scheuertonne mit 

groͤblich jerſteßenem — ss I 





Dem 


gi 


Anconi’ s.treatile on gunpowder , translated from the 
Italien by $. Thomfon. London 1792. 8. ' 
Bemerkungen über das Schießpulver ; im Journal für 
Fabrit 2c. Bd.XI. Keipzig 1796. 8. Out. ©.263f. — 
. Eine treffliche Abhandlung. Ä 
Tronfon dh Eoudray, Abhandlung über das bes 
fie Verfahren den Salpeter zu raffiniren und ein volle 
. Tommneres Schiefpulver daraus zu bereiten; a. d. Franz 
von 3. & Hofmann. Leipz. 1797. 8 . 
Eine neue (nit empfehlenswerthe ) Hulvermũhle oh⸗ 
‚ne Raͤderwerk ſteht im Magazin. ———— Bd. II. 
Heft 2. Leipzig (1803.) 4. 
— — Plauches. Vol, N. 
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5. Berätung der: Waſte m 878 


Er hatte dazu eigne Schrotthuͤrme erbaut, in wel⸗ 


chen er das geſchmolzene Bley niederfallen ließ; und 


ſpaͤterhin errichtete er ſogar Dampfmaſchinen, womit 


ten Schießhagel unter dem Namen Plomb Italien oder 


| 5 Plomb blanc, welcher fü Iberfarbig ift, und die Hände 
"nicht befchmußt s7) Bon. allen diefen Arten vom 


Schrot unterſchied fich der: ‚fogenannte gemalne Has 


fel thut man in eine große Walze, welche in einem 


Gefelle mit einer Kurbel. gedreht wird. Mach und 
nad) bilden ſich die Wuͤrfel zu kleinen a 


S. 180. 


e J... Roth: Pr 
REN ne — umd Gelbſchmiede) 


ſind 


56) Verbeſſerte Methode (des Watth das runtenſchrot zu 


fabriciren; im Journal fuͤr Fabrik ꝛc. Bo. XI. 1796. 
Zul. G. 443 


43f. 
P. A. an. nenef Seife durch England % . 


Tabingen 1807. ©. 1 
57) Efai fur la chafle s fuſi I&c. Paris 1781. 8 


#8) ©, ©. 8. Timaus, — über die Seit 
F ken ꝛc. keipeig 1 : R 


I + ’ ® 


N 


“a , 


Dem Särotgieber Watt zu Briſtol in Eng⸗ | 
land gemügte.diefe Methode noch ‚nicht. Durch viele 
Verſuche Fam er im Jahr 1732 dahin, dag er Schrot 

. bereiten lernte, welches die völlige Kugelgeſtalt befaß. 
Er ſchmolz das Bley mie Arfenif, und ließ es durch 
ein Sieb von einer beträchtlichen Hoͤhe, zu dem klein⸗ 
ſten Schret 150 Fuß hoch, in Waller niedertroͤpfeln. 


. et das röhe Bley fehr. leicht. in den Tbuͤrmen empor⸗ | 
wand 56). ” 3 
| In Paris machte man fchon vor vielen Tabs 


‚gel, momit es folgende Beſchaffenheit haben fol. 
Man zerſchneidet dünne bleyerne Tafeln erſt in Schmale 
Streifen und dann zu kleinen Würfeln. Diefe Wuͤr⸗ 


Haͤlfte des fechs ieh nten Jabrhunderis il prit⸗ 


N 
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find alte Handwerker ‚ die von jeher in Nuͤrnber g 


and. Augsburg ihren Haupıfi ig. hatten; . Manche 


von ihnen sheilten ſich, früher oder fpäter, in-mehrere 
"einzelne Zweige; einige wurden mit andern Handwer⸗ 
fern in Eins verſchmolzen, und manche ſtarben in den 


neuern Zeiten ganz. aus. Zu letztern ‚gehören die 


Plattner und Harniſchmacher, welhezu Augs⸗ 
burg und, Nürnberg noch im ſechszehnten 


Jahrhundert fo beruͤhmt waren. Wendenmacher, 


wie fie ſchon im vierjeßnten Jahrhundert exiſtir⸗ 
ten, verfertigten hauptſaͤchlich Winden, Preſſen 


amd andere Schraubenwerke, Sachen, die man 


in den. heuern Zeiten gewoͤhnlich von Schloffern und . 


Mechanikern bereiten Tieß. Aus dem Gelbgiefer 


E ui 


und Rothgießer, fehr nahe mit einander verwandte 


Profefftoniften, die von Meifing und ähnlichen Mes 
tall⸗Compoſitionen vorzüglich Zeuerfpritzen, Moͤr 
fer (zum Stoßen), Leuchter, Pferdegeſchirre, 


Beſchlaͤge an Thüren, Senftern, Möbeln. 
, Pofaunen, Trompeten, Wald: Jagd: und: 
Poſt hoͤrner u. d. gl: gerfertigten, ging das Hand⸗ 


werk des Guͤrtlers, des Sporers, des Sprits 
zenmachers, und des Poſaunenmachers her⸗ 


wor. So gab es z.B. in Nürnberg und Augs⸗ 
Iburg im vierzehnten Jahrhundert nicht: bloß 
Moch: und Gelbgießer, fondern auch ſchon Guͤrte 
—Uer und Sporer.“ So machten in Ungarn: we 
nigſtens (bon im funfzehnten Jahrhundert die 


. (Sporer ein anfehnliches Gemerf aus. So gab es 


zu Mürnberg und Augsburg ſchon in der erften 


n —2— | 


222 


+ 
— J — 
\ Pe: \ 
3 R j x 
a he — S " 
. age . 181. 
1 
* 
ee \ 
= 


1 











und eben, wie man fonft nur Holz, hobelt. 
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Beh allen dieſen Handwerkern machte das Gie⸗ 
fen in. Formen, das Haͤmmern, das Köthen, und " 
"das hachmalige- Bitden Durch Feilen, Dreben und 
Schleifen, die Hauptarbeitem Aus. : Zu den letztern 


1% 
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Arbeiten erfanden die Nürnberger eine eigne Mafchine,  . 


— welhe Rosbfhmiedmrühle genannte wurde, Die— 


fe Müpfe vereinigt viele durch Waſſerrader in Bewe⸗ 
gung gefeßse Theile in ſich; zB. mehrere Theile zum 
Schmieden, viele umlaufende Wellen und Scheiben 


zum Drechfeln, zum Schleifen und zum Poliren. Das 
Rothſchmiedehandwerk war. immer gefperre, und 


afle Arbeitet, mußten eidlich angeloben, ihre Hande 


werksgeheimniſſe, deh Bau der Rorkfcehmiedsmäpte 
8 digl. nicht zu verrathen. Aber mehrere wegen ges 
wiſſer Vergehen einſtmals gefränfte Handwerfer ‚vers 
ließen Mürnberg im Jabr 1755, und gingen nach “ 
DODeſterreich, wo fielm Jahr 1756 eine Rothſchmiede 
muͤhle zu Nadelburg obnweit WieneriſcheMeue 
Made anlegten. Es entſtand bald eine wichtige Fa⸗ 
brik hieraus, die dem Ungarifchen Grafen Theodor 

Barhiant gehörte, und den Mürnbergifchen Fabri⸗ 
ken berrächtlichen Abbruch that 5°): u 


Unter den verfchiedenen hieher gehörigen Erfin⸗ 


noch vorzüglich das Hobeln des Meffings durch 


eigne Hobel angefühte zu werden... Hans Lobs _ 
finger, ‚der. zu Mürnderg im ſechszehnten 
Jahrhundert lebte, hobelte meffingene Platten fo ſchoͤn 


. 


* 


von, — * 8. 182. 


Poppe⸗ Geſch. d. Technol. ou, n E 20 


—2 


J I * 


Lv 4 ! * FA 
> . 
⸗ e F B N 
; 


, ; 
\ a " 
, : P : = 
R 1 


Mr . 


- iR 
— 


dungen der Muͤrnberger Metallfabrikanten verdient 


— 


Batterer's tehnolegifhem Magazin. Bo. J. Berg ——— 
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Keine von allen den Waaren der in den vork 
gen SS. angeführten Arbeiter find fo merkwuͤrdig, als 
die Beuerfptitzen. Bon ihnen allein unter allen 
‚Übrigen will ich deswegen hier eine gedrängte hiſtori⸗ 

„ſche Darftellurig liefern. . 
Cteſibius von Alerandtien, der drittehalbe 
hundert Jahre vor Chriſti Geburt lebte, wird vom 

Vitruv der Erfinder dee Druckwerke, oder ders 

jenigen Waffermafchinen genannt, womit Waſſer durch 

„eine Äußere mechanifche Gewalt in, die Höhe gepreßt 

werden ann. Die Feuerſpritze iſt eine der nüßs 
lichſten Anwendungen der Drucdwerfe, und unwahr⸗ 
fcheinlich iſt es nicht, daß auch ſchon Etefibius fein 

Druckwerk zum Beuerlöfhen gebraucht hat. Hero 

„von Alerandrien, der würdige Schüler jenes gefchich 
ten Hydraulikers, brachte wirklich eine jogenannte 
-  GStoßfpritze mit, zwey GStiefeln an’s Licht. 
- Damals hieß die Feuerfprige Sipho. Auh Plintus 
gedenft einer Sprige zum Feuerlöfchen unter dieſem 
‚Damen. Im vierten Jahrhundert redete Hefns 
chius, und zu Anfange des ſiebten Iſidor von 
 -Seuerfprigen. Allgemein waren fie damals noch nicht, 
und auch noch fehr unvollkommen. Die Feuerfprit 
jen, welche man zu Ulpian’s Zeiten in. Nom 
.. waren wohl nur feine. Handfprigen. Im 
orgenland.e benußgte man die Feuerfprigen nicht 
Bloß, un Seuersbrünfte zu löfhen, fondern auch um 
Feuersbruͤnſte zu erregen. Das vom, Baumeiſter 
Callinieus im Jahr 678 erfundene griech iſche 
Feuer wurde in große Sprißen geladen, und auf bie, 
fftindlichen Schiffe und Werfe gefprige 69). 
ee me un 9183. 
se) Bedmann's Vepträge. Bdo.WV. ©. 441 f. 
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Sie — Staͤdte — welche 
Feuerſpritzen erhielten, laſſen ſich nicht mit Zuverlaß 
ſigkeit angeben. Frankfurt am Main hatte we⸗ 
nigſtens ſchon im Jahr 1460 eine Feuerſoritze 01). | 
. Deesden 'erhielt die erfie im Jahr 1529. Im 


ſechs zehnten Jahrhundert überhaupt ſcheint man 


fentliche Spritzen anzufchaffen: 


Nürndergs. Soritzenmacher waren bamele | 


und in den folgenden Jahrhunderten ganz vorzuͤglich 
beruͤhmt. Johann Hautſch Hatte daſelbſt eine 
Feuerſpritze vetfertigt, welche der in der Mechanik 
fehr erfahrne Jeſuit Caſpar Sſchort im Jahr 166 


ungemein bewunderte. Sie ſtand auf einem Schlite 


ten, der 10 Fuß fang und 4 Fuß breit war. Der 


Den den Wafferftraßt, welcher 1 Zoll dick waͤr, go Fuß 
"Boch und über die Käufer hinweg. Zwey Pferde zo⸗ 
gen die Maſchine, welche Feine ſtehende, ſondern lie⸗ 


‚gende Stiefel hatte, fo daß die Kolben horizontal her⸗ 
ö ausgegogen und bineingeftoßen werden mußten 52). 


Konnte man num damals aud) ſchon einen Strahl 


Ka.) Bereitung EN Dur > 
erſt angefangen zu haben, in mehreren Städten - oͤfr | 


Waſſerkaſten war 8 Fuß lang, 4 Fuß hoch und- 2 Fuß | 
breit; 28 Menfchen fegten fie in error und tries 
r, 


auf eine ziemliche Hoͤhe treiben, ſo waren doch die 


= Soritzen noch gar’ zu unbeholfene Maſchmen, erfors 


derten gu viele bewegende Kraft, und mas das (hlimms 


fe war, fie waren nur fogenannte Stoßfpritzen, 


d. b. — — den — nur ſtoß⸗⸗ oder abſatz⸗ 
weiſe 


65) Xnmerkungen — die erneuerte Relormoetion der Stade 
Frankfurt. 1751. 4. Th. III. S. 17 

| * Gap. ‚Schossi —— ee il: Lib, ser. 510 
0. 2 Re” 
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weiſe herausſchoſſen. In dieſem unvoſlfommnen Zus 
ſtande blieben ſie bis gegen die Mitte des f iebzeh ns 
“ Saprpunderre ). | 


i $: 184. z ; 
Endlich lernte man in der lehten Hälfte des 
fießjehnten Jahrhunderts, zuerft Durch den Fran 
jzoſen. Perrault, die Feuerſpritzen mit den Wind⸗ 
keſſel kennen, welche den Waſſerſtrahl ununter⸗ 
brochen/ aus der Gußroͤhre herausfprigten 80). 
Zwar behaupteten Manche, der Windkeſſel waͤre ſchon 
fruͤher da geweſen; zwar harte man auch an dem. Hee⸗ 
eonsbrunnen fchon eine Mafchine, ; worin dur 
ben Druck der zufammengepreßten tuft Waſſer in einen 
ununterbrochenen Strahle zum ae gebracht 
wird; man weiß aber doch noch fein Beyſpiel aufzus 
weiſen, daß wärfih Spritzen mie Windkeſ⸗ 
feln vor der Mitte- des‘ ſtebzehnten Jahthunderis 
exiſtirt haben.” Außerdem waren ſelbſt zu Anfange 
des achtzehnten ſolche Feuerſvrihzen 
ug außeeſt BR - N 
Er ae 42 


np Die Eintichtung ber Altern Beuerfprigen ferne man uns 
». Yeriandern aus folgenden Schriften kennen: 
Herosis Alexandrini ſpiritalium liber, a Federico 
. Commandine ex Graeco in latinum converfus. Parif. 
77583. 4. — Teutſch: A. Alezandrini Bud, von Lufte 
und Waſſerkuͤnſten, aberſ⸗ durch Agathum Cerionem. 
Frankfurt 1688. 4. 
28€ Werner, Bereinigung des Leichten mit dem 
Schweren, vorgeſtellt in en einer nen erfundenen 
— — Augsburg — 
Deſeription d’ une machine hydreulique, pour Etein- 
'dre le feu’dans.les incendies ; ee des na 
. Bao 12625.:2.285:f.- we! 
6%) Perranis ‚Architefture de Vitruve. Pari 1684. Fol, 


\ 
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5. Bereitung der Waften SE 
Der Windkefſel Ceigentlich Luftkeſſel) 


Er in ein kupfernes gewoͤlbtes Gefaͤß, welches vermoͤge 


zweyer Seitenroͤhren mit. den Stiefeln in Verbindung 
geſetzt iſt. Die Kolben druͤcken das Waſſer durch die 
Ventilen verſehenen Seitenroͤhren in den Wind⸗ 
J Die Luft darin. wird folglich in’ einen immer 
engen und engern Raum gepreßt; ſie druͤckt daher 
ſehr ſtark auf das Waſſer, und treibt dieſes mit großer 
Gewalt und ununterbrochen heraus, wenn man das 
mit dem Boden des Windkeſſels in Verbindung ge⸗ 


ſfſetzte Rohe oͤffnet. 


Durch den befanneen. Mechanifus_ geupotd, 


ber ju Unfange des achtzehnten Jahrhunderts ſo 
„ahätig war, ſind die Spritzen mit Windkeſſeln in 


Teutfchland erſt mehr in Gebrauch gekemmen. Leu⸗ 
pold that anfangs ſehr geheim mit ihrem Mechanis⸗ 
mus, fo daß ſelbſt duͤ Fay, welcher im Jahr 1725 
zu Straßburg eine Leupoldſche Sprige ſah, ibs 


"fen Medanismus — wie er fagt — errargen. muß⸗ 


‚ge 65); aber im Syahe 1724 hatte er doch ſchon eine 
Abbildung und Beſchreibung davon in’s Publikum ges 
bracht 66). Und non der Zeit. an wurde noch mans - - 
‚ches an dem Windkeſſel, befonders mas defien — 
—— Form betraf, vervelllommuet. 


— 1u55. | = 
Eine ſehr weſentliche Verbeſſerung —— den 


— 


 Beupigen durch die Erfindung des — uchs 


oder 
9— Da — — einer niblicen Feuerſprite; 
An den Phyſ. Abhandlungen der Pariſer Akademie, aͤterſ. 
von Steinwehr. Th. VII. S.539. 
6685 J. Leupold, ‚Fhestrem meghinacum hödraulice- 
Rue Th. I. Leipzig 1724, a} S. 120. | 
/ 1: : o 3 = 
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oder der Schlange zu Tbei womit man das Guß⸗ 
rohr überall, in die Höhe, in's Hintergebaͤude ꝛre. hin⸗ 
leiten kann. Dieſe Erfindung gebührt zweyen Holläns 
dern: Jan und Nicolaas van der Heide ST) 
Im Jahr 1672 ſtellte man zu Amfterdam die er⸗ 
ſten Verſuche mit Schlangenfpritzen an, wel⸗ 
che aͤugerſt vortheilhaft ausfielen. Im Jahr 1675 
‚ erhielten die Erfinder ein Privilegium auf 25. Jahre, 
und im Jahr 1695 hatte Amſterdam vo 60 ſole 


cher Schlangenſpritzen. 


Die Schlaͤuche waren von Segeltucb, ‚mit einem. 
ſchicklichen Kitte waſſerdicht gemacht. Sa. der. Folge 
wurden fie auch von Leder verfertigt. Im Jahr 1720 
machte der Poſamentirer Beck zu Leipzig aus 
Hanf ſehr zweckmaͤßige Schla uche ohne Math 6%); 
Der Leineweber Erke zu. Weimar verfertigte fie 
bald ebenfalls. Zu Dresden und in Schleſien 
machte man ſie / aus Zwirn 62); and in England 
legten var ohngefähr zwanzig Jahren Hegner und 
Ehrliholzer zu Berhnalsgreen hicht weit von 
London: eine Manufaktur für wafferdichte röhrenförs 
mige Schläuche ohne Nath an, die,nadh und. nad 
immer mehr beliebe wurden 79), Aehnliche Schlaͤu⸗ 
che laͤßt auch ſchon feit mehreren Jahren der Dofges 
richts-Aſſeſſor Moͤgling auf feinem Landgute bey 
AUGEN mittelſt eines von Ibm erfundenen We⸗ 

a beſtuhle 


en Befchryving der nieuwiyks — en geoäro- 2 
jeerde Slang · Brand · Spuiteny“ door derzelved inven- 
teurs Jen van der Heide, Amſterdam 1690. Fol, , 

68) J. Leupold’s Abhandlung von Seuerfprigen, Leip⸗ 
‚ilg 1720. 4. 

es) Letpztger Intelligenzblatt. 1767. ©. 69: 1775. ©.345. 

. *9) The enwirons of London, by Das, Br London 

3792 — 1796. 
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Sefhufte verfertigen. Dieſe Schläude wurden bald 


im Wuͤrtembergiſchen ziemlich allgemein eingefuͤhrt? 1). 


Auch auf des Engländers Clulo w neu’erfundenen 


Stufe (Bd. J. Abih. II. $. 81.) önnten ſolche Schläus 


de gewebt werden. 


Ein Italiener gab den Rath, die Schlaͤuche au | 


Seide zu machen, ſolche mit Firniß zu überziehen, und 


on ag noch eine Bedeckung von einem Hanf 


ſchlauchẽ zu ‚geben. Letzterer follte ‚jenen koſtbaren 


Schlauch ſchuͤtzen, und biefer follte das Durchdringen | | 


des Waflers verhuͤten 7%). 


2,7 Der Brand» Director Zuäs. zu Kopenb an 


geun ſcheint daſelbſt um's Jahr 1697 die Schlangem 


ſpritzen zuerſt eingefuͤhrt zu haben, weswegen man ihn 
Dort auch wohl für den: Erfinder derſelben hielt. IM 


Den vornehmften uropäifchen Ländern ging die Ein⸗ 


führung derfelben bald glücklich von ſtatten. Ibra⸗ 


— 


him Effendi führte die Feuerſpritzen im achcze hm 


ten Jahrhundert auch in Conſtantinopel ein, 
wie Buͤſching in. feiner: Erdbefchretbung meldet, . 

Ob aber hierunter Schlangenfprirzen zu vet 
ben waren, kann ich nicht beflimmen. In -der erſte 


. Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen 
von. dieſen verbeſſerten a. ſchon einige RUN: 
bare — — 


. ®. Ressıll, aber die Orhıie. rund — 
Seile, wie ſie zu Salto im Würtembergifhen x. verfere 
tigt. werden. Tübjugen 1795... 8. 


„24) Ati delle foritte patrioties.di. Milano, .dirette all 


. avanzamento dell’ sgricolture e delle atti. Vol. ‚Au. Mi 
-  1an0.1793. 4. 


— 3. B. J. A. Wedel, de — — qui« u 


„bus qua elevantur 2 inprimis Siphonuni ad. incendia 
Do com - 
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Die Gebrüder van der Heide erfanden auch 


die Zubcinger, oder. diejenigen Worrichtungen, 


x 


Auls Windkeſſel 


reſten befunden worden. 


wodurch man die Sprigen leicht mit hinlaͤnglichem 
Waſſer verfehen kann, wenn es auch taufend-und mehr 


Fußs von der Brandftärte entferne iſt. Man pumpe 


nämlih Das Waſſer durch kederne Saugröhren aus 
einer Tiefe von 5 bis 6 Fuß In Die Höhe, ucd von da 
leitet man es wieder durch Schläuche nach der Sprige 

in. Eine folhe Vorrichtung wurde bisweilen 
Schlangenpumpe genannt. In der Folge kamen 
manche andere Arten von Zubriugern an’s Licht. So 


. Beachte z. B. Belidor einen Zubringer in Vor⸗ 
ſchlag, der aus Gruben befland , in welche. dag Waſ⸗ 


fer durch Roͤhrenleitungen Hingeführt würde, um von 


da ech niedrigern. Orten hingeleiter zu werden. Ju 
ber Folge bat man fogar ein eignes (etwa aus alten 


Sprigen zufammengefegtes) Druckwerk als Zubtinger 
angewandt; und diefe Merhode iſt am allervortheilhaf⸗ 
$. 187. 


0 


| und. Schlaud erfunden waren, 
ba hörte man doch nicht auf, theils manche wefents 


Uche Werbefferungen mit verfchiedenen Teilen „der 


Mafchine vorzunehmen, theils auch ganz neue Arten 
: 7 von 


” 


e nda emendstiene, Frotr. I. II. Jenas 1716. 4. 
— Eijusd, de fiphosun majorum emendatione, jenae 
1717. & EHEN | 
Belid or's Architeätura hydraylica, Augsburg 1750. 
Kol, Bd. U. Abth.2. Sul on 
Beſdreibung einer verbeſſerten Art Feuerſpritzen, nebſt 
Abbildung; in den Hannoͤreriſchen gelehrten Anzeigen. 
1253. St. a. — 
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\. — Feuerſpethen zu erfinden. So kam . B. recht 
viel auf die zweckmaͤßige Einrichtung der Gußroͤh⸗ 
ren oder Mundſtuͤcke an. Gegen die Muͤndung 
"zu liefen alle Gußroͤhren ko giſch zuſanmen. Neu⸗ 

x bert, Kampen, Eytelwein u. A. 74) ließen 
die Maͤndung eylindriſch fortlaufen, und bedeck 
ten fie. mit einer Platte; welche ein rundes Loch ent⸗ 
hielt. In der Folge richtete, Eytelwein den Ueber⸗ 
gang von der Roͤhre zur Oeffnung wieder etwas ko⸗ 
miſch ein. Buſſe machte die Gegend an der Muͤn⸗ 


dung etwas convex; Silberſchlag machte ſie etwas = 
xrovrcav. Auch der Gprigenmacher fa Mare in 


Dres den ließ die Gußroͤhre bis zum worderflen eye 


lindriſch ausgeboßrten Theile allmälig fih fo verrün 


gen, daß ein ebener Schhist Durch die Axe des Rohrs 
zwey convere WBandlinien darftellen würde. ‘ Der Dies 
chanikus Eifinger in Bernburg. kam von ſelbſt 
auf die nämliche Form, und fie entfprach feinem Wun⸗ 
ſche voͤlig. — Auch einen Braufeauffatz hat 
man in den neueſten Zeiten da ſehr nuͤtzlich gefunden, 
wo man Kohlengiuth, Heuſchober, Strobdachet u. d. gl. 
u (öfchen bat... 
"Die Stiefer bey den ältern Sprigen waren * 
yon Kupfer „ mit Schlagloth zuſammengeloͤthet. In 
der Folge find die weit beſſern gegoffenen-mefe 
fingenen Strefel allgemettier in Gebrauch gefoms 
men. Die älteften Kolben waren aus einer Anzahl 
. derner durch | Platten ——— 
zuſam⸗ 


N 


2 u, Ra mpen' 8 Benrtheilung der Reuberſchen Spritze 
(au Hamburg); in den — allgemeinen Unterbals - 
- ‚gungen, ‚1769. St. 85. ; 
east —* — Maſchinenweſens. b· U. 
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| — u: = 
386 MI. Abthl. Geſch d, mech. chem. Bereitungen. 
zufammengefeßt; Darquf kamen bleherne Kol⸗ 


ben zum. Vorſchein, die eine etwas hervorragende 


" Scheibe von Leder oder Filz harten. Sogar hölzers 
ne Kolben mit elaftifchen Federn wurden erfunden. - 
Zuletzt behielten aber diejenigen den Vorzug, welche 
aus ein Paar Dicken meflingenen Platten und ein Paar 
Dazwijchen liegenden Jedernen Scheiben beftanden. 
| Die Mittel, den Kolbenftangen genau eine ſenk⸗ 

trechte Bewegung in den Stiefeln zugeben, und ihr 
Kippen zu verhüten, waren nicht minder wichtig. teus 
polds, Velidor’s, Nyttal's md Silber 

Ihlag’s Mittel halfen. nicht ganz. Aber durch das 

" Rad zwifchen den Stiefeln der neuen. englifchen Pum⸗ 

pen, und Die Öelenkfetten, welche unten die Kolbens 
fangen halten und oben an dem Umfang des Rades 
befeftigt..find, wurde das. vertifale Spiel’der Kolben 
fangen in großer Bollfommenheit hervorgebracht. Um 
f Das Austrocknen des Kolbenleders zu verhüten, hatte 
mian zwar bey fehr vorzüglichen neuen Sprigen foges 
nanute Freykolben angebracht, welche aus Kork 
ſtuͤcken, die zwiſchen meifingene Scheiben gelegt mas 
ten, beftanden. Aber diefe halfen. doch immer noch 
nicht: ganz ‚gegen jeneg. Lehel. Selbſt die Druck he⸗ 

- „bei find beträchtlich. verbeſſert und. für Die Anwens 

‚dung der menfchlichen Kraft bequemer eingerichtet. wors 
ben... Einige Männer haben auch Schwengel ftätt der 

Druckhebel vorgefhlagen, So will ein gewiſſer Kuͤrl 

da. Osnabruͤck eine eiſerne Feuerſpritze erfunden has 
‚ben „‚die ein Paar Knaben an zwey Pendeln in Bes 
wegung fegen follm. Uber gegen dDiefe Einrichtung 
war impier noch viel einzuwenden; eben fo wie gegen 
 :, Diemeiften fogenannten neuen Arten von Feuen 
ſpritzen, deren im faufe des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderts ſehr viele an’s, Licht gebracht worden 2 

4 ———— Ba ve 
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Bon dieſen war: wohl kaum der. vierte Tpeif einer 


— ei We fe. wer — — * > Wu 


die, 


=) — veränderte Sinrihtungen. an Sprigen lerne ! 


ma⸗ unter andern aus folgenden Schriften kennen: 
Mẽéẽmoires de PAcad. roy. des feiences 4 Paris. 1722. 


| — oꝙ.. 122. Ublem ann's Vervollkommnungen einer Feu⸗ 


erſpritze. ei 41740, p. 1223 1744. :p-60, Düpuys 
. neue Sptige. — ...1740. p. I5L.. Verbeſſerungen der 
Feuerſpritzen von de Moura. —.’1746. p.120. Feu⸗ 


‚ erfpfige des Thillage - = 1749. p. 182. Verbeſſe⸗ 
"zungen des Brunet. — 12008 P- 162. Spritze des 


Raran 


‚Machines et Inyentions, appröunden part Acad, sog. ' 
des feiences ä Paris... Tom.I. Baris 1735. 4 p. 5I. 


Neue Feuerſpritze eines Baffenfhinieds iu Semuͤr. 
Nouvelle manicse d’.eteindge .Jed iäcendies avec plu- 


w n 


» Mr. Moisrel. Paris 1725. Ä 
Paompes fans euirs, par — Darles de Liniere, Paris 
1768. 4. 
.r Beſchreibung einer verbeſſerten Sewerfpriße; in der 
Gammlung neuer Abhandlungen. Nürnberg 1775. 


Verhandelingen door den Oetonomifchen Tack. Deel 


‚II. Neo. 43-D.UI Nra 8. ‚Vont’s:MWerbefferung der 
7 , Brandfpigem; md: Regbier’s. Berbeſſerung des Zu⸗ 
bringers.. 
. Leipziger Intelligenzblatt ©. g. 1784. S. 4 fe: 
merkungen uͤberc verbeſſerte Spritzen. 
Memoirs ofthe American Aradamy:of.Arts aud Scien- 
\ ees of the. ‚year 1785. Vol, I.⸗Eine neue tragbare Feuer⸗ 
ritze. 


Zournal von und für Zeutfdiand, v. 3. 1787. <5. IL 

®. :369. :Künftliche Generfptige des .B:rorch zu Caflel. 
x Esprit-des Journaux. Janv. 3791. Tom.l.:p. 334. 
one des Eaftelli. 


SH Voigt's Magazin fär-das: Neueſt⸗ ans der - 


J. 
Phyſik ꝛc. Bd, VIII. ©t.3. Botha 1792. 8. M.67 f. 


— des Bergmeiſters Loſcher zu Freyberg. 


EI fer, Erfindung einer Bewerfprige,, wels 


u. san) ohne Rohrwert rwerk, Kelben und Bentite burch Bat 
he Kia e 


2 i i 


here autres inventjgns orilen sd; zille:de Para, pe 
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die Fratgoſen de tinfene; Thittage— Gasparb, 

aftelli, Baran; Picot, und: die Teutſchen 

Gtord, Franz u. A. ihre Erfindung anpriefen. 

Die Sprißen des Körner zu Sorau, des Benfs 

fer zu Mannheim, des Roͤſer jn Hiidburg⸗ 

bauſen, des Kurz zu Cannſtadi, des Loͤſcher 

zu Freyberg, des Holländers van Marum, des 

J Erngianders Bramach und einige andere waren gut 

and wuͤrkſam, auch zum Theil fehr ſinnreich, und 

gaben Ideen an die Hand, welche man zur weitern 

Vervollkommnung der-Sprigen: benugen fonute.. ‘Bes 

fonders merfwürdig war .Löfher’s Gprige, die 

von ihrem Erfinder’ den ‚Namen: Teidterfpritze 

erhielt, weil an dee ‚ein hohler Trichter, der in's 

Waſſer geſtoßen wird, der Haupttheil iſt. Die Eins 

Een va — ig fh auf den . | 

| i daß, 

— Kraft zweyer Menſchen eine uͤberaus große — Wal⸗ 

ſer zu einer betraͤchtlichen Höhe treibt, durch den dritten 

Mann nach allen Gegenſtaͤnden gerichtet wird, und mit 

=: geringen Koſten, nebft derfelben Auwenduns. auf Hands 
‘-.  fpeigen, herzuſtellen iſt. Leipzis 1792. 8. 

gKeeichs⸗Anzeiger vom Jahr 1796. Nro. 68. Feuer⸗ 

ſpritze des Lange zu Langenfalza. — 1798. Nro. 

188. 277. Opritzen des Heroid und des Roͤſer. 
— * Journaͤl fuͤr Fabrik ꝛc. Bd. X. Leipzig 1796. Maͤtz. 


© @&.224f. Neue Spritze des Englaͤnders Bramad. 
= X, 1797. debtuar · ©. 148. _ Spritze des 
ritſch 


Re ———— ber Mart — für.d. J. 
er un &t.1..Rr.% Kosmann van Verbeſſerung der 
5 j yE gen. ä 
nm Ben neues Journal der Phyſik. 1797. Bo. W. 
Be St. 4..©. 455. Bprige des: van Marum. 

—— I. G. Getßler’s Auszug aus den Transactionen 
ee der Societät zu London, zur Aufmunterung der Künfte ꝛc. 
ns BBb IL. Deesben 1798. 8. — ——— der 

— denerſpritzen. | 


m — 
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. Bereitung der Waffen. :..589., 
— | —— we eg 
daß, wein ein gewäßnlicher Trichter, den man mie  _ 

dem weiten Ende ins Waſſer ‚taucht und deſſen Roͤh⸗ 
renmuͤndung man mit dem Finger verſchließt, im a 
Waſſer hinuntergedruͤckt wird, bey Oeffnung der Roͤh⸗ 
renmuͤndung Waſſer in die Höhe ſpritzt. — Bra⸗ 
machs Spritze hieß aus einem ähnlichen Grunde 

DTonuenfeuerſpritzeee. — 
a 5. 188. & ne 

Man war auch darauf bedacht, befondere Feuers 

fptigen zum Gebiauch auf bein piatten Sande — foges 

nannte Dorfſpritzen — zu erfinden, welche ſich 
u Befonders durch Einfachheit und Dauerhaftigfeit aus⸗ 
> zeichnen mußten. Im Jahr 1772 feßte das koͤnig ⸗ 
—lich Preußjſche General-Oberfinanz⸗Directorium die °- 
nen Preis auf die Erfindung der nuͤtzlichſten, brauch⸗ 
barſten und mohlfeilften Dotfiptige. Diefen Preis 
gewannen die Herren Kluͤgel und Inſel 7°), 
Auch Mittel, einen geborftenen Schlauh 
wWiederperzuftellen, wurden mir Glück zum Vor 
ſchein gebracht”). Und um im Winter Die Sprit 
‚je vor dem Einfrieren zu bewahren, hat 


: 3 
. & 2 
24 


— man entweder chemifche, oder, mit mehr Gluͤck, mer .- 
chaniſche Mittel angewendet?®), Gerfienbergf’s 
ne Vei⸗ 


RX, = i * a x 
76) BG. S. Kluͤgel, Abhandlung von der beſten Einrich⸗ 
7 tung der Feuerſpritzen zum Gebrauch des platten Landes. 

Eine Preisſchrift. Berlin rel SE M. .. —. — 
77) 2:8. Lihtenderg:s Zurichtung, ‚einen gebouftenen 
— an ben’ Feuerſpritzen ausenblicklich zu ergänzen; 
m J. H. Voigt? Magazin für dad Peuefte aus der 
SIhyfikꝛc. Bd: VII.St. 2. Gotha 4790. 8.-©. 73f. SR 
nn Miete lEnepelapäbie denk Maſchmenweſens. DIE | 


... ©. 282 f. — aa ta = a z — 
#0): Befnelbung: eines Waͤrwekegels, weicher das Waſſer 
.p 5 las — 7 Erst BE — din as, a J — 3 bey 
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Wermachrungsmittel beſtand aus ‚inet Feuerkaſten 
— hinlaͤnglichen Zug hatte, und aus einem bewegli⸗ 
en Reſervoir, welcher die Feuerſoritze mit erwaͤrm⸗ 
tem Waſſer unterhaften ſollte. Dieſe Reſervoirs muͤß⸗ 
sen nach Beduͤrfniß des Lokale und der Witterung bald 
auf Räder, bald auf Schleifen geſetzt werden. "Auch 
alte Sprigen fönnte man m mie einer ſolchen Vor⸗ 

. richtung verſehen. — 

ip 8.. 189. 

Die Verdollommnung der mechaniſchen Hands 
Sp hatte eben fa, wie Die Bereicherung der Mechas 
nif mit neuen geprüften. Srundfägen, aufden Bau 
der Sprißen einen fehr wöfehätigen Einfluß. - Nice 
bloß Rorbgießer, Gelbgießer und. ähnliche. Handıwers 
fer beforgten in den neuern Zeiten die Verfersigung 
‚der. Fenerfprißen, ſondern auch geſchickte Mechaniker 
machien ſich an dieſelbe, und brachten ſehr akkurate 
Maſchinen an’s Licht, die ſich auch durch Leichtigkelt 
und durch ein gut zu bewegendes Gefelle. auszeichne⸗ 
sen... Wie ſchoͤn waren. z.B. nicht die Feuerfprigen, 
| — WA Mechanitus — in Go⸗ 


X 


rd de 


—* Side Diejenigen von Karſien 72) 
gef 
en den en mt ber: größten Kälte vor dem Eins 
ss: feleremfichere ; in der: Nachricht von der. Eutſtehung, dem 
Fortgange und dem jebtgen Zuflande: ae pbys " 
 : ‚flat. Sefellfchaft: zu: Epfurt. Erfurt 1795. 8... 7 
I. L. JZ. von Gerftenbetgk;,:. Entwurfk, bie 
Zeuerſpritzen anttell einer mechaniſchon —RRX vor 
‚dem Einfriegen zu. ſichern. Jena 1802, 8.1 
| 1) We ZJ. G. Karen, Abhamcnug Aber die vortheil⸗ 
hagfteſte Anordnung der Feuerſpritzen. Greifswalde 1773-4 











| 
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eff so), Helfengrieder Si), Stberfhtag 
und Buſſe 82), Kerfting 22), Guͤtle 9%) und 
‚Rrügeiftein 95), die eine mehr, die andere weniger 
ei Sie Finnen dem "präftifchen Arbeiter febr 
nuͤtzlich ſeyn, und ihm auch Dazu bienen ; m er mans J 
J neue Ideen an die Hand betommt. — 
8. 190. 
Drath ift ein außerordentlich nößfiches Kunfi Be 
Produft, befonders Eifen: Stahl: und Meffings - 
drath. Zu wie vielen unentbehrlihen Sachen wird - 
er nicht angewendet! Wie wenige Metallarbeiter gieht 


es, die ihn zur vortbeilhaften Ausübung ihres Ges  . 


werbes entbehren koͤnnten! Und wie merfmwürdig iſt 
nicht nn die Art fine Berfertigung! Gold: und 


Silk, 


‚se, W. — Pe praftifche Abhandlung zur Verbeſſe⸗ 
rung die Feuerſpritzen. Gotha 177% 8. 

81,3%, E. Helfenzrieder, Abhandlung von Verbeſſ⸗ 

....wung der Feuerſpritzen, eine von der Churfuͤrſtl. Akte 

. .mie.d. Wiſſ. zu Erfurt geräte Preisſchrift. ne 

ae 8. | 
J. E. Silberſchlag, proktiſche Abhandlung don 
rüfung und richtiger Angabe der Feuerſpritzen; in den 


Schriften der Berliniſchen Ser naturforfehendee er | 


| Freunde. Bd. III. 1782. 8. — Eben diefelbe. Uhhand⸗ 
lung mit, nenn und Zen ah heraus⸗ 
gegeben von F. G. Buffe, - Ä 
| 5,8. Buffe, — gegen ana Thaͤ. 
tie des Soritzenhaues; in Hindenburg's— ara der 
Mathematik. Leipzig 1800. 8, Heft II. 
”) J. P. Kerſting's gemeinnügiger. Unterer über 
* dle-Brandfpigen., Münfter 1793. 8. 
84) 3. € &ütle,: über die — ben Bon. 
. Gebrauch der Feuerſpritzen. Nuͤrnb. 1796. 8. .4 
85) g. F. Kruͤgkiſtein, vollſtaͤndiges Syſtem der Fon, er) 
— boltze ywiſſenſchaft. Bd. Leipzig 1800, 8. ©. 340f. 


\ 
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Silberdrath befriedigt zwar nicht: Beduͤrfniſſe dee: | 
Mochdurft und Bequemlichkeit, ſondern dient nur zu 
Produkten des Luxus; deſſenohngeachtet aber fpielt auch 
er in der Orfhichte der mecpanifhen Künfe feine uns 
‚bedeutende Rolle. 

s Gold: und Silberdrath iſt älter als Ei: 
-fens und Meffingdrarh; denn fon in den aͤlteſten 
- Zeiten harte man ihn. Aber wie unendlich verſchie⸗ 
den war die damalige Verfertigungsart deſſelben von 
ber gegenwärtigen! Damals ſchlug man das Merüfl 


mit dem Hammer zu ganz dünnen Blechen, die Bier 


che zexrſchnitt man mie dee Scheere in. ſchmale Streis 
fen, und bdiefe bildete man mit der Feile weiter" zu 
> Dünnen runden Fäden aus. Die Gefchichte har uns 
noch mehrere Beyſpiele von ſolchem Alten Drath aufs 
bewahrt, der zu. Nadeln, zu Treffen u.d. gk. verwandt 
“wurde. Aus Ueberbleibfeln roͤmiſcher Alterthuͤmer ift 
uns ſolcher Dear: unter mehreren Geſtalten noch vor 
wenigen Jahren ſelbſt zu Geſicht gekommen. 
Wabrſcheinlich wurden auch die uͤbrigen Metalle, 
; als man angefangen harte Daraus Nadeln u.d. gi. zu 
machen, auf eben die Art in Drath verwandelt; es 


\ 


laͤßt fich alfo Teiche begreifen, maram.damals die Bere 


rin r des Drache Drathſchmiede hießen. Sol 
rathſchmiede gab es zu Mürnberg noch 
— in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 

In der Mitte deſſelben Jahrhunderts er es daſelbſt 
* ER EU — 


Der Gedanke war aͤußerſt ſinnreich, die dehn⸗ 
baren Metalle, als Gold, Silber, Eiſen und Meſ⸗ 


Ang. durch gemasjune Sindurdiehen ve enge Oeff⸗ 
— niun⸗ 


——— 47 — 
⸗ 
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$ Bereitung ‚der. Woſfen Ku. | Ben 


annu gen zu einem fangen Gaben auszudehnen, Wie | 


"viel ſchneller als. durch Hämmern und Feilen mußte 
dieſe Arbeit geſchehen, und wie viel affurater mußte 


‚fie. ausfallen, da der Drath durch Die cplindrifche Oeff⸗ 
‚sung ſelbſt genau cnlindeifh gezogen wurde! " 
a War der Bedanfe, Drash zu ziehen, einmal 


gefaßt, fo mußte die Beichaffenheit .desjenigen Koͤr⸗ 
. pers, der die Deffnung zum Ziehen enthielt, bald entdecke 
‚ werden; er mußte nämlich harı und widerſtehend fen, 
damit der Bindurchgejogene Körper gezwungen wurde, 
ſich zur verlangten Geftatt auszudehnen. Und da war 
es denn wohl natürlich, daß man zu jenem Körper eine 
‚Stapiplatte wählte. Vorrichtungen zum Anfaffen 


| ‚und Hindurcleiten des Drarhs zu erfinden, ; u | 


ae Ben etwas mebt — 


§. 192. 
Es iſt ausgemacht, daß das ae 


zu Nürnberg und Augsburg fchon in der Mitte - 
des vierzehmten Jahrhunderts gefannt und auss 
geuͤbt wurde, Gemeiniglich erzäßft man, daß der 
Muͤrnberger Rudoiph der Erfinder des Drathzie⸗ 


hens gewefen fey. Dieſer habe Die erſten mir trichs 


terfoͤrmigen Löchern verfehenen ſtaͤblernen Zie holat⸗ 
‚ten erfunden. Die Daͤumlinge einer Welle haben 
— erjähle man weiter — mir Hülfe eines Hebels und 


is 


! 


einer elaftifchen Druckfeder eine Zange rückwärts gezos N 


gen, geoͤffnet, wieder vorwärts gefchnellt, gefchloflen, 
wieder rückwärts gezogen ꝛe., und Dadurch den Drath 


“ Durch Die Löcher der Ziehplarte oder des fogenanns 


ten Zieheifens hindurchgezwaͤngt. Die ganze Mas 


ſchinerle fen durch ein Waflerrad in Bewegung gefeßt, - 
‚weswegen fie auch den Namen Drathmuͤhle ers 


Poppe’s Geſch. d. Technol, 3.11, | Pr | bielt. 


m 
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hielt. Rudolph habe übrigens feine Erfindung 
ſehr geheim gehalten; demohngeachtet aber. wäre es 
Einigen gegluͤckt, feinen Sohn zu beſtechen, der von 
der Einrichtung der Scheiben und Zangen ihnen ein 
Modell geliefert haͤtte. Der aufgebrachte Vater-Gabe 
‚Dafür feinem Sohn den Tod geſchworen, der ſich auch 
nut durch Die Flucht habe retten koͤnnen; u.d.gl.m. 86), 
=... Pun foll aber Rudolph feine Erfindung tn 
der erſten Hälfte des — Jahrhunderts 
ggemacht haben, und. ſchon in der Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts gab es in. Nürnberg und 
Augsburg Drathzieher *7), im letzterm Orte 
ſogar fhon Dratbmuͤller (Tratmuller); folgs 
Uh ſt Rudolph wohl nur Verbefferer der Drath⸗ 
zieherey, nicht einmal Erfinder der Drarpmäßs 
fen, die er vielleicht nur größer ald alle bisherigen 
‚eingerichtet bat. — ———: | 
Vermuthlich Hatte die erſte Drarhziehmas 
ſchine mil derjenigen Mafchine Aehnlichkeit, welche 
‘man noch jetzt in mancher Bijouteriefabrik. gebraucht. 
‚ Auf der Ziehbank lag vor der Ziehplatie die Zange ho⸗ 
rizontal an einem Riemen, der. nach Art eines Hass 
pels um .eine Welle gewickelt wurde. Durd das 
Aufwickeln des Riemens ging die Zange zurüd und 
zog den gefaßten Drath Durch Die Löcher der Ziehplatte. 
Diefe Vorrichtung wurde in der Zolge dadurd viel 
GE FE DE — wuͤrk⸗ 
86) Urbis Norimbergae deferiptio. Hagenoae 1518. Fol. 
ap. 5. — Doppelmayer’s Nachricht von Nünw 
bergiſchen Gelehrten und. Kuͤnſtlern. ©. 281. 
von Murr’s Journal zur Kunſtgeſchichte. Th. V. 
S.85f, — v. Gtetten’s Kunſtgeſchichte von Auges 
hs: ©. 223. = Begmann's Vepträger Bd. M. 
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— — daß man — in ir Brake 
— verwandelte. —FJ = 


| J 153. we wo 
a Bredegty 8 Behauptung DR 


!, 


in Ungarg fon im dreyzehnten Jabtbundert 


Golddrath gezogen. Diefer Behauptung ijehe ſich 
entgegenſetzen: ob Hr. Bredesfy.nicht vielleicht 
den gefchmiedeten und gefchnittenen. Drath 

mit dem gezogenen verwechſeit habe? Wenn auch im 
> Safe 1376 (nad) einer Urkunde) (don Nadter is | 
‚Siebenbürgen waren, ſo ifl.es noch immer Die. Frage, i 
ob dieſe auch würftich gezogenen. Drarh verarbeitet 


‚haben? Sie konnten die Drarbzieherey -allero 


dings, ſchou kennen, da dieſe Kunſt in Teutſchland 
ſchon erjßicte, Aber daraug folge nicht, daß daſſelbe 


auch ſchon im dreyzehnten Jahrhundert der Fall 


| - ‚war. Im funfzehnten Jahrhundert harte Uns 


garm mehrere Kuͤnſtler, unter andern den Alexiüs, 
welche das: Gold zu feinem Haardrath zu ziehen wußs . 


ten 89), Im Jahr 1440 war der Meſſingdrath in 


a nichis Reues mehe 


— F — J 5. 194. u 
So fein wie jeßt konnte man „ober: yamafe: den * 


Drarp nosh micht yieben, Wahrſcheinlich lernten — 

Franzoſen die Drathzieherey von Den. Teutſchen, wel⸗ 

— — ee der vemmebiien Mas 
— | ſchine⸗ 


1805. 8. 


89) Biechuungssus Pr Ungarifäe Saukman,, v. J. 
1494. - en y a. a. O. 
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Kipinerkin An den Drarpmüpten waren, ünd verbeſſer⸗ 


ten fie hernach ungemein, beſonders mas die Verfer⸗ 


tigung des Gold: und Silberdraths betraf. Sie zo⸗ 


* 


gen dieſen Drath ſo duͤnn, daß ſie ihn ſpinnen und zu 
alleriey ſehr feinen Manufakturarbeiten gebrauchen 
Tonnten. Im Jahr 1570 brachte der Franzofe Ans 
ton Fournier die Kunft, den Drath ſehr fein zu zie⸗ 

en, zuerſt nah Nürnberg. Er verbefierte in dieſer 

bficht auch den Drathzug oder die Mafchinerte 
aum Drathziehen. Andreas Sch ulz hatte ſchon 
im Jahr. 1545 die Kunſt des Silber⸗ und Golddrath⸗ 
‚jiehens aus Italien nah Augsburg verpflanzt; 
und auch den Augsburgern wurden nad und nach die 


von den. Sranzofen herrührenden Verbeſſerungen bes 


rannt. Die Lahn- und Piättarbeit war eben⸗ 
falls von jenem Sranzofen in Nürnberg eingeführt 


_ worden 99). 


Die privilegirte Fabrik des Fournier kam 
[bon nach etlichen Jahren wieder in Verfall. Aber 


Friedrich Hagelsheimer, genannte Held, half. 
‚die Gold: und Sitberdrarhyieherenen twieder auf, Die 


bisher bloß in Franfreich. und Italien mit Glück 
getrieben worden waren, und verbefferte ſelbſt noch 
manches an dem Drathzuge. Held hatte anfangs 
franzöfifche Fabrikanten nah Mücnberg gezogen. . 
Er erhielt vom Magiftrate zu den feinen Arbeitet ein 
ansichließendes Privilegium auf 15 Jahres dieß wurs 


de im’ Jahr 1507 noch auf andere 15 Jahre verlaͤn⸗ 


gert, weil Held bey feiner Anlage fo viele Mühe 
und Koften gehabt harte. Dun aber wurde Heid 
. ar —— daß die — vergoldeten und ver⸗ 


ſilber⸗ 


#0) Journal von und für Keufgtn, —* V. 1788. 
St. 8. ©. 
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lberten Waaren (bie ſogenannte Lio niſche Drathe 
arbeit) viel mehr eintrugen, als feine feinen Atbei⸗ 
sen; deswegen legte er fich auch auf diefe, nachdemer 
ich ‚dazu im Jahr 1608 vom Kayfer Rudolph IL - 
ebenfalls ein Privilegium, welches Kayfer Matthias 
im Jahr 1612 auf 15 Jahre verlaͤngerte, ausgewuͤrkt 


hatte. Im Jahr 1627 erloſch dieß Privilegium. = 


Es wurde aber, da Niemand mwiderfprach, und Held. 
. ih mit den Drarbzießermeiftern und Stücwerfern 


. 


Cdie ſtuͤckweiſe arbeiteten) verftändigt batıe, a) weis 
ter hinauegeſetzt. 


S. 195. 


= Schuiz, welcher die Gold: und Sitberdrarhjles er 
herey nah Augsburg verpflanze und daſelbſt ein 

Privilegium erlangt hatte, ging zu Grunde Won : 
. andern wurde diefes Gewerbe hernach fortgefeßt. Ber 


fonders gaben ſich die reichen Kaüfleute Hopfer viele 
Mühe, esin guten Gang zu bringen. Sie zogen die 
geſchickten Fabrikanten Gabriel. und Winzenz 
Marteningi aus Venedig herbey, welche in 
der Drarbzieheren eine neue Bahn brechen mußten. : 

Georg Geyer, welcher bey ihnen gelernt hatte, 


führte in Augoburg zuerſt das Drachplärten. 
oder Lahnmachen ein. Mittelſt eines Privilegiums 
‚trieb er diefe Arbeit anfangs allein; aber bald empfins 


gen noch andere Fabrifanten, wie Ulftätt, Matti, 


S — in Sacfen. 


\ 


und Zech ähnliche Srenbeiten ?!., Augsburg 


erhielt feine Plaͤttmaſchinen Walzenmaſchinen) 


ehemals aus Mayland; in der Folge aber aus 
J Die 


v. — —— ꝛc. a. a. O. a5. l ©. 
223; Th. I. ©. 107. — 
Mr | — | 4 | El 5) p 3 
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Die Vergoldung des Süberdrarhs war übrigens 
wohl eine franzoͤſiſche Erfindung , die in das funfe 
zehnte Jahrhundert zu fallen ſcheint. In Mays 
Land etfand man die Kunft, den Silberdrath zu Stiks 
kereyen nur auf einer Seite zu vergolden. 


S. 196. e 
| Durch MEER imd Augsburgs Vey⸗ 
ſpiel aufgemuntert, legten auch andere Städte Teutſch⸗ 
lands Dyathziehereyen an. Breslau’ erhielt ſchou 
im Jahr 1447 eine Drathmuͤhle 92),,3widau im 
Jahr 1506 93). Sd eniſtanden denn nach und nach 
‚auch die Drathfabriken i in Weftpbalen, zu Lüdens 


u“ : 


⸗ 


ſceid, Altena, Iſerlohn ꝰ4), zu Schopfen 


im Breisgau?) und an andern Orten. Zu Muͤn⸗ 
hen legten ini achtz eb nten Jahrhundert die Drath⸗ 
zieher Zeh und Schmied eine Gold; und Silben 


= brachziehereg an; die churfürfttihe Münze übernapm 


Diefe Fabrik «in der Folge, und feit dem Jahre 1777 
betrieb Hr. 0 “> ERIETENU Golds 
‚uud 
— 02) Doenmentirte Gelſchichte ———— Th. II. e. 490. 
* Tob. Schmidt's Beſchreibung der Stade Zwickau. 
1656. 4. Th. II. 8.254 
94) Von den Drathfabriten zu Luͤdenſcheid, Altena und 
2 Iſerlohn; in Jaͤgerſchmidt's Bemerkungen über eis 
‚  nige metallifhe Fabriken in ber Grafſchaft Mark. — 
lach 1788. 8. S. 10 f. 
Nachricht von der Stahidrathfabrik zu Altena; in 
Hildt's Handlungézeitung. Gotha 1786. S. 240. 
EBegytrag zur Geſchichte der Ofemund’s + und Drath⸗ 
fabriken in Weltohaten; in Weddigen's Magazin für 
Weſtphalen. Jahrg. 1798. Sr. 1. S.ıf. 
‚ 9%) Vom Drathzuge zu Schopfen im Breisgau; in Ber⸗ 
noulli’s Sammlung kurzer Reifebefehreibungen. Th. 
VI. S. 266f. 
= ne Sutelligenzblatt v. % nn St. 15. 
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und Sitberrerigirpeisgen wurden in Ihr 770 gu 


Ss 197. 


| gu & gland fol aller Drath bis sem — — 
3565 bloß. durch Hammier und Feile fertig genacht 


ſeyn. Erſt in jenem Jahre ſollen Ausländer die Kunſt 


- ra ſehr tig einen ihrer Landsleute Ri⸗ 


Drath zu ziehen in England.eingeführe haben. , Bis 
dahin war. aller englifchee Drath ſchlecht, und guten 


Drach mußten die Engländer Aus der Fremde kom⸗ 
men laflen ꝰ7). Die erfte Eiſendrathmuͤhle in 
England bat ein Teutſcher, Gottfried Bor. im 


- Jahr 1590 angelegt 2°). 


Anderen Nachrichten zu Folge fe die Dreih⸗ v 


zieherey noch fpaͤter in England aufgekommen ſeyn. 
Ein Paar Ausländer, Jarob Momma und Das 


niel Demetrius folfen diefe Kunſt erft im Habe, 
1649, und zwar zu Efher eingeführte haben 7°), 


und die erſte Drathmuͤhle, Die je in England war, 


fol im Jahr 1663 zu Sheen von einem Holländer 


erbaut worden ſeyn 390), Sn. dee Folge haben es 


die Engländer, in der Verfertigung des Eifen: Stahl⸗ 
und Meffingdrachs Chefondere | des PER ſehr 


we gebracht. — 


$. 108 i 
Die Franzofen fhreiben die Erfindung der Ei⸗ | 


hard 


N) Anderfon' 6 Sefehihtedes Bandes ZEV. ©. 101. 
‚v®) Goͤtze's nuͤtzliches Allerley Th. VI. S. 110. 


209) Husbandry and trade nn — br Johs Houghzon. 


London 1727. 8. Tom.H. p. 18 
3200) Anderfon a. a. O. Th. V. N — 
.. V0p 4 


4 
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Hard Aral zu, von welchein ber Eiſendrath den 
Mamen fil d’ Archal empfangen haben ſoll *). Aber 
von diefem Archal weiß.man noch viel weniger Ges 
wißheit zu geben, als von dem Mürnberger Rus 
doloh (CS. 192.) Und wenn auch ein Archal 
einft ſich um die Drathzieherey im Frankreich verdient 
gemaht, und Wenage die Ableitung des Worts 


Sl d’Aschal von filum und surichalcum 2) u weit 


ee bat, fo kann jener angebliche Erfinder doch 
öchftens nur der erſte gewejen ſeyn, welcher Dort eis 
nen großen Drathzug (oder eine Drathmuͤhle) 
einführee, auch wohl Einiges daran verbefierte. 


Gewis it es, dab wir den Kranzofen manches 


um die Vervolllommaung der Drathzieherey zu vers 


daufen baden. Die Franzofen gaben uns auch zuerſt 
eine ausrührlichere Befchreibung von der Kunft Drath 
gu ziehen ®), obgleih mir den Miehanismus der 


a 


— | 


Y) Seen, Di@ionnaire de commerce. Tom. II. p. 599. 


”) Miwage, Diäionnaire etymologique. Tom. L. p. 593. | 


— Bedmenn a... DO. &.85. 


y. Ar de reduire le fer ea Al connu fous le nom de ai 
Zurchal, par Mr. da Hamel du Monceou. Paris 1768. 
PA — Steht auch Inebft Defeription abregee des tre- 
lerien de Serrires dans la principaute de Neufchatel 


on Sullle, par du Hemel) in Deferiptions des Arts et. 


Metiers, Nour. ed. par Bersrand. Tom. XV. p. 423 f- 
Die Kunft das Eifen zu Prath zu ziehen (und Bes 
wibung der Deatdziehereyen zu Serrieres im Füre 
tbum Neuſchatel f 
ndwerte: Bd.XVI. Ot. .. — Und: Die Kunft 


j 


Elfen zu Drath zu ziehen; a. d. Franzoͤſ. des Hru. 


Kamel Monceau Aber. von J. ©. Halle 
elin 1790, 4- 
Trail de la fonte des mines &c, par Mr. de Geaſſaue. 
og, Paris 1776. 4. Pit 


im Schauplatz der Künfte und . 


— 
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Dralthmuͤhle ſchon fraber durch eines Teutſchen Bu 
| mäßung tennen gelernt batten | Zu a 


+ 


& 199. 


| In der Geſchichte des Draths in BR u. 
der mefingene Saitendrarh für, mufifalifhe Ins 


ſtrumente benterfenswerch,, derin Nürnberg in fo 


großer Meyge und fo ſpotrwohifeil verfertigt wird 


C(Bd.J. Abth. J. 8. 28.). 


Ein ſchwediſcher Fabrikant Eckermanhy erfand 
im Jabr 1726 die Kunſt, Eiſendrath und andern _ 


„Metalldrath platt und eben zu machen, und ihn in als 


lerley feidenes und Teinenes Zeug einzuweben. Die 
Kunſt des Plaͤttens wurde aber ſchon früher bey feir - 
netrn Drathforten ausgeübt ($. 195.); Ekermann’s 


‚ Erfindung war alfo eigentlich bloß eine neue Anwen⸗ 


dungsart der Plaͤttvorrichtungen. In der Folge iſt 
in Schweden noch manches zur Vervollkommnung der | 


Drathziehereyen gethan worden. °). 


Michel zu Paris foll vor ohngefaͤhr vier⸗ 


‚zehn Jahren zur. Vervollkommnung der Dratharbei⸗ 


‚ ten viel beygetragen haben. Ex erhielt Deswegen den 
19ten März 1796 in der allgemeinen Berfammlung im 
Lyceunn der Künfte die Kuͤnſtlerkrone. Er hatte auch 


— 


” Assildung einer Eiſendtathmuhle; in —— volls 
el Maͤhlenbaukunſt. Augsburg 1718. Fol. S. 31 


iehe ©. Polhem ‚vom Eifendrathätehen ; in defle 
en in Sch veber" 8 Samml. % 


R 
N 
ö ©, 3 
5 . 
44 


a Def dragerier, af S. Riuman ; in deffen ıf- 


} handling rörande ‚Mechaniquen &c, Tom. Il. Sick- 


holm 1199 4 p. u \ 
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Bass erhalten a: weiches im Jahr 1798 zu Ente 

ing 9). 

= Der fchöne Gold: und Silberdratb welchen die 
Inſunee von Sumatra machen, iſt ſchon laͤngſt 

in ganz Europa bekannt. Das merkwuͤrdigſte dabey 
iſt, daß zur Verfertigung deſſelben fo aͤußerſt einfache 
und unvollkommne Werkzeuge gebraucht werden 7). 

— Die Kunſt⸗Drath zu ziehen wurde in den 


neuern Zeiten auch auf die Verfertigung anderer nuͤtz⸗ 


Ucher Sachen, z. B. des Triebſtahls und des 
— der Ubemacher Cabıh. II. $. 288. y: 
——— ei 
| Be 6.200, ar, — 
Als man noch feine Muͤnzen, d. h. not feine 
mit einem Öepräge verfehene Metaliftüce von bes 
ftimmter Form und Größe und von, beſtimmtem Ge⸗ 
hate hatte, da gebrauchte man üngeprägte abgewogene 
Metallſtuͤcke als Geld, oder man kaufte und tauſchte 
die Waaren mit Vieh und andern Sachen ein, ſo wie 
noch heutiges Tages in einigen Laͤndern, z. B. in 
Bengalen und aufter Küftevon Guinea —8 
aa in Abvifinien, auf der Juſel ——— 
a 


— find hier * die ſogenannten D rath⸗ 
ſeile; ſ. Regnier, über eine Art Seilwerk aus Eis 
ſendrath; aus dem Journal enc clop. in Hitde’s Hands 

lungszeitung. Gotha. 1784. S. 293. Und: 

WVon dem Dratimaaß, oder dem Sortiren des Elfen 
und: Stahldraths nach regelmaͤßigen Nummern; in 
Hildt's Handlungszeitung. 1790. G. 100. 
yey J. R. Forſter, und M. €. Sprengel, — 
‚sur Länder » und ‚Wölferkunde. Th. VI. Leipzig 1786. 8. 

Bergl. m. -Blackey , Obferestions far la nianidre de ti- - 
rer à Ja hliere le fil d’acier canneld; in den — 
de l’Acad, roy. des ſeiences à Paris, 1744. p. 61f. 


J 


\ . 


die. Stelle der Münzen vertreten. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Die, Phoni⸗ 
zier ‚Erfinder der Muͤnzen waren. Auf jeden. Fall 


harten Die Phsnizier, tndier, Affyrer und” 
Aegyptier . früher Münzen als die. Griechen. 
Aber. wer der Erfinder der Minen war und wann, 
fie erfunden wurden, ift noch nie ausgemittelt wor⸗ 
den, eben fo wenig als Die Zeit, in welcher den Gries 


chen die Münzfunft befannt wurde, Man prägte die 
Münzen mie Stempeln, auf die man mit einem 
- -fhweren Hammer flug, und zwar nicht bloß Golds 

Silber⸗ und Kupfermünzen, fondern auch Bleymüns 


zen. Das Gepräge ftellte gemeiniglich das Bild ei⸗ 


nes Thieres dar, weil man vorher immer gewohnt , 
‚ gewefen war, den Werth der Dinge nach Thieren zu 
fhägen. So machten es auch die Roͤmer. Der 
Mame pecunia rührt deswegen würflich von pecus ber. 


Auch Bilder von Gottheiten, Schildern, Bogen und, 


Pfeilen prägte man bisweilen auf die Münzen: die Ges 
: flat dee Münzen aber war bald pfeilförmig, bald, 
-" Jänglicht rund, bald kreisfoͤrmig. Letztere war am 
zweckmaͤßigſten, und deswegen if diefe in- der, Folge 


auch ganz allgeniein geworden. Endlich fingen unter 
Römern und Griechen auch Könige an, ihr Bildniß 


tn, 


Pr die BR a. zu _. 2. Won Pen ale 


.* 9) Zur Geſchich⸗ der alten Muͤnzen, die ich hier natürlich 


ai aus fuͤhrlich darſtellen kann, findet man z. B. Noti⸗ 
zen in: 
MHottinger, Diſſertatio de nummis.oriental, ; in den, 
Memoiren de. Trevoux. Mai 1704. p. 780. 
Curioͤſe Nachricht von Erfindern und Erfindungen,‘ 
= Heriburg 1107. ©. 105. — & 
: . as 
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‚un Düne n finder: ‚an bin und wieder noch neber | 
F —* alten —— — 


6. 201. 


Roͤmiſche und grlechifche Münzen waren würfs 
auch ſehr erhaben und ſchoͤn ausgepraͤgt, ſo ſchoͤn, daß 
in den Bildniſſen, „die fie enthielten, ſogar ſchon 
Adern und Muſteln fih ausgedrückt zeigten. Solche 
ſchoͤne Münzen wurden aber (mie es noch ben unfern 
Medaillen geſchieht) erft in Formen gegoffen, und 
hernach mit Stempeln durch Huͤlfe des ——— wei⸗ 

- ger ausgeprägt. Mit dem Verfall des roͤmiſchen Reichs 
kam auch die Münzfunft wieder ſehr zuräd. Die 
then fuhren zwar. in Italien fort, Münzen auf den 
Fuß der eömifchen fchlagen zu laflen; aber dieſe trus 
gen ziemlich auffallend.das Rohe ihres Zeitalters an ſich. 
Unter den teutſchen Voͤlkern hält man die Frans 
ken für die erſten, welche, ſich der Münzen bedienten. 
Aus dem fehlen und fiebren Jahrhundere hat 
man noch fränfifche Münzen aufzuweiſen. Chlodo⸗ 
wig ließ in der legten Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hunderts ein Kreuz auf die fränfifchen Münzen fegen, 
Daraus find denn die Kreuzer entflanden. Cr 
ahmte hierin aber nur Eonftantin dem Großen 
nah, Muͤnzſtaͤtte und Münzmetfter gab es 
in Teutſchland und Frankreich ſchon im ach ten, neums 
sen und zehnten a Aber noch 1 

| eilf⸗ 


Jablo — allgemeines Lerikon aller Künfe und 
- -  Miffenfchaften. Th. I. Leipzig 1767. S. 917f. 
Bayle, hlſjſtoriſch'⸗ kritiſches — h. I. 


Leipzig 1742. ©. 210 f. . 
5%. —W allgemeine Hiſtorie der Gelehrſam⸗ 


See Dd. J 1752. Se8 fs 
| Buſch, —XX der er TE. 


s€u8 
W. Eiſenach 1793. S. 222 f | 
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. itften Jahrhundert wurden haupfächlicy nur Hohl⸗ 


pfennige, Blechpfennige oder Brakteaten 
geſchlagen. Die dünnen mit einer Scheere rund aus⸗ 

geſchnittenen und mit Öffentlichen Wangen abgewoges 
nen Silberbleche kamen unter unförmliche von Hotz 


. shnigte Stempel, und wurden mit diefen auf Leder 


| — oder gepraͤgt. Dadurch erhielten fie eine hohle 


eingebogene Geſtalt, aber doch das rohe Bild des 
Regenten mit oder ohne Wappen und Namen, und. 
zwar: auf der einen Seito vertieft, auf der andern er⸗ 
Haben.‘ Die Unvollkommenheit biefee Wünzen war 

gar. zu ſichtbar. Sie nußten fich.bald ab, und wurden 


unkemntlich. Es mwährte aber ‚doch. noch fehr lange, 


"bis man dickere oder. gröbere Münze {wovon die fü 
Gernen Damals Dicdpfennige oder Denarit hie⸗ 
Gen) mis ſtarken metallenen Stempeln prägen ließ. 
22 Die Grofchen „welche man zuerft im Jahr 1296 


zu Tours in Franfreih und zu Kuttenberg.in . 


Böhmen prägte, follen ihren Beymamen von dem. las 


teiniſchen Worte groflus (di), . in Hinficht auf:die 


duͤnnen Blechmünzen, erhalten haben. Die Heller, 


oder richtiger Haͤller, empfingen ihren Namen von‘. 
Hall in Schwaben, die Thaler von Joachims⸗ 
thal in Böhmen, wo ſie im Jahr 158 5 zuerſt ges 


. praͤgt wurden. "Die erſten Heller ſollen im Jahr 1494 


” 


geprägt. worden feyn. — Die franzöfifhen Deniers 
und Sous (movon es-auch goldene:gab) gehören 
unter die älteften europäifchen Muͤnzen 10). | 
nn. 208 nn 
Die engliſchen Muͤnzer fcheinen früßgettig beruͤhmt 
geweſen zu ſeyn. Der daͤniſche König Knud der 
— A 
203 Hiſtoriſche Ueberſicht des franzoͤſiſchen Münztwefens : 
. im Journal für FSabrik. Bd. II. Leipzig 1793. ©. 569f. 
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| Große und Olab . ‚von Norwegen hatten ſich aus 


England Muͤnzmeiſter tommen laſſen, die das Präs 


. nice minder, befonders- im „vierzebnten, funf 


/» 


‚ zehnten umd fechszehnten, Jahrhundert. Mas 
sürlich mußte man da in der Kunft yu ‚prägen- nach. und. 


nach auf allerley Verbeſſerungen verfallen. 
Die zu Münzen beſtimmten Metallſtangen hatte 


man ſonſt — mit Hammer und Amboß zus. vers 
langten Dünne geſtreckt, und dann hatte man die runs’ 
"den Müngplatten mit der Gcheere ausgeſchnitten. 
Matuͤrlich fonute da das Metall nicht ganz gieichföre 


mig did ausfallen. Der franzoͤſiſche Stempelſchneider 


Antoine Brülter erfand: um die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts das Stereimerf. Zwey 
mittelſt eines Mäderwerfs durch Pferde oder durch 
Waſſer bewegte Tählerne Walzen, die durch Stell⸗ 


ſchrauben näher ad einander geſtellt wurden, nahmen 


die Metallſtange zwifchen fih, und plaͤtteten fie ſehr 


gleihförmig. König Heinrich II. Tieß im a0 
1553 zuerft Gebrauch von dieſem Streckwerke m 


Aubin Dlivier war der erſte Aufſeher deffeiben: 
daher finder man atich diefen oft faͤlſchlich als Erfinder 
‘_ des Streckwerks genannt. Heinrich NI. fchränfte . 
ſeit dem Jahre 1583 den Gebrauch diefer Mafchine 
‚wieder: ein, ‚weil er fie für zu fofikan hielt. Lude 

wig XIII. aber ließ ſeit dem Jabre 1039 die Dierk, 
ſtangen ober Zainen nur von ſehr geuͤbten Strek 
kern plaͤtten, wie es Damals ein gewiſſer Varin war. 


Ludwig XIV. hingegen ließ im Jap. 1647" den Ge 


brauch. des Hammers gänzlich: verbieen, - Won der 


Zeit an hat man die Wichtigfeit diefer Mafchine tms - 


me mehr ——— und pe in allım guten Münzen 


Frank⸗ 


gen der ˖ Muͤnzen beſorgen mußten. Auch Frauk⸗ 
reich beſaß geſchickte Muͤnzmeiſterz Teutſchland 


Eu] 
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Feankreichs Teutſchlands und anderer Länder einges- 
Führt... Italien ſcheint fie. zu. Anfarige de fiebs er 
ieh uten ——— un zu, haben. . 


$. 203. 


Tzutſche feinen in der letzten Häffte des 
a Jahrhunderts dem Streckwerke no - 
das Adjuͤſtirwerk bengefügt zu haben, welches: 


. aus dem Durchlaß, oder aus flarfen ſtaͤhlernen — 


Backen beſteht, in deren Zwiſchenraume die Zaine 
noch duͤnner und gerader gezogen wird. Eine Zange, 
beynahe wie die Zange in den Drathziehereyen ($. 192:), 
leitet die Zaine mir Hülfe eines gezahnten Walfens 
'und’ eines Getriebes durch jenen Zwifchenraum des - 
Durchlaſſes. Cltausthal erhielt ſein erſtes Adjuſ. 
"fitewerf im Jabr 1674. In mehreren Münzen folgte | 
man dieſem Beyſpiele. u n 


. Noch wichtiger als das. Abzuͤſttrwerk war der 
Durbfhnitt, oder diejenige Mafchine, welche die‘, 
geſtreckten Zainen zu lauter krelsrunden Platten aus⸗ 
ſchneidet. Der Haupitheil diefer Maſchine iſt ein 
Stempel mit einem: ſchneidenden ſtaͤhlernen Rande, 
welchen man durch Huͤlfe einer Kurbel oder eines Steig⸗ 

buͤgels ‚auf. die Zaine herabfallen laͤßt, die auf dee 
‚gleichfalls fehneidenden Unterlage liege. Bor. ber Eins | 
fahrung des Durchſchnitts, welches mit dem Präges _ 
werke CS. 204.) obuaefähr- zu ‚gleicher Zeit geſchah, 
murde die Zaine mit der Stüdelfheere zu Schroͤt⸗ 
lingen gerſchnitten, mit der Benehmſſcheere weis... 


ter beſchnitten, auf der Waage juͤſtirt und mit den 


—— seine ne. 
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f 8. 204 _ — 
Das Praͤgen dee Münzen ſelbſt geſchah Bis 
in's ſiebzehute Jahrhundert immer auf folgende 
Art mit dem Hammer. Der Praͤgeſtock war in eis, 
‚nen Kloß befeſtigt. Auf ihn legte der eine Arbeiter 
. immer die Platte; der andere hielt den obern Stempel 
5 darauf, und der ſogenaunte Zufchläger fie einen 
ſchweren Hammer auf den Stempel würfen. Aber 
weit leichter und befier wurde alles dieß Durch ein eigs 
‚nes Drudwert, Stoßwerk oder Prägewerf 
ausgeführt... Die fenfrechte Schraube einer ſtarken 
Preſſe druͤckt, wenn fie mittelft eines großen Schlüfs 
fels in Bewegung gefeßt wird, den Prägftempel auf 
Die Platte herunter, welche auf dem untern Stempel; _ 
liege. Vgrmoͤge einer Wippe hebt man den obern 
Stempel wieder in die Höhe. 

- Man fchreibt die Erfindang des Druckwerks ges 
meiniglich den Franzoſen zu. Micolaus Briot 
aus Lothringen hatte zu Anfange des fiebzehnten 
Jahrhunderts auch wuͤrklich eine Art Praͤgewerk ans 

gegeben, womit er verſprach, in einem Tage mehr 
Muͤnzen zu verfertigen, als ſonſt zehn Muͤnzer im 
Stande waren. Zur Umterfuchung.diefer Mafhine 
"und anderer von Briot erfundenen Münzmafchinen 
"wurde Im Salt 1617 eine Commiffion ernantıt, Deren 
Urthen für sBrior nicht günflig ausfiel... Diefer fol 
. aus Berdruß nah England gegangen feyn, and. 
khaſelbſt mis feinen Mafchinen viel mehr Gluͤck gemacht 
haben 3). Das Prägewerf des Briot war aber 
Teinesweges unfer jegiges Druckwerk, fondern ine 
Art Walzenwerk ($. 208.). ee a: 
22) Henry Poulain, Relation fur certains nouveaux in- 
ftrumens propoles par Nicolas Brios, tailleur general 
es monnoyes de France &c. (ohne Titel und Jahraapl,) 
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‚Die Erfindung des eigentlichen Dia 


x — wollten ſich demohngeqchtet die. Feanzoſen zu⸗ 
-eigien, obgleich dieſe Mafchine hoͤchſt ‚waßrfcheiutich 
"yon einem Teutfchen erfunden,worden if, In Salze 

' burg waren z. B. ſchon lange vorher Druckwerke im 
Gebrauch, ehe fie aus Frankreich und England nach 
Teutſchland kamen. Die Münze zu Clausthal 
1. erhielt im Jahr 1674 ein Druckwerk, das man aus 
Zelle verfchrieben hatte. Die Zellerfelder - 
| Münze empfing das ihrige im Jahr 17435 Dress 
- Tau im Jahre 17175 Venedig im Jahr 1755. 
In Franfreich fing der Gebrauch des Druckwerks 

38 Ende des fiebzehnten Jabhthunderts an, allge 
g ‚meiner zu werden. ‚ Englands erſtes Druckwerk 
wurde nuter Wilhelm I. errichte — Doch iſt 


felbſi heutiges Tages der Hammer noch hin und wie⸗ 


ee | Ki im Gebrauch, z. B.ine einigen —— Italiens. 


S. 205. 


Brouuſchweig erhielt im — — — Rz. 
der Angabe eines Bauverwalters Fleifcher ein vom 
> Mafler getriebenes Prägewerk, wobey nur. ein Abe . 
‚ ter nöthig war, der die Platten unterlegte. An dies 

fem Prägewerte-befinder fich, ſtatt des Hebels, über . 
der Schraube ein Kranz, von welchem drey ſchief gen, 
bogene Keänze indie Höhe geben. ‘ Die Welle des. 
Waſſerrades zieht dieſen Kranz herum, und fchiebe 
dann drey fchwere Haͤmmer in Die Höhe, wovon jeder 
mit feinem Falje auf einem’ Arme des Kranzes cuft. 
Hat der Daumling der Welle diefe doppelte Bewer 
gung bewuͤrkt, fo treiben die aufgehobenen Haͤmmer 
- den. Kranz mir ſolcher Gewalt zuruͤck, Daß die Schrau⸗ 
"be fih drehen, und das Prägen z.. — — 
.dvoppe's Seſch. d. Technel. 2. Da Durch 


\ 
— 
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Durch eine Hemmvorrichtung kann man das Druck⸗ 
werk in Ruhe bringen, ohne daß man das’ Woffers 
‚ vad in ſeinem Laufe aufzuhalten brauche 22). 
i Im achtzehnten Jahrhundert iſt aud in 
Ruß hand das Druckwerk eingeführt worden. Schen 
fruͤher hatte ber Oberbergmeifter Löfhenfoßl die 
Praͤgungsart mie Haͤmmern durch eine ſinnreiche Eins 
richtung vervollkommnet. Das Zittern der ſtaͤrk 
* ‚fchlagenden Hammer fonnte aber dabey nicht vermies 
den werden, wodurch das Gepraͤge oft befchädige 
wurde. , Die feinen filbernen Kopefen, die jetzt im 
Rußland zu. den Geltenheiten gehören, wurden ins 
funfzehnten Jahrhundert von Sitberfchmieden aus 
Breit gefchlagenem. Silberdrath gemacht; und noch im 
f teßzehnten Jahrhunderte waren gegoflene filberne 
‚ Stangen, mit Einhieben zum leichtern Abbrechen klei⸗ 
nerer Stuͤcke, ftart der Münzen gebräuchlich. Die 
Rubel Haben —J auch — Damen erhalten . 


vs 206. Per 


a — die hoͤchſte Stufe der Volltommenbeit wurde 
die Pragekunſt feit etlichen zwanzig Jahren von 
dern Engländer Boulton u Birmingham ges 


‚bracht, der das ganze Muͤnzwerk durch eine Dampfs _ 


maſchine {die er ſelbſt ſehr verbeſſert harte) in Bes 


wequng feßen ließ. ‚Seine erſte Münzmühre er— 


Er Bonlson im BE 1788; aber feit der Zeit 

er bat 

2) Sedmann’s Unteitung ; zur Bräune, Goͤttingen 
1802. S. 650. | 

23) J. G. Geo egi, geograph. phyſikal. und naturhifse 

riſche Befchreibung des Rufifgen Recchs. Th. UI. Rs 
ar Be 8. 
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LG 


- 9on einer und derfelben Stelle aus. Die Metallftans 


gen werden durch die Mafchine felbft zu Blech ges: 
walzt; ‚andere polirte Stahleylinder nehmen fie danın - 
ſogleich auf, und policen fie noch; der Durchſchnitt 
koͤmmt von feibft in. Bewegung und fchneider aus den 


Zainen die runden Muͤnzplatten. Die Mafchine lege 
von felöft die runden Platten auf den Praͤgeklotz, 
‚und fo wie Diefe geprägt find, machen fie fogleich eis 


ner andern Platte Platz. Jeder Schlag, wodurch 


die / beyden Seiten geprägt werden, giebt. auch dent 


Rande, er mag eben oder mir einer Schrift verſehen 


ſeyn, ‚eine gleiche Form. Daher find die Boultons 


ſchen Münzen ganz vollkommen rund und haben allenes 
halben einen gleichen Durchnuffer. . Die Inſchrift 
ann theils erkaben, theils vertieft. Dargeftellt werden; 
und da alle übrigen Münzen ſich von den Boulconfchen 
gleich beym erfien Anblick unterfcheiden laſſen, und die 


Boultonſche Münzmühle äußerft koſtbar iſt, fö würde 
die allgemeinere Anwendung derfelben am beſten ges 
gen das Falſchmuͤnzen (8. 215.) fihern: 


Acht Preflen find in dee Boultonfhen 
Münzmüpte in Bewegung. Jede von diefer liefere. 
- in einer Minute 65 Pences oder 97 Kartbingsflüde;, 
. folglich liefern alle acht Preflen in der Stunde 31200 ° 


Pence⸗ oder 46560 Farthingsſtuͤcke. Auch 30000 


Guineen fönnte'man darauf in einer Stunde prägen, 


und zur Aufficht waren dabey nur einige Knaben von 
13 bis 14 Jahren nörhig '*). — Die Unzapl der 
Ä Ba . | gepraͤg⸗ 


14) Zur bequemern Verſertigns der Dampfmaſchi⸗ 


Pier 
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hat ſie mancherley Verbeſſerungen erfahren. Durch 
die Kraͤfte der Dampfmaſchine gehen alle Operationen 





. 0. 


— 
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——— Bänjen zeigt die Maſchine jebeomat o ven | 


ſelbſt au. 


Boulton liefert dem engliſchen —— 
aus feiner Muͤnzſtaͤtte die kupferyen Pence und Far⸗ 
things. Er verforgte aber auh Gierra Leona: 
und die afrifonifhe Compagnie mit Gübermünze. 
Auch für die Oftindifche Compagnie machte er Kupfers 


geld. Seine Silbermuͤnzen zeichnen ſich noch durch. 


eine treffliche Politur aus, und wahrfcheinfich wird die, 
Boultonfche Mänzmäßte mit der Zeit zu allen Arten 


von engliſcher Münze eingeführt: werden. Auch ſchoͤ⸗ 


ne Medaillen prägt Beulton TS), 


A} ’ 


⸗ 207. — 
Sm f iebzehnten Jahrhundert haite Enten 


oft Mangel an Scheidemuͤnze. Privgtperfonen durf⸗ 
‚ten daher Meine Kupfermünzen prägen, Die der Präs. 


ger, aber nachher wieder zurüczunehmen verpflichtet 


war. Sept wird Boufton’s Mühle ſchon dafür 
forgen, daß fein ſolcher Mangel wieder eintreten kann. 


Auch der berühmte Uhrmacher Droz aus Meuf⸗ 
"hate har ein ähnliches Prägewerf, wie dasjenige. 
des Boulton, erfunden, Auch er prägt mit einer 
Preſſe feiner —8 ſehr ſchoͤn und . so Enid 


* — 


nen — Boulton und Bat An, Compagnie mie. 


ihren Söhnen eine Eifengießerey und-eine Dampfmafıhie 


nenfabrik nicht weit von ®&ofo -angelegt. 


: 35) P, A. Nemnich;, Beſchreibung ſeiner Reiſe durch | 


England im Jahr 1799. "Tübingen 1800, S. 148f. — 
The commercial and Ban Magazine,“ vol. I. for 


©8800, — 
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Mangen in einer Minute, ohne Raͤckſiht auf Metall 
und Groͤße, und zwar ebenfalls mit den Raͤndern zu⸗ 


gleich. — Da die Muͤnzſtempel ſehr viele Gewalt 


ausftehen müffen und nicht felten zerfpringen, fo bat 
man auf Mittel gedacht, dieß Zerfpringen fo viel wie 

. möglich zu verhindern 10). Den. teusfhen Stahl bat 
man zu 1. und zu iu Müngftempein recht au 
befunden.  - 


’ ‘ . 
. a : De Zr 


208... 


R Der Sranzofe duͤ Buiffon -erfand im eShße 
‚3731 eine eigne Maſchine, vernisge welcher die Münzs 
platten unger das Druchwerf gebracht werden ,. ohne 


daß der Muͤnzer, der fonft das Unterlegen ——— — 


hierbey der mindeſten Gefahr ausgeſetzt iſt 77). Die⸗ 
ſe Maſchine ſcheint nicht in Gebrauch gekommen zu 
— Jeyn, obgleich fie allerdings da gewiß (vielleicht mit 
‚ einigen Abänderungen) ſehr nuͤtzlich wäre, wo feine 
Boultonfche Maſchine exiſtirt. — 


Eine befondere Urt des Münzens iſt Ber dies 
jenige mictelft eines Walzwerks oder Taſchen⸗ 
werfs. Zwey Walzen werden eben fo wie am 

Streckwerke ($. 202.) durch Menfchen oder durch 


= Waffer berumgetrieben. Die eine Walze enthält den u 


—— Avers, die andere den Revers. 72 
er | druͤke 


2 1 


* Acwoire⸗ de — Tom. I p. I. Geneve 1786 u 


p. 28f. Ueber das Zerſpringen der Münzftempel, 


em Machines et Inventions, "8 prouvdes‘par 1 Academie 

— Toy. des Tciences à Paris. om. ‚V. Paris 1735. 4. 
‘155. Machine pour plaeer les pitces à marquer foug 
s —8B de Is monnoye, invent€ par M. du — 


Qq4 3 
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drücken den zwifchen ſich genommenen Zainen auf bey⸗ 


den Seiten das -Gepräge ein. Dieſe muͤſſen num 
noch in den Durchſchnitt (5. 203.). 


Gemeiniglich giebt man das Walz: Präges 
werk für eine ttalienifche Erfindung aus. Da aber 
Diefes Prägewerf fhon im Jahr 1575 zu Halle in 
Tyrol gebraudit wurde, wo es Pighius ſah, als 
er den Prinzen Carl von Zülih und Eleve 
auf Reifen begleitete 18), fo müßte es in Italien 
— ziemlich. fruͤhzeitig bekannt geweſen ſeyn. Aus 
Inſopruck in Tyrol kam das Walzwerk nach Ger 
govra ın Spanien, mo es noch In. den neueſten Zei⸗ 
ten, vom Waſſer getrieben, allerhand Münzen prägs 
te. Ein ſolches vom Waſſer bewegtes Praͤgewerk ſah 
Montagne im Jahr isgı zu Rom in der vaͤbſt⸗ 
lichen Muͤnze; und wahrfcheinlich war auch diejenige 
Prägemüple kin Walzwerf, welche Hengner im 
Jahr 1599 zu Florenz in Augenfchein nahm '?). 
zu Clausthal wurden fonft ebenfalls manche klei⸗ 
nere Muͤnzſorten, vorzüglich Die feinen zwey und vier 
Mariengrofchen s Stücke duch Walzwerke geprägt. 
Daſſelbe gefchah auch an andern Drten‘ mit Meiner 
Silbermuͤnzen, fogar mit Dufaten. Da aber diefe 
. gemwalzten. Münzen immer krumm und nie rede 
huͤbſch ausfielen, fo it das Walz + Prägewerf nad 
und nach immer mehr über die Seite geſchafft wors 
den. — Alſo bleibe das Druckwerk ($. 204.) noch 
immer das allerbefte Praͤgewerk, obgleich man auch 
viele kleine air ke das Ki ur? oder 
| tags 


‚ı®) — Prodicius, — 1587. 8. p. 232. — 


Beckmann's Technologie. S. 643 = 
29) Pauh Henseneri itinerarium. Noriberg. 1629. 8. 
p- 528. | ö | 





5. Veninund der Waffen x. ds, 


—— praͤgen Age, wobey der — Stem⸗ 
pel mittelſt einer Wippe auf'und nieder bewegt und 
‚ ter Druck durch den Sala ı eines Ben — 
giebracht wird. 
I 73 209. 
"Um die Drängen vor dem Veſchneiden zu ser, 
Haben fhon die Römer ihren Münzen eınen ge⸗ 
Präufeften Rand gegeben. Das Nändeb, 
oder Kraͤufelwerk, momit dieſes gefhab, nd 
f noch nicht fo gut eingerichtet, als das unſrige, wel⸗ 
| ches der Franzoſe Caſtaing erfunden, und tm Jahe 
1685 zuerſt gebraucht haben ſoll. In einem Tage 
konnte ein: Arbeiter mit diefem Kraͤuſelwerke taͤglich 
20,090, Platten. raͤndern. Nicht ohne Grund vers 
muthet Hr. Hofrath Beckmann, daß in Teutſch⸗ 
Sand, ſchon fruͤher ein aͤhnliches Raͤndelwerk ger 
Brauche wurde. Der Rand dee Münge konnte das 
durch krauſe Einſchnitte, oder auch Randfhrifs | 
J sen bekommen. Im Jahr 1743 wurden zu Zelleu 
> feld Die erfien ——— mit einer * Bandit 5 


? 


gepraͤgt. 


* % 


5 In England waren im Jahr ii ia47° Minen _ 
| deapatb: umgepraͤgt worden, damit | das Gepräge gang 
bis an den. Rand treten foflte 20), :* Vor der Mirre - 

Des ftebenzepnten Jahrhunderts aber führten die 
| Engländer unter Crom well die. Raudfehriften ein. 

— preßte die — in — — Ringe, 
der 


a0) — m. — Ueberſicht des engliſchen Dinp E 
weſens ꝛc.; im Sjournal fär dabrit x. Bd. AXKI. Leip⸗ 
* 1807. Aut. S. 39. — 

— Da 4 S 
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der die eingegrabene Schrift enthielt, fo ſehr ausein⸗ 
ander, daß die Münze den Eindruck des Ringes ans 
‚nehmen mußte. Die älteften engliſchen Münzen it 
Mandichriften find „die ganzen und halben Kronen 
vom Jahr 1658. Dem Goldfhmiede Wolraben : 
: aus Mürnberg ſchreibt man die Einführung der 
Randſchriſten in Tenrfchland zu. In verfchiedenen 
‚Münzen bewahrt man noch ſolche Preßringe gleichfam 
ale eine. Antiquisdt auf. Bey dem. jegigen Rändels 
werfe, Das auch mit zu Randichriften dient, „find 
‚von zwen Walzen oder Stangen eine allein, oder jede 
zur Haͤlfte gefräufele oder beſchrieben. Zwiſchen diefe 
Inſtrumente zwaͤngt man die Münzen fo ein, daß ihr 
Rand den beſtimmten Eindruck szupfängt. | 
\ 6. "In. ne ; 
Scchon in Altern Zeiten hat man das zum Ver⸗ 
muͤnzen deftimmte edle Metall nicht immer ganz fein 
verarbeitet. Schon die Römer haben Bold-und Sil⸗ 
ber mie unedlem Metall verfegt, beſchickt oder 
legirt, aben nicht aus dem -erlaubten Grunde, das . 
Metall zur Verarbeitung gefchichter zu machen, fons 
dern um für fich einen unerlaubten Vortheil daraus 
zu ziehen. So wurde Silber mit Kupfer oder mit 
‚ ‚Eifen; Gold mie Auripigment legirt. In dee Fol⸗ 
e bat das Gold auch .Zufäge von Kupfer (die rorhe 
. Legierung), oder Silber (die weiße kegirung ), oder 
auch Stiber und, Kupfer. zugleich: (die vermifchte Legis - 
zung) befommen 27), Das Wort Legirung, vom 
— — "7 $atels 
ar) Vexgl. m. Ueber die Legirung, den Werth und das 
gegenfeitige Verhälniß der Münzen;. aus dem Italieni⸗ 
feben des Fabroni im Journal für Fabrik x. Od. IX. 
Seipjig 1795. October. ©.241f. en 


ji ” 
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wieinlſthen ligare, binden, verbinden, on übrigens z 
fchon im vierzebnten Jahrhundert gebraͤuchlich. 


In neuern Zeiten bat man den Zuſatz des uneds 
‚Yen Metalle oft noch ſtaͤrker genacht. Inder Mut 
des eilften Jahrhunderts machte ihn, König Phie, 
| 46 I. von Frankreich noch. um ein Drittel ſtaͤrker, 
und Ludwig der Heilige im erfien Viertel des 
dreyzehnten Jahrhunderts noch flärfer. Und fo 
‚nahm der eigenchämliche Werth der Münzen bis auf 
Philipp von Balois im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, und noch weiter hin , immer mehr. ab. Die 
Regenten verboten ihren Muͤnzbeamten, jene Opera⸗ 
sion des Verfälfchens Niemanden zu entdeden. Da  - 
„Aber diefe Münzverfchlimmerungen. fo ſehr überhand 
nahmen, daß fie gar. fein Geheimniß mehr hleiben 
" Tonnen, und da doh die Probirfunft ($. 217,) 
nur Wenige verftanden, um hiermit fich helfen zu koͤn⸗ 
nen, fo fuchten die Päbfte duch allerley Mittel dem 
Unfuge ju ſteuern. Endlich famen denn. auch wuͤrk⸗ 
lich viele Zürften dahin, das Metall zu den Münzen 
‚zwar noch zu legiren; aber Dieß Öffentlich zu thun, 
damit Miemand mehr mit einer legirten Münze hin⸗ 
- sergangen würde. Deswegen wurde jedesmal bey der 
Vermuͤnzung das Schrot und Korn feſtgeſetzt; 
| 7 hieraus entfprang denn der ſogenannte Muͤnzt 


— 
' 
“ 
— * ne 


— 


i 8. 21 1. 


| In Teuetſchland entſtand um's Jebt 1667 
zuerſt der Zinniſche Fuß, nah weichen die Mark 
fein Silber zu 104 Thaler ausgemuͤnzt wurde; im 
> Bahr 1690 entſtand der Leipziger Fuß, wonach 
— Mark m 12 Spalern. ‚oder 18 Gulden aus— 

EEE ze m. . 
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gebracht werden mußte, Diefer Fuß wurde im Jahr 
783 zum Reichs fuß angenommen. In den neue⸗ 
ſten Zeiten behtelt aber unter ollen teutſchen Laͤndern 
Chur⸗Hannover ganz allein diefen Muͤnzfuß bey. 
Der Preußifche oder Graumannſche Fuß, 


,° nach welchem man die feine Marf fu 14 Thalern aus . 


münzte, Bam fett dem Jahr 1750 auf. Der &ons 
Bentionsfuß oder zwanzig Guldenfuß, nach 
welchem man Die Mark fein Silber zu 20 Gulden 
— entſtand im Jahr 17683. Der vier 
und zwanzig Guldenfuß iſt kein eigentlicher 
uͤnzfuß, ſondern nur eine Erhöhung des Werths 
verfchledener nach dem zwanzig Guldenfuße geprägs 
ser Münzen.’ Batern feine hiervon feir dem Jab⸗ 
re 1766 zuerſt Gebrauch gemacht zu haben. 


Die Gewichte, welche man in altern Zeiten beym 


Re teutſchen Muͤnzweſen gebrauchte, waren von man⸗ 


cherley Art. Um Rhein wandte man ſchon ſehr lange 
| "das Colniſche Gewicht an. Kayfer Ferdinand J. 
‚aber führte im Jahr 1559 die Coͤlniſche Mark 
beym Silber allgemeiner ein, fa Daß fie würflich noch 
‘jeßt. in dem größten- Tpeite von Teutfchland gebraucht 
wird. In Clausthal z. B. ward nach ihr ſchon 
Am Jahre 1596 gerechnet. Man theilte fie uͤbrigens 
bald in Unzen, bald in toshe und Quentchen, bald .. 
nach Pfennigen oder Hellern, bald nach Efchen, bald 
nach Richepfennigen ein. — Das Troyesgewidt 
in Frankreich erhielt von der — Troyes ſeinen 
| Namen. J 
Beym Goldgewicht — man — — 
Abtheilungen an. Yin meiſten rechnere man in Eus 
ropa nad Karat, Gran und Unzen — Sm 


| —— bat. man EN ſeit dem Revo⸗ 
= | mntlons⸗ 
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lutlonskriege das Gewicht nach Grammen: einge- - 
3 sbeilt, — — MT 
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Es iſt bekannt, wie beruͤhmt Die florentiniſchen 
BGBoldgulden waren, melde fin Jahr 1252 zuetft zn 
Blorenz gus ganz feinem Golde gepränt wurden. 
Jeder wollte ‚in der Folge die Gulden nach florentinis 
ſcher Art prägen und fie nach deu florentinifchen bes 
nennen. Aus Fiorino (Öulden) entfand auch würfs 
Th in der Folge Das teutſche Ft. Floren. Auch das 
Eilber, welches im dreyzehnten Jahrhundert zu 
; 2 Slovenz gemünzt wurde, wor ganz fein, und wur— 
de erſt nach der Mitte des .drepgebnten Jahrhun⸗ 
derts etwas, noch mehr im vierzehnten Sabıbuns 
dert verfeßt. Zu jener Zeit ſchickte Florenz eine Des 
putation von Staats: und Münzbedienten nach A es 
8ypten, um In Gegenwart des Sultans ipre Gule 
den oder Zechinen zu probiren, dieſen Fürften das . 
durch von der. Güte ihres Gehalts ju überzeugen, 
und fo die Erlaubniß zum Cours derfelben in Ye 
gypten ju erhaften. Ueberhaupt wandten Die Floren⸗ 
siner Alles on, um ihr rein ausgemünztes Gold-in 
entfernten Ländern angenehm gu machen. re 


) 


ur 


— 9 213. Zr — 
Das Verhoͤltniß zwiſchen dem Werthe des Gol⸗ a 
des und des Eilbers iſt nicht: immer -daffelbe geblien 

ben.Das hoͤchſte Werhätnig, im welchem in dem | 
Alteſten Zeiten das Gold gegen das Silber fand, war 
wie ısır, alfo oßngefähr Daflelbe, in welchem es 
ijetzt ſteht. So war es zu Rom im fünften Yapes 
bunderte nach Erbauung der Stadt, als — 
* — ann J eo. eriten 


* — 


X 
⸗ 
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erſten Mal Goldmünzen geprägt murden. Ein Lies 


herfluß von Gold erniedrigte bisweilen dieß Verbal⸗ 
niß ſehr; ein Mangel daran erhoͤhte es. Um Die 

Mitte des ſechſzehnten Jahrbunderts war das 
Verhaͤltniß wie 12:75 nachher flieg es auf 14, 15, 


| R 26; und jetzt ſteht «6 nicht böher als 1575: 1. 


In allen Laͤndern, ausgenommen in England 


2 and im. Hanndverifcen, bat man ſchon feit 
dem vierzehnten Jahrhundert - die Koften - Der 


Muͤnzung mir auf die Münzen gefhlagen, weil man - 


| .. es für billig, hielt, ‚dem Publifum ‚ das von den 
- Münzen die. Bequemlichkeit batte,. jene Koften aufs. 


zulegen. Das, was dadurch den Münzen am wab⸗ 
ren innern Werthe benommen war, nannte man 


BSchlagſchatz. Manche Regenten haben dieſe Eu 


hoͤhung noch weiter getrieben, und unter dem Na⸗ 


men Muͤnzregal noch einen Ueberſchuß in ihre 


Kaffe zurücfließen laſſen. Cs wäre zu wünfden, 
bag Schlagfag und Muͤnzregal Immer mehr über die 


Seite geſchafft wuͤrden. 


"Schon. im fiebzehnten Jahrhundert gab es 
unter dem. Namen Kipper und Wipper Wechs⸗ 


ler, Die Münzen wogen (kippten und wippten), uin 
diejenigen auszuſuchen, zu beſchneiden oder eiijue 


ſchmelzen, welche an Schrot oder Korn zu gu: was 


‚ren. Bey Meinen Münzen ließ ſich, als die Münzs 


Funft noch an Vollkommenheit zurü war, Schrot 


=. amd Korn nicht immer gan; genau beobachten; man 
deckte da den Fehler durch den milden Ausdrud Re⸗ 


medium zu. Manche Regierungen, z. B. die fran⸗ 


zeſiſche, waren denn doch noch immer, ſelbſt in neuern 


Zeiten, zu gelinde gegen dieſen Fehler; die Münze - 


— memſer machten 7 duß w Rute, und milnzten oft 


abficht: Ä 
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ben, welche die Kupfertheile verbarg. Die Silber⸗ 


Die Kunſt eines ſolchen Abſtedens iſt ehemals frey⸗ 


- 10. von menden unreblihen, Dünen gar Tau 
ſchung ‚des Publikums benuge worden. 1: 


i . . * 
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abſſchtlich zu ihrem Vorthen nach dem Nemedum. 

In den jetzigen Zeiten fängt man erſt an, dagegen 
weniger nachſichtig zu uu. 


„ 


- 


muͤnzen lernte man in der Folge: mit gefchwächten 
“. Gceidemafler, bald nachher aber auf eine vortheils 
haftere Are mit. Kochfalz und Weinſtein weiß fie 
den. Den Goldmünzen. hingegen gab man durch ' - 
Abfieden in einer Aufldfung von weißem Vitriof,. 
Salmiak und Gruͤnſpan eine beſſere - Auffenfeite. 


5 \ — Im Mittelalter verſtand man noch nicht die F 
Kunſt, den ‚mit Kupfer legirten Golds und Silber⸗ 
munjen auf dee Doerfläche eine Ichöne Geſtalt zu ge⸗ 


— 


De "anfängliche tegirung der edlen Metalle - 


chem 
1 
4 


# * 5 D A * 
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«  ($& 210.) war offenbar eine Verfaͤlſchung der Muͤn⸗ 
zen. Aber ſchon die Roͤmer gingen noch weiter. 
Sie ſollen ſchon eiſerne mir Silber uͤberleg⸗ 
te Muͤnzen verfertigt, und dieſe für Achte ausge⸗ 
geben haben. In den neuern Zeiten iſt die Kunſt, 
falſche Muͤnzen zu verfertigen, von Betruͤgern, 
‚denen es nicht an Kenntniſſen bes Muͤnzweſens und 
> am Mitten Metalle zu komponiren fehlte, noch. wei⸗ — 
ter gebracht worden. Dieſe Betruͤger haben die 
falſchen Muͤnzen entweder aus unedlem Metall, das 
die Farbe der Achten bat, gegoſſen, oder fie aus fols_ 


— 
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diem unedlen Metall geprägt, bisweilen auch mit 


aͤchtem Metall plattirt.. Weiße aus Bley oder Zinn 


gegoflene Münzen konnten ſelbſt Unerfahrne Teiche 


durch Ihre Weichheit, wenn man etwas daran ſchabt, 


oder durch den Ton erfennen, den fie von fich gen 
ben, wenn man fie auf einen harten Körper wirft. 
Hingegen mit. Arfenit oder mit etwas Kupfer vers 


" fegt, täufcheen die zinnernen Münzen fo -fehr, daß 


mon fie weder an der Härte, noch am Klange leicht 


‚erfennen konnte. Verſilberte und vergoidere Kupfers 


müngen wurben dem Auge. dann als unächte benierks 
bar, wean man von dem Rande etwas abfragte. 


F 8. 216. ZN | 
In England, beſonders zu Birmingham, 


| iſt die Kunſt falſche Münzen zu verfertigen: febe 


weit. gebracht worden. Bis jege war Die Regie⸗ 


‚rung noch nicht im Stande, dieſem Unweſen zu 
-fteuern. Die falfchen Münzen, welche dafelbft fas 


bricirt werden, follen oft, ſehr ſchwer von den aͤch⸗ 
ten zu unterfcheiden ſeyn. Die faifchen Münzer has 


ben ordentliche Streckwerke, auf welchen die. Zai⸗ 


nen für. falſches Silbergeld aus: weißem mit 3 oder 
I Silber verfeßtem Kupfer gemacht werden. Mit 
einem ordentlihen Durchfchnirte fchneiden fie Die 


Platten aus den Zainen, und mit einem. ordentlichen 


Druckwerke prägen fie die Platten. Ueberhaupt 
hat weißes Kupfer (welches man durch Echmelzen 
mit Arfenif und Weinftein erhält), wenn man ihm 
einen Meinen Zufag von Gilber giebt, das Anſe⸗ 
‚Ken von, 14 bis 15 Jöthigem Silber. Damit nun 
Die. Münzen, das Anfehen erhalten, als wenn fie 


(don lange in u, genen el ſo — u 
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j die falſchen Muͤnzer ſie mit etwas Sand ab z. und 


um der Oberflaͤche mehr Silber zu geben, ſieden ſie 


fie auch in Scheidewaſſer. | 


Manche aus weißem: Kupfer gemachten Schil⸗ 


| ‚finge werden kalt verfilbert, und wenn fie durch ben 


Umlauf ihren Ueberzug verloren haben, an die us 


+ den wohlfeil verkauft, Dieſe verfaufen fie. dann 
“wieder an diejenigen, welche fie noch einmal verſil⸗ 


been wollen. Eih ſolcher Betrug ift aber nicht 


ſchwer zu entdecken, und wird deswegen’ nicht fo 


- häufig getrieben: Manche Kronen, halbe Kronen 


und Scillinge find duch mit vieler Geſchicklichkeit 
aus weißem Kupfer in einer Form gegoffen und dann 


verfilbert. : Da fih Formen feichter verheimlichen 


laſſen, als große Druckwerke, fo iſt der Betrüger, 


welcher Münzen gießt, nicht ſo leicht zu entdecken, 


+ 


als derjenige, welcher Münzen praͤgt. Ein falſcher 


Münzer, der in die Arme der Gerechtigkeit fiel, ges . 
ſtand, daß er In fieben Jahren 2do,000 Pfund 
Gterlinge in halben Kronen gemacht habe. Zwey 
Perſonen follen in einer Woche 200 bis 300 Pfund 


verfertigen fönnen; und. alle in England ‚gemachten 


falſchen Münzen ſchaͤtzt man jährlich gegen zwey 
Millionen Pfund an Werth. Darunter befin⸗ 


den ſich auch. kouisd’or, ſogar Preußiſches Silber 
:..geld, vornepmlih aber Guineen vom Jahr 1793. ' 
Ben ihrem fchlechten Gehalt ift doch ihr Gewich 
meiſt richtig. Zu Birmingham, Wedgbourgk, . 
Bilſton ze. werden: auch. Rupfefrhüngen nachg⸗ 


"made. Einige follen nur halb Bley, aber fo gut 


\ 


getroffen ſeyn, daß ſie ſich von guten Kupfermuͤn⸗ 


zen ſchwer unterſcheiden Lafien 223. — Da bie 
| | WVer⸗ 


22) Atreatiſe on the police of the metropolis &c, wi 
ae eh ls | i don 
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Verfertigung der plattirten Muͤnjen ſehr ſchwer iſt, 
‚und dieſe Münzen außerdem leicht zu erfennen find, 
wenn man von dein Rande etwas abfeilt, fo. gas 
- ben ich die falfchen Münzer mis diefen am wenig» 
flen ab. . Durch eine allgemeine Einführung der 
Boultonfhen Maͤnzmuͤhle (5. 206.) wird mau 
einſt im Stande ſeyn, das, ſchaͤndtiche Handwerk 
der fallen Muͤnzer wo nicht ganz zu verulgen, 
doch ſehr zu unterdruͤcken. 


Bemerkenswerth iſt es hier noch, daß eheden 
Die Rothgießer zu Mürnberg, welche zus Vers 
fertigung der Knöpfe und anderer metallenen Waas 
zen ein Ähnliches Druckwerk wie in den Münzen ges 
brauchten, wenigftens alle Jahr ſchwoͤren müßten, 
daß fle fich deſſelben nie zur falfhen Muͤnzung 
bedienen wollten. Auch nd wuͤrklich Plattirfabri⸗ 
fen (8. 78.) fchon deshalb eingegangen, weil man 
ſich der darin befindlichen ————— zur m 
* ie bedient hatte. | z 


| E 217. 

Di⸗ Probirkunſt, oder die Zunft, an Muͤn⸗ 
gen und ‚andern aͤchten Meralifiüden den Grad der 
Legirung in Erfahrung zu Bringen, ift erſt in nenern. 
Zeiten auf eine hohe Stufe von Volllommenpeit ges 
Beasht worden. In Mom. verfland man es fhen -- 
um’s Jahr 688 nach. Erbauung de Sudt, Sil⸗ 

bermuͤnzen zu probicen. rich oder — | 
— 3 0 ne i 


| don 1797. 2. — Nemnich a. — — Bein 
Handbuch der Technologie. —— I. Brauffurt a. M. 
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wadeln:von verſchiedener Llbigkeit und eek es >= 


Birftein:. führen ſchon Damals viele — :beyn 


ch, um an dem Steide...Die ‚Münzverfälhung: . 


und’ den Grad der Berfepung. u. w arken⸗ 


new ?9), Kae Pre a 3 


| Vſer und PB — ki die Nrüfung: 
| durch die Valvation auf der Kapelle, Dem ' 
‚ zu probirenden Gitberfiücke gab man in der Kapelle 
einen Zuſatz von Bley (mit Büchenafche und eis. - 
e nem aus Schaaf: und Minderfüßen gebrannten Puls 
ver). Durch das Schmelzen verwandelte denn das 
Bley alles im Silber befindliche fremdartige Mer 
gall in eine Schlacke; und es ſelbſt flog als Danıpf . 


wieder davon, Zur Abjonderung des Fremdartigen 
im Golde mußte außer dem Bley auch etwas Gils 


Ber genommen werden; und wenn die. $egirung die 
weiße oder vermifchte Legirung war, fo teichte jene® 
Abtreiben allein nicht hin; man mußte dann zu 


Der Quaxtation ſchreiten, d. b. mar mußte das 
‚ Biym. Abtreiben übrig gebliebene Metall duͤnn fehlas 


gen, in Scheidewaſſer ſieden, in gemeinem Waſſer 


reinigen, und zuletzt noch einmal in einem Schmelz— 


tiegel gluͤhen. — Beyh dieſer ganzen Arbeit hatte— 
man denn narüclich.. weil es bey dem zu prüfenden 
Metalle auf die genaue "Angabe der Differenz des 


- Gewichts, vor und nach dem Probiren anfam, ein 


fubtiles Gewicht (entweder ein Gran gewicht eder | 


ein — ——— — 


Wenn | 


48) Vergl. n m. Ueber dae Probiren des Golder and Bits — 


vbers mittelft dos. Probirſteins und der Streichnadeln; in 


3%. Hildts Sanblungsjeitung, Jahrg? XL — 


1794.8: ©. 190f. 
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i Wenn · man auch ſchon in älter: Zeiten Die. ten 
mrang der Metalle/ verſtand, fo. mußte. man doch 
ey: nicht mir der Scheidung durch die Valvation 
arud Quacttation umzugeben. Die Erſindung dieſer 
Auuſt ſchreibt man zwar den Benedigern im funfe 

zehnten Jahrhundert zu. Sie ſcheint aber uͤber 

Diefes Jahrhundert hinauszugehen. Denn im Jahr 

14093 erhielt Dominifus. Horefle, ein Genue 
fer, Die Srepheit, zu Paris eine Fabrik zur Schel⸗ 
bung des Goldes und Silbers anzulegen **). 

| 





-,: Da; die- Valvation durch das Kapelliren etwas 
kofſtſpielig war, fo.fuchte fie deu Franzoſe le Sage 
in den neuern. Zeiten zu ‚vereinfachen: Im Ganjes 
aber if: Doch feine Merpode die naͤmliche geblies 
ben 25). Durch die Fartſchritte dee Chemie in une 
fern Zagen fam. man auch dahin, daß man die 

" Scheidung. der Metalle durch die Orydation be 
wuͤrken lernie. Gotd, Silber und Piatin orydiren 
vicht durch die Schmelzung. Aber, Biey, oder 
Dev und Kupfer thun dieß. Iſt demnach Kupfer 
unser den Metalle, fo braucht man nur noch Bleh. 
binguufügen. Die Verfegung. von. Bley und Kup 
fee. mied dann durch die Oxydation von jenen edlen 
Maetallen getrennt. : Huch Gäuren gaben daben oft 
ſchen ein Hülfsmittel 06. — Die Verbeſſerung det 
Kapelliroͤfen bar le . ka nicht wur 
welche geloſſen De 
.$ 214 


24) Almanach dee — — — Parit, 12 
22) Die Kunſt, Gold und Stiber zu. probiren, nach: Herrn 
AU Sage’6 Brundfähen ic. 'Leinitg ih0918. VBergl. 
m Handbuch der Probirkunſt, von Bäuguelin; dr. 
*  Breang-überf, von J. Woif. Kanigéeberg 1800 8. 
| 26) Le ss fur ler defaute du er 
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Eor lange vor fe 47 und ee: 
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rden vielen folgenden Bis in’s-achtjehnte Jahr⸗ 
“hundert will ich nur derjenigen des Getlert e), 


des Claus 29), des Cramer 39), und des Bit | 
ling 3%) gedenfen. Die Muͤnzkunſt ſelbſt hat nicht 
F ſo Del erg Veſchteibungen Feine 2): . 


de Phyfique. Tom. 35. 


1595. 8. 

C. E. —— Anfongegränte der Peobefanf, 
2 eipzig 1758. 8. 

biren und. Münzen, Stoliderg 1753. 8 


Goͤttlting. Leipzig 1794. 8. 


2) 3. 2. Sörtling, vollſtaͤndiges chemlfges Probier | 


| J kaabinet für Scheidekuͤnſtler. Jena 1790.8 
| 32) Das Genaueſte findet man in: 


M, Martini, kuͤnſtreicher Deänzmeifer und woher, s 


& ...:. fahrnee Mönzmwardein. Berlin 1752. 8.7. 


i Eroͤffnetes Geheimniß der praktifchen Wanzwiſſen· 


—— er 1262. 4. 
m aafe, —— Dan; meifter und Man 
— Frankfurt 1705. 4 ze e 
J Et 2. = % Cats 


f N 


= Bi 3.8. Ber ——— Giibertus 
— Cardinal vom em. und Öceiden aller Metalle ic. 
„=. Zeankfurt 1535. 8 — M. Faͤſchen's Probirbüchs 
ı lein, wie man ale ——— ‚rede probiren ſoll. Leipzig 


29) J. €, B. Chaus, Entygefaßte Antetung sum Pro 


— ſehr vieis Schilften, merk Über die Pros 

birkunſt Unterticht ertheilt iſt. Im ſechszehnten 
Jabhrhundert haue man einige derfelben aufzumes 

fer 27), weiche Damals Aufſehon erregten. Unter 


— — de ——— des — des Monneier; im Journal. | 


nn 0. Eramer’s Probirkunft ; biransgegeßen v von 
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H. Calvsr, Beſchreibung des Maſchinenweſens anf 
dem — Th. IL. Braunſchweig 1763. Sol. & - 
‚237 | en 
Zu} Praun, gruͤndliche Nachricht von dem Muͤnztues 
fen insgemein, insbeſondere aber won dem teutſchen 
— — Tr — Zeiten, Dritte Aufla⸗ 
von J. Be do Bſch. ipzig 1784. 4. — 
*3 G. Buſſe, Kennmiffe und Betrachtungen bes 
neuen — 2 Für Teutſche. Th. 1. LSeipzig 
1795. 8. — us 
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